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Gottfried v. Neureutber -f. 
Yortrag, gehalten bei der von <lei.n ~Iüuc[\ner Architekten- und Ingenieur-Verein vet·all!ltalteten Gedäcbtuissfeier zn Ehren ::-\eurentbers, 

voo Albert {;eul, Professor an der technischen Hochschule zo München. 
\Fortsetzung.) 

l
l1:@~[1ei dieser ersten bedeutenderen Thätigkeit als Architekt durch Vor- und Rücksprünge und dazwischen sich einfügende 
~ hatte Neureuther nun das Missgeschick unter die Herr- offene Hallen eine höchst lebendige Wirkung ausübt. 

___ J scbaft der damaligen,· unter dem Ministerium von der Der ausserordentlich gefällige, anmuthig edle, man könnte 
Pt' o r d te n erlassenen, bekanntlich äusserst rigorosen Bestim- fast sagen, liebenswürdige Eindruck des Bauwerkes beruht 
mungen und Vorschriften in Bezug auf die Ausführung von ausser der Hauptgestalt auf der liebevollen und feinsinnigen 
Staatsbauten zu gerathen, Bestimmungen, welche jede künstle- Durchbildung aller Architekturformen, auf der sorgfältigsten 
risch-architektonische Durchführung unmöglich machten und vor- Ausführung und der Anwendung des schönsten Sandsteines, der 

hrieben, nur das absolute Bedürfniss zu befriedigen. in den Maingegenden sich findet, eines sehr feinkörnigen, in 
Neureuthe1• lehnte sich zwar damals schon gegen die e eng- zarten Nuancen gefärbten Steines aus Burgpreppach nördlich von 

herzige, eines sich selb~t achtenden Staatswesens unwürdige .An- Hassfurt. 
scbaunng auf, allein m· konnte sieb den einmal geltenden Vor- Der Stilcharakt(lr des Gebäudes wird gewöhnlich als i tali e-
chriften doch nioh ganz entziehen. n i s c h e Ren a iss an c e bezei<;hnet; es ist dies :;Lber doch nicht 

Zugleich machten sich nach dem Regiernng antritte Königs im eige~tlichen un_~ vollen _Sinne de_r Fall; es treten noch me~rfache 
l\111. U. die Bestrebungen, einen neuen zeitgeroäs en Baustil zu · ro111~11t1sche Anklange auf; so zeigt das Aeussere b~os L~senen-
erfinden, gelt.end, Bestrebung n, deuen gegenüber eureuther sich arch1tektur nnd es kommt an dem ganzen Bauwerk kerne Pilaster-
seinen Ueberzengungen nach ablehnend verhalten musste. So stellung vor. Man.könnte den C~ara~ter al. die Frührenaiss~n~e 
hegaun derselbe seine eigentlid1e Tbätigkeit al Architekt aller- Neureuther's bezet~hnen und vielleicht beruht geracle daraut etn 
dings nicht unter den gün, tigst.en Auspizien und blieben mancherlei ganz b?sonde_rer Eindruck. .. . 
Unannehmlichkeiten un<l Hemmungen auch nicht aus. Bei der m1;:1eren Au~s~-at.tung der Raume_ bew1e~ eureuther 

Ein glücklicher Umstand war es, dass diese Bauten in Gegen- ~.uch schon ~ein. Dekorati.ons-Talent un~ semen fem_en _Farhe1;:1-
den zur .Ansfi.ilm:ing lrnmeo, wo überall in der .Nähe gutes Ban- :s1n.n. Auch m d1.eser Beziehung ragte dieser Bau weit ober drn 
material sich findet. Die ganze :Maingegend ist ja bekannt durch froheren ~~hnhof ~au~~n hervor. . .. . . 
die mannigfaltigen Arten von meist guten Sandsteinen in den Bemeikensw_erth .1:st auch a? diesem Gebaude, d~ss die Uebe1-

ve 1 · a t i;i ·b die dor·t vorkommen Dur-eh dachnng der Emsteigehalle hrnr zum erstenmal rn Bayern -
rsc ne ens eo J: a1 ennuancen, · · 11 · h · D hl d d h · · E" 

"e h" kt B t· d' Mt .· ls 'los er· von sem· er früheren vie e1c t in ganz eutsc an - urc eme reme •uiencon-
b sc ic e enu zung ie es r a ena , '" t kt" h 1 · c · d" d l 1· Tl ·-r k 't l t l e eutbeT diesen Bauten s ru ion gesc a 1, eme onst.rukt10n, te von em c ama igen 

~a ig ·ei ' ~en.au <~nn ?' ge ang. es ur · . Eisenbalmbaudirector Pa u li erfunden und von der Kramer-
be1 ,tJlet Ewiachheit ernen gewissen Charakter und mitunter Kl tt 1 F b "k . N·· b L . D" k 
e
. · ll i .• i b · 

1 
b e sc ien a l'l rn urn erg unter e1tung von 1re rtor 

1ne re1zvo e ..: ar enwll" nrng zu ge en. uT d f'··b t d · · · B ... h vv e1· er ausge Ll r wur e. 
Ueberhaupt. tntt Neureuther bei die_sen auau ,10 run_gen Dass Neureuther bei diesem Gebäude über das blosse Be-

sofor~ als ein g~nz ;;ielbstständiger Architekt von eigenartiger dürfniss, wenn auch in bescheidener Weise hinausging; dass er 
Entw1?kelung a~1t. .. . . . namentlich die ganze Vorclerfa<;",ade in Hausteinen ausführte, dies 

Die Grondr.1si;.g?st.altungen treffen uber_all di Anforderungen zog ihm unter den obwaltenden Verhältnissen grosse Unannehm-
d r Zweckmäss1gke1t_ rn der knappsten _Weise. . lichkeiten zu, ja führte sogar zur Androhung der EntJassung 

Das A ussere zeigt <las Streben, sich v?n <len romant1~chen aus dem Staatsdienste. 
Reminiszenzen loszuma~~ien ~1,nd. zu . Renai f'anceformen uber- Andererseits allerdings fanden . eine Leistungen sowohl in 
%ngehen. '~e~n d~r gross~~ Iheil diese\ Bauten auch aus er- Fachkreisen, als auch beim Publikum immer grössere Anerkennung. 
onlentlic~1 einfach ist, so ~Juckte es doch Neureuther, d~rch gu_te Bekanntlich musste der Bahnhof \Vürzburg später gänzlich 
Verhält111sse, durch gescluckt? Verwen~ung _des ~~~t~rial '. mit- verlegt werden; die ältere Anlage ging in den Besitz der Stadt 
Unter auch durch gute Gruppi~unl?en em wei~ gefalligeres irnd Würzburg über, welche das Hauptgebäude bisher in pietätvoller 
tnonum ntal res Aussehen zn erzielen, als rhes damals anc1er- \Veise erhalten nnd zn verschiedenen Zwecken benutzt hat. Es 
\Y(lrts cler Fall war. . . .. dnrf hier wohl cler Hoffnnng Ausdruck gegeben werden, dass 

'.l'rotr. aller Einfachheit, waren :iber <liese Stationsgebaude doch die Stadt Würzhm·a- dieses für die Entwickeluno- unse1·er Bau-
noch nicht. nüchtern genug; bei einigen Stittionen: in Seligen- kunst interessante Gebände. auch in Zukunft mit Pietät behandeln 
·tadt- Stettendorf und anderen, mus.te claher eureuther werde. 
~ic.h nocll strenger den damalige~ Vor ch_riften ans?hliessen und Nach dieser ansgedehnten Thätigkeit als ausführender Ar-
J Jeu HaUislei11 nnd jeu s .Arrlnt kttwghecl vei·~elden, ohwoh~ chitekt wurde Neureuther mit höcll ter Entschliessnng vom 
die Stein so zu sag n vor der 'l'hüre lagen . Emm11.l auch bei 7. Februar 1857 derLelnstuhl förCivilbankuncle an der 
d~m Stationsgebii11de in He m ü 11 den mu ~t~ ~eur~utber nach damaligen mit der älteren polytechni eben Schule verbundenen 
e111er ihm vorgeschriebenen Skizze Jeu ~ax1mihans .tiel zur An- Bauschule mit einem Jahresgehalt von 1500 Gulden und mit der 
wendnng bringen. lm Uebrigen abe1· folgte er seinen eigenen Verpflichtung übertragen, den Oberbaurath Veit bei dessen Ar-
Ueberzeugungen. . . . beiten in der obersten Baubehörde zu unterstützen. In eine etwas 

Schon die beideu bedentenderen Bahnhöfe m .: c h w ern tu r t peinliche Verlegenheit mag es N eureuthe1-, einerseits bei seiner 
lLu\1 As eh a ff e 11 bu 1• g zeichnen sich durch schöne Verhältnisse, Gewissenhaftigkeit, andererseit gegenüber seinen künstlerischen 
d~roh wirksam , anl'l der Plangest.nltung Rich ergeb_ende ';lrnp- Oeberzeugungen gesetzt haben, dnss in de1:n Dekrete ausgesprochen 
~1rnngen, <lurch Feinheit der Profiliruugeu und son tigsn Ei~_zel- war, der Unterricht solle nach den von r. ~Iajestät König Max II. 
form~n. uud dmcb Rorgfalt d r ganzen .A us~ül1rung gegenuber über _die Architektur. bisher festgeba~tenen. neuen Prinzipien 
den hnhel'eu Hahnhofsbanten sehr vort h illrnit au · ertheilt werden. Bei der Gelegenheit erhielt eureuther auch 

DnR hervorragendste Bauwerk aber auf die er Li~ie. e~n den Titel Baurath .. Im folgende_n J~hre 1858 _wur_de er dann 
Bau, dur lt w lchen Neur uth r s~inen Ruf als .d.rchitekt rn unter Fortdauer semer Lehrthätigke1t zum wll'khchen Bau-
weiter.eu ]{reisen bt>griind te, i t tla>i in den J.ah_re11 ,1~5±-1856 rathe he'.. der ob~rste~. Baubehörde er~annt. , ... 
ansgetülll"te Empfong>igehli.ude des Bahnhof..i m \\ urzburg. . So e~·u~nete sich fur ~enreuth?r em neue ~elc1 d~r 1hatig· 

Bei die~ ,, 
1 

,. d . b 
1
·ch schon iu Folge der \er- keit, das.iemge des Unterricht . Mit welchem Eifer, Jillt welcher 

1 . ~ein "'e 1.tn e e1 ga en i'! • h f"t" 1 't d b h · E f 1 · J 11\ltnisse d r'I B 
1 

tz . , hwieri.,.keiten für die Grnnd- Gewissen a ig rn1 un a er RUC mit welchem r o g er sio i 
· anp a e" gi 0 " c ,.., · · A f" b hi b d ·,t - 'l · b k d 1 d ·f' ri sgestaltun y s 1 .· .· k ·1 , 1 he Nenreuther durch eme dieser u ga e nga , as L'> tu gemem e annt un 1e n1 e. 

für j 11 7.a"tg, 
1

<'
1
"'. un itgl .0

1
1 ,lnh, \\Plc toitung glücklich über- in dieser Ilin. icht keiner näheren .Auseinander etznng. 

,„1 · iw 11· e1gon 11 m 10 ang 0 f · A ft l · · · · l Wand. Alt" a· . PI t lt . b oich :schon eine ;;ehr Er asste semen u. rag von vorn ierem m emem v.1e 
, ' 1 801 angeH 0. Ullg 1ga ·~ . · • 1 s· f l • .·· li h " tli h t 1tlannig:faltig G . 1 . 1 b!"udetheile ranz be- weJtgrelien< erem mne au . a s e. msprung o eigen c gemem 

. Ontlers gel e rn~p1rl11.11_ gdc er et1~zt nen k..-el lt Hou1it~n„icht die war :\!an kann wohl behaupten. da<;s es erst seit ~eureuther 
· ungen ist t 1e r , ar1. r.11ge ·e u· e „ · , · · -
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bei um; einen eigentlichen und gründlichen Unterricht in der 
Architektur gegeben hat und dass durch seine Wirksamkeit die 
Qualität der Leistungen auf dem Gebiete des Hochbauwesens 
auf eine höhere Stufe erhoben worden ist. 

Er verwandte auf diesen Unterricht in der Zeit von 1857-
1882 also 25 Jahre lang eine wahrhaft unermessliche Arbeitskraft. 
Theils auf die Vorstudien für seine Vorträge, theils auf die Be­
schaffung der nothwendigen Hülfsmittel und die Leitung der 
Uebungen verwendete er einen nie ruhenden Fleiss und eine 
nie ermüdende Sorgfalt. Wenn man die Entwürfe beisammen sehen 
könnte, welche in dieser Zeit unter seiner Leitung und seiner 
eingreifenden Mitwirkung angefertigt wurden, so würde man 
staunen über die riesige Arbeitskraft, über den bewunderns­
werthen Ideenreichthum und die unentwegte Festhaltung strenger 

tilprinzipien, welche darin sich dokumentiren. 

Seit dem Beginn seiner Lehrthätigkeit im Jahre 1857 konnte 
eureuther fast ein Jahrzehnt lang keine erhebliche Bau­

thiHigkeit entwickeln. Im bayerischen Staatsbauwesen waren 
immer noch die Tendenzen, einen neuen, den modernen Ver­
hältnissen und Bedürfnissen entsprechenden Baustil zu erfinden, 
die herrschenden. Hieran konnte 'eureuther nach seinen Ueber-

zeugungen sich nicht betheiligen und es führte dies nothwen~g 
dazu, dass er bei grösseren, öffentlichen Bauwerken nicht mit­
wirken konnte. 

Seine bauliche Thätigkeit beschränkte sich in jener Zei~ auf 
einige kleinere Privatbauten, ein Gartenhaus des Fabrikbesitzers 
Falk in Dutzendteich bei Nürnberg, eine Villa einer Frau von 
Wendland in Gries bei Bozen und einige andere Bauten. Ein bedeu­
tenderer Bau war nur das Direktionsgebäude der pfälzischen 
Eisenbahnen in Ludwigshafen. 

In dieser Zeit, und zwar im Jahre 1861, machte Neureuther 
auch eine Reise nach Griechenland und Constantinopel. Im 
Jahre 1863 besuchte er wiederholt Italien in längerem Aufenthalt. 

Erst nach dem im Jahre 1864 erfolgten Tod König Max II. 
als die Erfolge des auf die Erfindung eines zeitgemässen neuen 
Baustiles gerichteten Bestrebungen als sehr zweifelhaft sich he~­
ausstellten, und als fast im gesammten übrigen Deutschland, lil 

Dresden, Stuttgart, Berlin und Wien die Kun t der Renaissance 
zur Herrschaft gelangt war, erhielt Neureuther, im Jahre 1865, 
einen seiner würdigen Bauauftrag den Auftrag zum Entwurf 
und zur Ausführung des Gebäudes für die neu zu gründende 
technische Hochschule in München. ( cltl11ss folgt. ) 

Der Wettbewerb für die Neugestaltung der Mailänder Domfa~ade. 
Wenn je ein ·w'erk von :Menschenhand geeignet ist, Stimmung 

zu erregen. den Menschen aus der Sphäre niederen Erdenlebens 
emporzuheben und ihn seiner Stellung und Würde in diesem Da­
sein bewusst werden zu la en, so ist es der Mailänder Dom in 
seiner ernsten und erhabenen Grösse. 

Wahrlich, eine der erhabensten Incarnationen politisch-monu­
mentalen Hochgefühls; ein Werk jenes hochstrebenden gewalt­
thätigen Gian Galeazzo Visconti, der nach Ermordung seines 
Oheims Bernuti die Gewalt an sich riss und dem man nachsagt, 
das er nichts Geringeres im Sinne trage, als sich die Krone von 
Italien aufs Haupt zu setzen. Als dauerndes Symbol seiner un­
einge chränkten Macht beschloss er, kurz nach Beginn seiner 
Herrschaft um 1380 den Bau „der grössten und prächtigsten 

Eisenbabntechnische Studien. 
Vortrag, gehalten im Architekten- und lngenienr-Yerein zu Miinchen 

am 31. Miirz 1887 
\Oll Theodor Leehner, Director ner J.okalbahn-Acticngescilschaft in Milnchcn. 

.we~n ic~ d~s vo!ste~ende Thema „Studien" genannt habe, 
o bitte ich, Ja rucht eine interessante oder gar belehrende Studie 

zu erw~rten; was ich hier v<?rzu~rin~en beabsichtige, soll viel­
mehr eme harmlose Plauderei sem, eme Lese einzelner Gedanken 
~nd Erfahru~gen auf eisenbahntechnischem Gebiete, und insofern 
~- t e _nur eme mündliche Fort etzung mehrerer von mir ver­
offenthchten Aufsätze, betitelt 11Eisenbahntechnische Studien". 

_Jedermann, _der auf der Eisenbahn' fährt, namentlich wenn er 
a!-lem und ohne Jede gesellschaftliche Ansyrache in der Wagenecke 
si~zt. hat so seme Gedanken, macht seme Beobachtungen Der 
~ne q,uält sich ?llt häuslichen, ein Anderer mit Geschäftss~rgen 
em dritter Beneiden werther fährt in Urlaub und lugt nach den{ 
W e~~er un~ den nahenden Bergen ; wieder Andere stellen Studien 
an uber die Gesetze, nach welchen die gleich einem Wandel­
P!:?orama i;.m Coupefenster vorüberziehenden Gegenstände in der 
N~he. sche~bar entgegen der Zugsrichtung und in der Ferne 
Ill1t. diese~ sich bewegen, während ,iene in der Mitte des Gesichts­
kreises stille stehen .. Der grosse Theil dieser Reisenden rast mit 
dem Schnellzug dahin, ohn_e sich des ungeheuer grossen Auf­
wandes von Kraft un~ Arbeit, sowohl menschlicher wie mechani­
sch.er bew.usst zu sem, we~che der dahineilende Zug und im 
weiteren Sin?e der ganze. Betrie~sapparat erfordert. Welche Summe 
vo:i mecham eher Arbeit yollzieht nicht schon die an der Zug­
spitze schnaubende Maschme und was könnte an einem anderen 
Orte mit dieser Kraft geleistet werden; welche Fülle von Arbeit 
birgt dann die Bahnanlage selbst, mit ihren hohen Dämmen 
und ihren mächtigen Viadukten! Jedermann, der beobachtet 
wie heute die Eisenbahn das ganze menschliche Thun und 
Treiben beherrscht, namentlich aber demjenigen, welcher die 
Umwälzung innerhalb der letzten 5 Dezennien selbst miterlebt 
hat, muss es klar sein, dass diese Herrschaft der Eisen bahn 
ihren Höhepunkt noch nicht erreicht hat. Die Bedeutung der 
Schienen~trasse wird noch wachsen, so lauge der Verkehr einer 

teigerung fähig ist, wenn auch nicht in d~m Maasse wie . eit 
18B5. Denn wer hätte es sich damal bei der Eröffnung der 

Kirche der Christenheit. die gegen das ganze Alterthum in die 
Schranken treten soll*). 

Die gewaltigen Dome Frankreichs und Deutschlands zum 
Vorbild nehmend, übertrug er den Bau italienischen Künstlern, 
den Campionesi, einer alten Baugenossenschaft am Corner-See 
angehörend, welche, in der Folge vereint mit deutschen Künst­
lern**) seine grosse Idee verwirklichten. Aus dem Zusammen­
wirken von nordischen und italienischen Kräften entsprang die 
eigenartige Schöpfung des Domes und der Zauber seiner Erschei­
nung. Vornehmlich entfaltet sich dieser Zauber an den Theilen 
des Chores und der Kreuzschiffe, welche aus der ersten Bau-

*) Urkunde von 1490. 
•"") Vergl. Vortrag von Obel"baurath v. Schmidt, Jahrgang 1 86 No. 69. 

ersten Locomotivbahn in Deutschland träumen lassen, dass heute 
bereits ein Netz von über 440.000 Kilometer Eisenbahnen über 
die Erde ausgespannt ist, wovon fast die Hälfte allein auf 
Europa trifft! '\Venn man diese grossartige und rasche E_nt­
wickelung verfolgt, wenn man sieht, wie der Verkehr namentl_ich 
auf den durchgehenden Routen mit jedem Tage mehr anschwillt, 
so möchte man freilich glauben, dass nunmehr das riesenhafte 
Netz. ausgespo_nnen s_ei ~nd der .~~senba~ntech?ike~ als über­
flüssiges Individuum m emem Rar1tatencabmet fur die. Nachwelt 
kaltgestellt werden könnte. Dem ist aber - Gott sei Dank -
nicht so! Wohl ist das etz der Hauptbahnen nahezu ausgebaut i 
aber jetzt gilt es, die ~rossen Kanäle durch Zußussader_n d. h. 
die Lokalbahnen zu speisen; und dann ist die Frage gewi~s ~e­
rechtfertigt, ob die ursprünglichen Bahnanlagen . auch w~rklich 
dem rasch anschwellenden Verkehr genügen. In dieser ~eziehung 
entwickelt sich bereits heute eine grossartige Thä.tigkeit, welche 
in der Folge für bestimmte Linien noch in erhöhtem Grade auf­
treten wird: es werden Bahnhöfe erweitert und neue gebaut, 
zweite Geleise ~elegt, der Oberbau verstärkt und verbessert, 
Weichen centralisirt, und des Erweiterns, Verbesserns und pm­
bauens wird so lange kein Ende ·sein, als es überha~pt Eisen­
bahnen giebt. Es bleibt nur zu wünschen, dass bei die~en V~r­
besserungen auch demjenigen Punkte im Schienengeleise eine 
besondere Aufmerksamkeit geschenkt wird, welcher vor Ap.ero 
verbesserungsbedürfti~ ist: nämlich dem Schienenstosse, dieser 
Achillesferse des Geleises. 

Damit komme ich wieder auf den in der '\Vagenecke sitzenden 
Passagier zurück. Derselbe wird seine Betrachtungen so lauge 
ruhig weiterspinnen ~önnen, al~ er nich~ durch die Stösse unteh 
seinen Füssen unsanft daran ermnert wird, dass da unten doc . 
nicht Alles so ist und hergeht, wie es sein sollte. Jeder, der 
viel reisen muss, kennt ja zur Genüge dieses undefi.nirbare Ge­
räusch, welches der dabinrollende Zug verursacht. Durch das 
Ganze zieht sich ein brummender Grundton, - ein continuirliche5 

Schleifen - dazu schlagen die tösse in rascher Folge und un­
aufhörlich den sehr vernehm_lichen Takt. Der sehr verdienstvoll~ 
Direktor der Osnabrücker Eisenwerke, Herr Haarmann' ha. 
den Schienenstoss ganz richtig als den ,,Loki" im Eisenbahu~esen 
bezeichnet, der überall nur Böses anstiftet, indem er Schienen 
und Bandagen und mittelbar durch die letzteren auch das rollende 
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periode 1385-1450 stammen. :Mit Bedauern bemerk'\". man. dass 
die späteren Meister die Schönheit dieser Theile nicht erkannt, 
gewürdigt und bei dem Weiterbau zu erreichen versucht haben. 
~.is v.or wenigen Decennien hat man ohne jedwedes Verstä.ndniss 
fur cheses lebensvolle Detail das kostbare Marmormaterial aus 
den Brüche~ von Gandoglia zu nüchternen, leblosen Formen um­
gestaltet, die oft sinnlos, nie erfreulich sind. 

Aus jenem Compromiss nordischer und lombardischer An­
schauungsweisen ergaben sich aber auch Schwierigkeiten im 
Organismus, die zum Theil noch heute ohne eine endgültige 
Lösung geblieben sind. Vor allem gilt dies von der Hauptfär;ade, 
deren Grundstein 230 Jahre nach Beginn des Baues im Jahre 
1616 gelegt wurde. Die übermässige Gesammtbreite derselben 
- 65 m gegenüber der Höhe 48 m -, die grosse Differenz in 
den Höhen der Schiffe und die daraus resultirenden unglücklicb,en 
Verhältnisse der Silhouette, die noch immer offenen Fragen, 
welche der am Bau vertretenen Epochen für die fernere Ge­
staltung maassgebend sein soll welche Abschlussform , ob die 
lombarclisch-basilicale oder die ~1ordisch-cathedrale am besten dem 
Charakter und dem Organismus des Baues entspricht , wie viele 
Portale, ob 3 oder 5, anzuordnen sind, u. A. machen die Gestaltung 
der Far;ade zu einem der schwierigst.en Probleme, die jemals ge­
stellt wurden. 

Von höchstem Interesse ist es, au der Hand der, seitens der 
Dombau-Verwaltung von allen auf uns gekommenen Entwürfen 
~erans.talteten Photographien, sowie der, seit einigen Jahren ver­
o~ent~chten Dombauacten „Annali della fäbbrica del Duomo"*) 
~e seit Jahrhunderten gemachten Versuche einer Lösung zu stu­
~l.l'en, und dadurch über die Schwierigkeit derselben und zugleich 
uber das Zustandekonunen der jetzigen Far;ade Aufschluss zu 
erhalten. 

Von einer Far;ade ist zum ersten Male die Rede, als Vicenso 
~a Seregno (1509-94)**) einer der Architekten des Domes (1537) 
uber den Weiterbau Pläne vorlegt, die sich auch auf die Front 
erstrecken. Er spricht hierbei von Campanilen, wie von einer 
~ts beabsichtigten Sache. Nach dem uns überkommenen Grund-

F *) ,Annali clella fabbl'i CJ• de! Dnomo", bei Brigola & Co., :\lailand, eine 
undgrnbe fiir die Kenntniss der Geschichte der •ocialen kiinstleri<chen wie 

politischen Verhältnisse Mailands von 1387-1872. ' 
"*) Annali 1577, png. 266 und 1567. 

~terial zu Grunde richtet. Haarmann's Bestrebungen und Er­
folge auf dem Gebiete der Oberbauconstructionen sind ja bekannt, 
bnd hat derselbe namentlich der Verbesserung des Scbienenstosses 

ezw. der Abschwächung seiner vernichtenden Wirkung ein 
besonderes Augenmerk zugewandt. In neuerer Zeit scheint Haar­
mann sogar in seiner Schwellenschiene eine Construction 
~efun_den zu haben, durch welche die Wirkung des Stosses, die 
Ja beim Querschwellensystem noch mehr zu Tage tritt wie bei 
der ~angschwelle, vollkommen neutralisirt wird. Dieses System 
verdient wohl die Be~cbttmg. und ist es nur noch zu wenig 
erJ?robt, um darüber em bestimmtes Urtheil fällen zu können. 
~1e Schwelli:nschiene best~ht aus 2 symetriscben, zu_sammenge­
rueteten Theilen, deren Stösse um 500 mm versetzt smd. Darin 
liegt der Schwerpunkt des ganzen Systems, und muss man in 
der That annehmen, dass eine Stosswirkung bei dieser Con­
structi~n ;llicht fühlbar werden kann. Als continuirlicher Träger 
ohne Jegliche Querunterlage ruht die Schiene direkt auf der 
Packlage und qualificirt sich so das System als ein verbesserter 
'1Ha!twich", dessen F.uss j~doch die Breite einer Langschwelle 
ene.icht (300 mm Breite bei 200 mm Höhe). Die 9 m langen 
S.ch1enen werden durch 3 Stege in der Spur ~ehalten, haben 
eme kräftige Laschung mittelst 8 Bolzen und eme Niettheilung 
Wn 250 mm, wobei je 2 Nieten übe!einander sitzen. Gegen das 

andern und zur Entwässerung smd unter dem Schienenfuss 
a.m Stoss Entwässerungsröhren untergeschraubt. 

Die bis jetzt. ausgeführten Strecken auf den Osnabrücker 
Wdrken, auf den Geleisen der Hannover'schen Eisenbabndirection 
~n der Berliner Packhofsanlage sollen den Erwartungen voll­
b 0~en entsprechen· auch die Schwellenschiene für Secundä.r-

a nen, welclie meine~ Wissens unter .Anderem auf der Arnstadt­
~cthtb:sb~usene~ Linie und der grossen Berliner Pferdebahn verlegt 
is ' ewahrt sich gut und dürfte namentlich für Lokal- und 
Stra~se.n~ahnen dieses System guten Eingang zu erwarten haben; 
D~· freilich ~asselbe bei Hauptbahnen (auf frisch geschütteten 
8 ammen) sofort den verlangten Stand bieten dürfte, wie ältere 
Fy~~eme, das zu entscheiden muss der Zukunft vorbehalten bleiben. 
z:u er hat man dem Uebelstand der Stosswirkung auch dadurch 
schie~~ueru ge~ucht, dass man die Schienen ~tatt senkrecht 
ab k abgeschnitten hat; allein bei IIauptbahnen ist man davon 

ge ommen , weil die hierdurch an den Enden ge chwächten 

riss*) sollten sich quadratische Thürme an den Ecken der Far;ade 
isolirt et·heben. 

Der erste Fac,:adenentwurf, welchen wir besitzen, stammt von 
Pellegrino Pellegrini di Valsolda 1527-1593, dem Architekten des 
Cardinal-Erzbischofes Carlo Borromeo. Aus den Acten ist er­
sichtlich, dass dieser Entwurf entstanden ist, als Pellegrino 1567 
bis 85 als Dombaumeister sich gegen die römischen Angriffe in 
den „Dispureri in materia d'archittetura e prospettiva" seines 
Gegners und Nachfolgers Martina Bassi (1542-1591) ver­
theidigen musste. Das Project zeigt die Seregno'schen Thürme, 
sowie eine michelangeleske Renaissancearcbitektur. Von Pelle­
grino ist noch ein zweiter ähnlicher Entwurf vorhanden, 
doch ohne Thürme. Von Bassi finden sieb 4 Entwürfe vor, 
welche eine noch üppigere Formengebung aufweisen. Am 
6. August 1592**) lud die Dombauverwaltung die bedeutendsten 
Architekten Rom's, Florenz, Venedigs und vor Allem Pellegrini 
ein, welcher sich, der fortwährenden Intriguen in Mailand t ) über­
drüssi"', nach Spanien begeben hatte, um dort für Philipp II. 
den E~curial zu bauen. Es ist dies gewissermaassen die erste 
Ausschreibung eines Wettbewerbes. Aus Notizen und Schrift­
stücken: „Raccolta Opuscoli Storici" in der Biblioteca Ambro­
siana ergiebt sich, dass mit Beginn des folgenden Jahrhun~erts 
12 Entwürfe eingeliefert sind und dass auch damals schon Jener 
Concurrenzneid, jene Intriguen herrschten, wie sie noch heutigen 
Tages gang und gäbe sind. Der thatkräftigeFederico BorromeottJ 
entschied sich für den Pellegriniscben Entwurf, befahl, sofort 
nach demselben mit der Ausführung von der Nordostecke an zu 
beginnen und liess ausserdem ein Holzmodell von dem unteren 
Theil nach diesem Entwurf in natürlicher Grösse anfertigen, 
welches 38,000 Scudi gekostet haben soll. Unter der Leitung 
(1609-1617) Allessaudro Bernati's wurden die Fundamente ge­
legt und mit dem Aufbau begonnen. Aus jener Zeit stammen 
die Strebepfeiler und die Gewände der 5 Thüren und die 3 Fen­
ster über den beiden linken und der Mittelthür. Zufolge der 
thatkräftigen Förderung durch Federico Borromeo wii.re die 
Far;ade vielleicht auch ganz nach dem Entwurf Pellegrini's fertig 

*) Im Archivio civico, San Carpofol'o. 
**) Annali 1592, pag. 277. 
"t) Annali vol. HI 1593, pag. 222. 

Hl A11nali 1609, pa.g. 60-61. 

Schienen zu stark ruinirt wurden. Auf Secundärbahnen indessen 
dürfte sich in Anbetracht der geringeren Last und Geschwindigkeit 
diese Anordnung trotzdem empfehlen, und habe ich dieselbe in 
neuester Zeit an einem Neubau verwerthet gefunden< und zw~r 
an der Pilatusbahn am Vierwaldstätter See in Cler Schweiz. 

Ein Geschäft in der Schweiz führte mich im vorigen Sommer 
des Oeftern nach Luzern, nach dieser Perle der Schweiz, nach 
diesem mächtigen Verkehrscentrum. In dem gleichen Maasse 
als Luzern wie kein zweiter Punkt des Alpenlandes den Genuss 
der verschiedenartigsten Naturschönheiten bietet, so eröffnet es 
auch dem Eisenbahntechniker in seiner Umgebung eine wahre 
Fund~rube von interessanten Anlagen und lebenden Beweisen 
des mmmer rastenden menschlichen Geistes auf dem eisenbahn­
technischen Gebiete. Schiller hat bekanntlich seinen Tell ge­
schrieben, ohne je am Vierwaldstätter See gewesen zu sein. 
Wenn er jetzt käme, um dies nachzuholen, wie müsste er staunen, 
wenn er dies Leben und Treiben an seinem See, diesen Eisen­
strassen und Rötels auf seinen Höhen sehen müsste, wenn er den 
schrillen Pfiff der Locomotive dort oben auf dem Rigi ertön~n 
hörte, :von ~elchem er die. :i:iäuerin Irmgard sagi:n lässt „Mem 
Mann ist Wildheuer am Ri1pberge, der überm steilen Fels~rund 
das Gras abmäht, wohin sich kaum getraut das Vieh zu steigen." 

Da sind es vor allem 4 Hauptbahnen und noch dazu 4 
Hauptadern des namentlich im Sommer lebhaft pulsirenden 
schweizerischen Fremdenverkehrs, welche in den bescheidenen 
Luzerner Bahnhof einmünden: Die J ura-B ern-L u z ern b ab n 
von Süden, die Centra~babn von Nordwesten, die .r ordost­
bahn1 von Norden und die Gotthardbahn direkt gleichfalls 
von Norden, indirekt von Süden. Diese 4 Linien vereini~en sich 
in einen Strang kurz vor dem dem Luzerner Bahnhof vorge­
lagerten Tunnel, passiren in einem Strau~ diesen Tunnel 
und laufen in einem Strang in den Bahnhof em. Diese Anlage 
fordert unwillkürlich zur Kritik und zum Vergleiche heraus, 
wie man solche Einmündungen anderswo gestaltet, und in der 
That, man muss staunen, wie diese 4 grossen Linien bei dem 
wirklich riesenhaften Andrange und Verkehrsbedürfnisse in der 
Hochsaison in diesem kleinen Bahnhof sieb zurechtfinden. Die 
Schweizer geben in dieser einfachen Anlage und in ihrem Betriebe 
in Luzern ein schönes Bei piel ihre- praktischen und einfachen 
Sinnes. ( cltluss folgt. ) 
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gestellt worden, wenn nicht ein, an sich unbedeutendes Ereigniss, 
der Bruch einer für die Fa~ade bestimmten grossen Granitsäule 
auf dem Transport Yon Baveno, eine Unterbrechung herbeige­
führt hätte, die durch den bald nachher erfolgten Tod Borromeo's 
über 20 Jahre andauerte. 

Im Jahre 1645 tellte der Architekt Carlo Buv.zi (Butio, 
Albuzzi,l *) einen neuen Entwurf auf, in welchem er, jedenfalls 
hoch verdienstvoll für die damalige Zeit, bewusst auf die ur­
sprüngliche Formgebung des Domes zurückgriff. Er acceptirte 
den Seregno"schen Entwurf mit den seitlich flankirenden Thür­
men, behielt auch die Pellegrinischen Fenster und Thüren bei, 
wählte aber an Stelle der Säulen Pfeilervorlagen, die er wie die 
Giebel und oberen Fenster in gothischen Formen ausbildete. 
Ein weiterer EntwUl'f von ihm zeigt eine Variation mit Fort­
lassung der Thürme. 

Wie früher Pellegrini in Bassi, so fand Buzv.i in Francesco 
Castelli einen heftigen Gegner, welcher fast gleichzeitig einen 
Plan ausarbeitete, der an Ueberhäufung, Schwülstigkeit und Ver­
quickung gothischer und barocker Formen alles Dagewesene 
übertraf; u. A. plante er eine von gewundenen Säulen getrngene 
Vorhalle. die fantastischer uncl i.i.berladener kaum gedacht werden 
kann. Heftig wogte der treit über die Wahl dieser Projecte, 
um nach 11,iähriger Dauer und nachdem Buzzi noch zwei Ent­
würfe angefertigt, resultatlos zu verlaufen. Nach Buzzi's Tode 
(1668) tauchten neue Vorschläge namentlich von Dillettanten auf, 
von denen derjenige eines Priesters, eines „Religioso della Com­
pagnia del Gesu" bemerkenswerth sind. 

Die folgenden J ahrzebnte werden mit Berathschlagungen, 
namentlich über den zu wählenden Stil verbracht und wird u. A. 
auch Carlo Fontana, welcher damals auf der Höbe seines Ruhmes 
stand, um Rath gefragt. Dombaumeister oder Leiter des kfmst­
leriscben Theiles war in jener Zeit ein Mitglied der Familie 
Quadrio welche über 60 Jahre die Formgebung des Baues be­
einflusste und aus ibm ein Treibhaus für Bildhauerarbeiten 
machte. Aus jener Zeit stammte die Ueberfülle von Figuren und 
Basreliefs an den Fronten und den bekrönenden Th eilen. Im Jahre 
1733 reicht auf Veranlassung der Dombauverwaltung der Schöpfer 
der grossartigen Basilica Superga bei Turin, Filippo Juvara·:+·r.), 
zwei Projecte ein. von welchen das Eine eine sehr einfache 
Fa~ade. das Andere eine solche mit vorgelegter Vorhalle zeigt. 
Wiederum fanden grosse Congresse und heftige Debatten über 
d~n zu wählenden Stil statt und die Entscheidung verzögerte 
s~cb auf m1ihrere J ah1·e, so dass J u vara, des Wartens überdrüssig, 
sich nach panien begab, wo er bald darauf starb. 

Von den nach ihm eingereichten Plänen verdienen ein be­
s~nderes Interesse diejenigen seines Schülers Luigi Vanvitelli i"), 
emes geborenen Holländers, der seine Erziehung in Italien ge­
no sen · u.nd v.on Carlo Guiseppe Merlo. Beide sind bestrebt ge­
~esen, mit Beibehaltung von Pellegrini'schen Tbüren und Fenster 
eine Fayade im Character des Domes zu errichten. Der Merlo'sche 
Pl~u , ~er übrigens der bedeutendste des ganzen ,Jahrhunderts ist, 
zeigt eme Vorhalle, wie sie bereit von Castelli vorgeschlagen war. 

Das Jahr 1770 fand die Fa9ade noch in demselben Zustand 
wie beim Tode Buzzi's (1658) oder wie im Jahre 1735, als man 
v~: _d~rselben bei Gelegenheit der Leichenfeierlichkeiten für clie 
Kom~n C~ristiue YOn avoyen einen reich geschmückten Bal­
d~ch~n er~1chtete. Im Archivio di S. Carpoforo befindet sich 
hi~rüb~r em mit vielen Kupfern gesclimücktes Werk , in welchem 
~uch e1i:ie J?arstellung der Fa9ade enthalten ist. Sie zeigte um 
Jene Zeit die 5 Portale und die beiden Fenster zur Linken des 
~eschauers, die Oeffunngen für die übrigen Fenster einschliess­
lich der .ob.eren. 3 kleineren. Die mittleren breiten Strebepfeiler 
~ar~n ?1s m die Höhe der kleineren Fens'ter geführt, während 
die ubngen vers~~iedene H~hen zeigen. 

Von . den spateren theils von Dillettanten, wie March. C. 
Orombelli und March. Luigi Cagnola, theils von Architekten wie 
Soave, Leopold Pollack, Wien (1787)ttJ eingereichten Pläne ist 
dehr letpztlgenann~ekvon. "!'Tedrth: In denilau1ltzügen auf den Buzzi-
sc en an zuruc greifen . b1lclet e1· die Form·g b d G. b 1 
Pf il d W dfl .. . e ung er ie e , 

~ er un an achen m starker Anlehnun St St f' W E' thümli. . h . d' g an . e an, 
ien: 1gen . . c . i t 1e Betonung det, das Hauptportal 

flankuenden Pfeiler, die auch in dem, von l!'elix Soave 1791 §) 
•) Annali, vul \ ". 16-hl, png. 212. 

*") Annali vol. '\~. li33, l'ag. 120. 
tl Annali vol. YT. 1745, Jlag. 144 

tt> Aunnli YI. 1796, pag. 221 . 
§) Annali YT. li91, pag. 224. 

gefertigten Plan adoptirt ist. Letzterer welcher m-aass~eben~ 
geworden ist ffü· die gegenwärtige Front zeigt ebenfalls die Bet­
behaltung der Pellegrinischen Bestandtheile 1rncl die Aenderung 
der 3 oberen Fenster in gothische. Ein besonderes Interesse be­
anspruchen auch die 4 Entwürfe des, einem alten Mailänder Ge­
schlechte entstammenden Marchese Oagl1ela, welche die Durch­
bildung aller 'rheile in gothischen Fo1·me11 zeigen. 

Am Schlusse des vorigen Jahrhunderts findet plötzlich das 
resultatlose Zögern und Berathschlageu ein Ende durch den 
Willen Napoleons. Trotz der kriegerischen Wirren findet er 
Zeit, sich vielleicht mehr aus Staats- als Kunst-Interessen des 
Dotnes anzunehmen und befiehlt im August 1797*) die Höbe der 
Summen festzustellen und aufzub1·ingen, welche für die Been­
digung des Baues erforderlich sind. Acht Jahre. spä~er, 
a1u 20. Mai 1805*) kurz nach seiner Krönung in Italien hieb 
er mit einem Machtspruch den gordischen Knoten d1wch, 
dessen Lösung 3 Jahrhunderten nicht glücken wollte, indem er 
anordnete, dass der Bau schleunigst und mit Innehaltung der 
grössten Sparsamkeit zu vollenden sei. Guiseppe J anvia di .omegua 
und Carlo Amati di Monza arbeiteten in kürzester Zeit unter 
Zugrundelegung älterer Entwürfe, wie Pollack , Soave die Pläl'l~ 
aus und leiteten die Ausführung, welche 1815 beendet wutde. 

Die Fa,ade, welche bis heutigen Tages unverändert geblieben 
ist, spiegelt Yoll uncl ganz den Despotismus ihres cäsarisch~n 
Urhebers wieder. Die Po1·tale und Fenster des XVI. und die 
Strebepfeiler des XVII. Jahrhunderts müssen sich vereinigen mit 
der leblosen nüchternen Got.hik der oberen Fenster und Be­
krönung au; dem XIX., ein Conglomerat von sich widerstre­
benden Formen, das unschön, fast hässlich wirkt. 

Dies fühlte man sofort nach Enthüllung dieser Fa9ade und 
befasst.e sich damals schon mit dem Plane einer Neugestaltung. 
Unter den seither entstandenen Plänen sind diejenigen aus einer 
1883 veranstalteten Akademischen Concurrenz hervorgegangenen 
Entwürfe von Carlo Ferrario , Professor an der Mailänder 
Akademie, und von Luca Beltrami, Professor am Mailänder 
Polytechnikum, bemerkenswerth. 

Jedenfalls wäre es bei der eigenthümlichen Lage der Ver­
hältnisse sobald nicht zu einer ernstlichen Erörterung dieser Bau­
frage gekommen , hätte nicht der am 21. September 18~ ver­
storbene Mailänder Patrizier Aristide de Togni dem Dom d~e be­
trächtliche Summe von 800,000 Lire testamentarisch überw1esent 
mit der Verpliichtung innerhalb 20 Jahren die Umänderung der 
Facade vorzunehmen, widrigenfalls die Summe an das Ospedale 
Maggiore fällt. 

Mit grossem Interesse nahm im Vorjahre die (gesaIDmt~ ge­
bildete Welt von dem ersten Schritt zur Verwirklichung dieses 
Planes Kenntniss. Die Dombauverwaltung schrieb in richtig:ter 
·Würdigung der geschichtlichen wie künstlerischen Verhältmsse 
des Domes einen allgemeinen internationalen ·wettbewerb. a~~ 
nnd über 700 Architekten .aus allen Theilen Europa's. Amerik&." 
und sogar Asiens gaben durch Verlangen des Programms ~ie 
Absicht kund dem epochema.chenden Werke ihre Kräfte zu wid­
men. In Anbetracht der Schwierigkeit des Problems ist, es 
immerhin ein günstiges Resultat, dass hiervon 128 Musse ge±.un­
den ihre Absicht zu verwirklichen. Vom ö. Mai bis 10. Jun1 v. 
J. i:iit einer km·zen Unterbrechung waren die Pläne derselbe.n 
im alten Brerapalast ausgestellt. Mit richtigem Takt war die 
Aufhängung der Pläne ohne Unterschied der Nationalität un~ 
Qualität nacl1 cler Nummer der Eingabe bei cler Verwaltung et· 
folgt.. Es erschwerte dies allerdings die Uebersicht und es b~­
durfte geraumer Zeit ehe man sich in den 12 Sälen zurecht.fäll · 

Wie bei allen grösseren Concurrenzen namentlich mit. so. 
. l t" l' h mcht schrankenlosen Bedingungen wie hier feh te es na ur ic . 

· · dere1-an den Ausgeburten einer wahnwitzigen F1tntas1e, wie an 11 seits nicht an den herrlichen Offenba1·ungen des bewusstv~t 
schaffenden Genie's In allen Arten der Darstellung wird versu~ ' 
seine Fähigkeit ffu: die Lösung des Problems zu docnmentiretn 

. D. . f he flot e und seine Ideen für dieselbe mederzu1egen. te em ac . 
d · 1 l.d Federze1chnuug, Bleistiftskizze hängt neben er s1c iern so 1 en . · . . beD 

die schlichten einfarbigen Blätter des alternden itahenisc .0 · h .. l t Raffinement 1 
Meisters gegenüber den kecken , mit oc 1S em . 1 

P t" n de iunget' A<iuarell Tempera und Oel dargestellten erspec iv~ . . · \Ter-
' d tl. h mgtaluge deutschen Fachgenossen. Ausseror en ic man . f nden, 

wendung haben die zur Lösung benutzbaren Mo!lve ge u 

*l Annuli VI. 1797, png. 242. 
„,) Annnli VI. l 05 png. 25~ 
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alle möglichen und unmöglichen Variationen und ombinatiouen 
desselben las en sich constatiren. 
R Vor allem mu s man sich, um einen Ueberblick zu gewinnen, 
. ec~en~cl1aft darüber geben, von welchen Principien die Kiln tler 
mstmct1v oder bewusst geleitet werden mochten. ach ein­
ge~e~d. n dudien und Vergleichen krystalli iren ich zwei Grund­
Jirtncip1en heraus. Sie wurzeln in den beiden Auffassungen, 
welche momentan über den rsprung und den Character de 
Domes h rrschen. 
, ~ie eine Auffa„ ung, deren berufen ter Verfechter Profes or 
C~m11lo Boito, .Mailand, i t, geht dahin, das d r Mailänder Dom 
semem Ursprunge nach nicht italienisch sondern franzö i eh oder 
de.ut eh, der leibliche Bruder (fratello d11.rnale) d ölner Domes 
sei. Man bezieht sich l1ierbei auf einen alten im Arc.hivio civico 
befindlich .n vergilbten . überkritzelten Dompl11.n, der die An­
ordn~ng ~rnes centralen Kapellenkrame. am Chore zeigt etc. und 
d.~r. rn d1eRer Gestalt allerdings direct anf deut ehe und fran­
zos1sc.he Vorbil~er hinweist. omit wäre der Dom ursprünglich 
~otonsch gotlusch und hätte nur in der Au führung durch 
lta.lieni. ehe Künstle1·, die Campionesi, mehrfache Aenderungen 
erfahren. X ach d m Princip der nordi ch-gothii;chen Cathedraleu 
r~ht dann der Schwerpunkt, der monumentale Eff et cle Ge­
baudes in der IIauptfä~·ade. , i i t ein )fonmn n für ich und 
erhe?t sich von den chiffen in Proportionen, die ihr de~ An­
s.~hem. selbst tändigen Ifälte g b n. Die Fa\·ade bat in <lie 'em 
l al~e ihre eigene Bekrönung nncl ist nur in Bezug auf Ba,,.is und 
Autbau an das übriga Gebäude gebunden. :\ran braucht ich 
dann nicht mit der Wiederholung der Motive in den Krtiuzschiff­
und eitenfa9aden zu begnügen, sondern ist berechtigt zu der 
Anwendung der in de1· langeu Reihe französischer und deut eher 
Dome gleichsam ~eheiligten Motive der Thürme; nicht blo um 

eine entsprechende Höhenentwickelung zu erzielen ondern auch 
u:i1 dem hervorragenden Mittelschiffe durch :! mächtige Flanken 
einen Rahmen und den unselbst'tiindigen eitenschiffen einen 
A.bschlus zu scha:ften. 

Die andere Auffassung, des eu competentester Vertreter Ober­
baurath v.. chmidt is.t, bezeichnet den Dom in einem gesamm­
ten Organi mu als em Werk lombardischer Kün tler als den 
'fypus ihres. bis zur. h~chsten 1 ollendung gebrachten B~us_vstems 
und nur seme Detailbildung und sein Ornament als von deut­
schen und franzö isrhem Formenschatz beeinflus t somit in einen 
Gru~.dzügen . als eine Ba ilica italienisch-gothis~hen Stils. Die 
Anhanger dieser Auffa ung, und es sind ~olche der Autorität 
v. Schmidts zu Folge begreiflicher Weise die meisten Deut-
?~en. b~trachttm, ent prechend den Principien italienischer Ba­

siliken, die Fa\ade als Stirnwand einer solchen und nl dem­
gemäs trengen ymboli hen Au druck der constrnctiven und 
räumlichen Idee, des Organi mus de~ Gebäude . ie bilden sie 
a~s mi.t strenger Festhaltung der gegeb1men Bedingungen, der 
Emth ilung de Grundplanes, der in den Kreuzschiff- und Seiten­
fa\aden gegebenen ~ot.ive und Höhen, und mit Rück icht auf 
die traditionell gewordenen Hauptlinien des Gebäude.. Ihnen i t 
~ie A.nordnung von Thürmen, weil die Homogenität der Ma sen 
un Grundplan, sowie den ba ilicalen Chara.cter der .f'a\·adti zer­
störend, ein Unding. ie hE'~ hriinken sich meist darauf. die 
Gestaltung tler Kreuz. chifffa\·adeu auch auf die Hauptfo.i;ade zu 
iibe1·tragen und durc_h eine geschickte Yertheilung der :Massen 
und des Schmuckes die entsprechende Höhenwirkung zu erzielen. 

Nach <tiesen beiden Grundprincivien las en 'ich die einge­
reichten Pläne nicht ordnen und wollen wir hiPrnach die Kritik 
dE'rselben folgen lassen. 

Die Wa erstrasse der Zukunft -von der Donau nach dem Rhein. 
Yom l\gl. ßauamlsa e~'iOr }'lel~chm•ttn in .\•chatrenhurg. 

(l'lch lu"'·l 

Eine \\ fü>1:1erstras:,e, weldie im tau de wiire, alle die ·e Hoff~ artigen Dingen nicht, wie dies in der Politik mög1ich. Stimmung 
~lllngen zu erfüllen, hat, es sei dies wiederholt, zur Zeit bei un künstlich gemacht werden kann. Es wird einer näheren Be-
1~ Bayern ke i u e Aus~icht auf \"erwirklichung. Bei der Au - leuchtung nur diejenige eite der finanziellen Frage bedürfen. 
blldnng nn er~ Eh1enbahnnetzet1. bei den enormen ~fitteln , welcher die Concurrenzfähigkeit der Kett.enschlepp-
Welclte auf dasselbe v rwendet wurden. steht ogar die schifffahrt auf dem Maine, wie er gegenwärtig ist. 
>i;nat„wil'thB haftliche H rechtigung dieser Wa ser:stras:se in gegenüber der ba.verischen taatsei anbahn behandelt. 
1'.rage. Die Mehrzal1l wird überhaupt ·chon die Idee für Im übrigen ist der finanzielle Punkt dadurch bereits erledigt, 
ine absurdt• halten; dahE'r genug davon! Da!?egen möge e. da die Gesellschaft , Mainkette' ohne tnntssubvention 'ich zur 

zu~n Schlusse noch ge~tattet ein, vor dem thunhch t getreu ge- Fort etzung der Kette bis nach Würzburg erboten hat. 
zeichneten Biltle eines den Eii;enbnhnen concurrenzfähigen Wa er-
Wege die Miniaturausgabe iner ·was erstrn senfrage kurz zu be- Herr v. Nördling, k. k. ection chef und Director deo öster-
><pre.chen. welclw ~eg nwiirtig die Gemüther de- nnterfränkischen reichischen Eisenbahnrathes a. D. behauptet, da selbst die An- • 
l re.1Aes aufregt, die Fortsetzung der nm 12. August 1 li Jage eines, den Anforderungen an eine \Vas,;ero1tra<> P neuerer 
z w 1 s r, h e u ;\l ainz und Asch n.ff en b ur g eröffneten Ketten- Ordnung mehr als genügend ent prechenden Donau-Oder- 'anal , 

r.h 1 e PP"' chi fff a h r t auf dem Main e auf w it r t s bis Würz- eiche ungeheuere ÜJ?fer erfordern, aber auch nicht hoch genug 
burg. e' ent11ell. piiterhin bis Schweinfurt oder Bam- zu chiitzende Vortheile gewähren würde, ein unrentables Unter· 
berg. nehmen ·ei, weil die neben ihm hinziehende Eisenbahn in der 

Ei11 Eing-t>lieu auf Llie Detail . auf da11 Wesen der Ketten- Lage i t, ihm durch ihre Tarifpolitik jederzeit den Lebensfäden 
llchlepps ·hifffährt, auf den Erfolg am eckar und an der Elbe. Z1;1 unterbinden. Hier soll die Berechtigung dieser Behauptung 
litJ!bst an der bereits in Betrieb ge11ommenen Main trecke Mainz- mcht nochmals näher erwogen. dagegen auf den Durch chnitt -
Asc~intl'enburg wiird zuweit fohr•u. E~ dürfte genüg n, zu con- frachtsatzDr .• Ieitzens für,mitderBahngleichlange Wa.' er-
. ~atir n, dass das Pnblikum im Allg<>mein n und in be oudere tra , n von 1,5 Pf. pro Tonnenkilometer zuriickgegrifteu 
die AngPhörig n des eimit hlüh nden Rrhiffergewerbes die Fort- werden. 
Mt~ung der Kette mainn.1fwärts durch die Aktieng ell chaft Die 1Iain trecke zwi>1chen A chaffenl.mrg und \\'tirzburg b ~itzt 

16 i Kilometer Länge. • ain~ett <lringenu wünschen, ja da s ich sogar ein gewi er 
ynw11le darüber im Volke bemerkbar macht, dass die Fortsetzung Die .Mainstrecke 
l er .l~ette, die ihrer feAten U berzengung nac)1 dem ge unkenen 

zwischen Aschaffenburg und chweinfurt besitzt 
230 Kilometer Läuge. 

chnflergewerbe allein wieder aufzuh lfen im dande wäre nicht Die 
Ac on läng>1t :r,ur 'l'hat ache gewor<len i t. Ei 'en bahnstrecke. zwische_n A chaffen burg und Würzburg 

besitzt 90 Kilometer Länge. 
ilfü~ 11 di llolföuug<>n, welche ich an die „Kette'• knüpfen, 

~V~h v1elfnch iib rtrieh n sein, AO lii. t sich doch den bezüglichen 
"t' ?11cheu d r , chiffer eine gewisse BE'rechtigung nicht wohl ab­

: ~eiten. E knun nachgewie~en erden, da s durch die Fort­
n~ zung der h:ctte mainaufwii.rts die bayeri eh taatsbahn eine 
ri°1!3nswe1:the Einbusse an ihrem geg u\väiti~en Verkehr nicht 

~:ve61 1h611 d\~·1rd, <la8H kein fallR der gering Entgang 1\11 Fracht, 
c er t ]•'' l l . . "" k.. t h ein· .iR1•n >a rn müghcherwe1~ tr uen ·onn , l\ac nur 

y0~fr~aa;;M n iDl Verhiiltni,... zu d m volk. wirth, h ftlicben 
friinkl~i 

1 
· teht .. w Jeher am; do~ Fort etznng der Kette den 

· c 1 n Krei en erwachsen wird. 

uichPi 11 volk wirllu1chllftli h 11 uti1 u tu b "'.ei,..en, düdte 
, titnm nothwendig er!:lcbein n, wcuu inan di zur Zeit herr ·hende 

ung unter d n L nt 11 kennt und beclen kt. d11.ss in der-

Die Eisenbahnstreck~ zwi ehe.~ A chaffenburg und chweinfurt 
be itzt lCll h.Ilometer Länge. 

Aus diesem Grunde allein wäre im geg benen Falle 
für die Bahn nur dann ine oncurrenz durch die 
Kettenschlepp chifffahrt zu befürchtPn, wenn die­
selbe um 0,82 Pf., bezw. 0,6:2 Pf. pro Tonnenkilometer 
zn verfrachten vermöchte. un etzt aber Bellingrath in 

iner Rent":bilitätsberechnnng fü1· die Ketten chlepp chifffa.hrt 
auf d m Marne (1880) die Kettenfracht ütz, für ;\fa engüter zu 
1, Pf. per Tonnenkilometer und für tiickgiiter zu :2,1 Pf. per 
Tonn nKiloruetH an, unter der Yorau etznng. da~. Tran port­
fahrz uge von ßoO t. d. h. 7000 Ztr. Tragfäliigk it 
b nützt werden könneu. Auf dem .Main oberhalb Frankfurt 
1·erkehren .-. ur Zeit nur fol~ende Last chiffe: 
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Dimensionen 

"chifti -

1§ 
,:„ " ~~ Gattung ~ 
~~ .:: ... " 0 ... 0 ... 

~ :::: ~~ ~~ 

m .1 m 
m m 

Hautt-
c ifl' 39,05 1,20 4,92 3,40 

Dop,hel-
sc elch 31,05 1,10 4,40 3,10 

Keil-
scbelch 26,90 

Werner-
1,14 3,90 2,85 

chelch 25,30 1,03 3,05 1,90 

eff. Ausmaasse 

" C) ~ .., 
:i .c ·o; 

'c ... .... i:I ~ 

m m m 

29,00 1,00 4,30 

23,95 0.80 3,60 

20,00 0,90 3,40 

18,70 0,80 2,65 

Tiefgang 

:§] ·-~ ><" 
~s ::;J -

m m 

0,26 1,03 

" 
0,96 

" 
0,96 

" 
0,95 

Lad e­
eit. fähigk 

Zentne 

2500-2 700 

2000 

()()() 

1800-

800-1 

400- 600 

Vollast ist bei einem Wasserstande von 0,86 m über Niedrig­
was er möglich. Bei einem Wasserstande von 0,40 m über Niedrig­
wasser beträgt beispielsweise der Tiefgang dieser Schiffe 0,67 m 
und ihre Tragfä.higkeit 12001 850, 550, 250 Ztr. 

===================----============== 
Der Hinterraddampfer ,,Main' stellt seine Fahrten bei einem 

Wasserstande von 0,30 m über Niedrigwasser ein. . 
Die Kettendampfer haben im Jah~·e 1886 m~t einem klem~ten 

Wasserstande von 0,18 m über Niedrigwasser ihre Fa~rten mch~ 
eingestellt zwischen Mainz und Aschaffenburg, wären Jedoch„ bei 
dem kleinsten Wasserstande des Jahres 1885 mit 0,11 m uber 
Niedrigwasser in der Strecke zwischen Aschaffenburg und 'Würz­
burg hiezu gezwungen gewesen. 

Bei einem Wasserstande von weniger als ~,30 ~ über 
Niedrigwasser deckt die Schifffahrt kanm mehr die Reise-Aus­
lagen. 

In dem allerdings sehr trockenen Jahre 1885 betrug der 
Wasserstand 

vom 3. mit 22. August, also 20 Tage lang nur 0,11 m 
über Niedrigwasser, 

vom 29. Mai mit 2. October, also 126 Tage lang. unter 
0,30 m über Niedrigwasser, . 

vom 4. Februar mit 28. März und 1. mit 28. December, al~o 
81 Tage lang, über 0,86 m ' über Niedrigwasser. 

Landebrücke auf gusseisernen Pfählen. 
Fig. 2. Fig. 1. 

\eu ere An,leht und Läagensolanltt In der .\xe. Querethnltte. 

111 

ff tl 
'I "' 

lJ .~~ 

...., 

Fig. 8. Im Jahre 1885 
konnten also die 
Schiffe nur 81 Tage 
lang mit Volllast 
fahren , 126 Tage 
lan~ brachte die 

Ulll'emelne iiussere .\ 11sid1t. 
Wie oben dar­

gelegt, kann voll 

ch1fffahrt nur die 
Reise-Auslagen ein. 

Erst vom Jahre 
1920 ab , wo nach 
den MittheilUDgen 
der k. Staat regie­
rung an den Finanz­
ausschus der Ab­
geordnetenkammer 
vom Jahre 1886 die 

Mainregulirung 
vollendet und da­
mit eine 1.Vasser-
ti~fe von 0,75 m unter Niedrigwasser unterhalb Würzburg, so· 
~e vo? 0,60 m unter iedrigwasser oberhalb Würzburg erzielt 
sein ~ird, werden 2000 Ztr. Schiffe ungefähr 250 Tage des Jah­
re mit Volllast fahren können. 

Di~ chiffsfracht für Kähne mit 2500 Ztr. Ladefähigkeit 
,_Jellt s1c~ nach Bellingrath ungef~hr n o c h mal so hoch pro 

onnenkilometer, wie für solche mit 7000 Ztr. Tragkraft, es wird 
tlaher a~ch nach Vollendung der Maincorrection die Kette ihre 
Frachtsat.ze nur auf 2 x L60 = 3,20 Pf. für Massengüter 
u nd aui ~ >< 2,10 Pf. = 4,200 Pf. für Stückgüter pro 
Tonnenkilometer herabsetzen können. 

Q 

1 ~-
' 1 ___ .,, 

schlos en ist, nur die Rede 
frachten 0,62 bezw. 0,82 Pf. 
betragen. 

0 
, g 

M' 

einer Concur­
renz mit den 

Eisen bahnen 
wegen der vielen 
Krümmungen des 
:Mains, so lange der 

Wasserverkehr 
nicht zwischen 

Frankfurt und Pa -
sau durchläuft, was 
bei dem derzeitigen 
und auch nach V ~11-
endung der :Main­
correction vorhan-

1 _;; denen Wasser­
strassenzustände 

vollständig aus~e­
sein wenn die Schiffs­

für das Tonnenkilometer 

Zur Zeit verfrachtet die Eisenbahn selbst rauhe Qua~er 
von mittleren und vom Obermain eben so billig nach Ascha en-
burg wie dies zu Wasser möglich ist. . 

Einen Ueberblick über die Reduction der gegenwä:tige;~ 
Wasserfrachten durch die Fort~lhrung ~er Ke~te ma~~~n­
wärts dürfte nachstehender Vergleich der Pferde- mit den Ke e­
schlepplöhnen auf der Strecke Frankfört-A cha:lfenburg g 
währen : 
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la) 1 Fahrzeug mit 1500 Ztr. Ladefähigkeit) 
1 

; M. 
1 . dto. ,, 800 „ „ 1 eer 2,50 26,50 

b) Dieselben Fahrzeuge mit 500 Ztr. Ladung 50 2,50 40,-

2
c) J' „ „ 1000 „ , 66 5,00 52,50 
a) 1 Fahrzeug mit 2500 Ztr. Ladefähigkeit l 

1 40 2 50 1 . dto. „ 1000 „ „ I eer 33,-
b) Dieselben Fahrzeuge mit 800 Ztr. Ladung 66 5,- 59,-g) „ „ „ 1500 ,, ,, 90 7,50 72,50 
) „ „ „ 2000 " " 116 7,50 85,-
. Hiezu kommt noch die Abkürzung der Fahrzeit und die ver­

m.mderte Abnützung der Schiffsutensilien und Werkzeuge bei dem 
Transport der Kähne an der Kette, endlich die Sicherheit und 
Regelmässigkeit der Fahrgelegenheit. 
. Nachdem in d~s MaiD1'egulirungs-Programm eine, die Wasser­

t1efe des Donau-MaIDcanals nur nahezu erreichende Minimalfahr­
Wa.ssertiefe aufgenommen ist, erscheint ein Durchgangsverkehr 
aus~eschlossen und werden für absehbare Zeit nur die Roh­
~ro U?te des Mainthales die nahezu ausschliessliche Fracht auch 

ehr. bis Sch~einfurt oder Bamberg fortgesetzten Kettenschlepp­
sc ifffa:h1·t bilden können; es wäre daher volks- wie staatswirth­
Rhafthch wohl nur conect zu nennen, wenn der Export dieser 

ohproducte durch Lee;ung der Kette und durch einen 
r~.scheren Fort.schritt der Mainregulirung gefördert 
Wurde, damit insbesondere den Baumaterialien ihr früheres 
.Absatzgebiet nach Frankfurt und den Rheinstädten wieder er­
schlossen wird. 

Die in der öffentlichen Sitzung der Kammer der Abgeordneten 
"om 5. März .1886 erfolgte Anregung der Frage, ob es im Inter­
esse der Schiff- und Flossfahrt wie im volkswirthschaftlichen 
Interesse überhaupt nicbt dringend angezeigt sei, durch Aufnahme 
honh Anlehen den Ausbau der Flusscorrectionen in Bayern möe;-

c . st zu beschleunigen, so dass Ziel und Zweck derselben m bei t kürzerer Zei.t err~icht werden k?nn.en, !1-ls dies unter ~~i­
f ehal~ung des bisherigen Tempos moghch ist, wurde allseitig 
re~1dig begrüsst. Es wäre insbesondere für die Bewohner des 

~aintha.les sehr zu wünschen, dass diese Frage in bejahendem 
inne entschieden werde. 

An eine ausgedehnte Verfrachtung der Kohle ma.ina.ufwärts 
1{11

1
Fr.ankfurt aus ist ohne Canalisirung des Flusses wegen seiner 

e .~län~e gegen die Eisenstrasse und wegen der häufig allzu 
ungunst1gen W a. serstände selbst dann nicht wohl zu denken, 

wenn das schwebende Problem eines unschädlichen und nahezu 
kostenlosen Umschlages der Kohle aus grossen Schiffen in kleinere 
Fahrzeuge im Laufe der Zeit in den norddeutschen Seehäfen eine 
praktische Lösung finden sollte. 

Gegenwärtig werden zwar die 10,000 Waggon Regie-Kohlen 
der bayerischen Staatsbahn in Gustavsburg umgeschlagen da­
gegen scheut .sich ~ie Privat-Industrie der fränkischen Kreis'e vor 
diesem nur e l n mahgen Umschlag und bezieht deshalb die Ruhr­
kohle direct per Bahn, nicht nur, weil der Umschlag der Kohle 
sehr schadet und anderen Dampfmaschinen der Grus nicht der­
art zuträglich ist, wie den Locomotiven, so'ndern auch deshalb, 
weil die Industriellen mit verhältnissmässig geringem Consum 
nur durch dire cten Bezug des Empfanges derjenigen Kohle, 
welche sie bezahlen, sicher sind. 

Sollte sich unter diesen Verhältnissen die Industrie ent­
schliessen können, ihren Kohlenbedarf per W a. s s er zu beziehen, 
wenn anstatt einmal zweimal umgeschlagen werden muss, ein­
mal in Frankfurt und einmal in Aschaffenburg oder Wertheim 
oder Würzburg? 

Man will flachgehende Fahrzeuge von 160 t einführen, welche 
sich an der Elbe und auf dem Neckar angeblich bewährt haben. 

Auf der Oberelbe gehen die Kohlentransporte zu Thal, 
auf dem Main gehen sie zu Berg. 

Auf dem Neck a. r transportirt die Kettenschleppschifffahrt 
vorwiegend nur Kohlen der Eisenbahnverwaltung, und 
zwar liess die letztere unter ausdrücklichem Danke der Schlepp­
schifffahrtsgesellschaft im Jahre 1880 17 ,590 t zu W a.sser von der­
selben verfrachten, während in diesem Jahre in Mannheim zu 
Berg anlangten 364,000 t Kohlen; es blieben also dem Wasser­
wege nur 1/20 der gesammten Kohlencircula.tion. 

Bellingrath hat die Unrenta.bilität einer Schifffalrrt mit 
k 1 einen Fahrzeugen zur Evidenz nachgewiesen. 

Na.eh den hier im Früheren dargelegten Verhältnissen muss 
es sofort einleuchten, dass es den Bahnverwaltungen ein Leichtes 
ist, einer so 1 c h e n Schifffahrt Concurrenz zu bieten: An der Elbe 
fährt die Eisenbahn neben der Wasserstrasse her die Kohlen um 
3,7 Pf. pro Tonnenkilometer. 

Wenn man von Ruhrort nach Frankfurt mit 1000 Tonnen­
schiffen fahren kann, fährt man wohl nicht von Ruhrort nach 
Aschaffenburg, Wertheim oder Würzburg mit 160 Tonnenschiffen! 

Was sollte in trockenen J a.hren, wie 1885, geschehen, wenn 
126 Tage lang zu Wasser überhaupt nicht verfrachtet werden 
kann? Die Bahnverwaltungen werden sich dann ihre Aushülfe 
bezahlen lassen. 

Die Kohle ist wohl das für die Entscheidung der Concurrenz­
frage zwischen Eisenbahn und Kette ausschlaggebendeRohprodukt. 

Herstellung einer Landebrücke auf gusseisernen Pfählen*). 
Am Strande von Chiava.ri im Golf von 

Aj.~ccio hat man neueTdings gusseiserne 
Pfahle zur .Aufnahme einer Landebrücke 
ei~gesenkt, indem man mittelst einer ge­
~ohnlichen Feuersprit~r.e Wasser in das Innere 
.P e~selbe~ h~neinsp~it:.ite. Durch. clen in den 

Fig. 4. Grundriss der L&ndebriieku. Es ist daher Vorsicht zu gebrauchen, wenn 
der Pfahl bald die gehörige Tiefe erreicht 
hat, indem unvorhergesehene Höhlungen, 
die sich an seinem unteren Ende gebildet 
haben, ein plötzliches zu tiefes Senken ver­
ursachen. Man muss also gegen das Ende 
der Rammtiefe einen weniger starken 
Wasserstrahl in den Pfahl hineinschicken, 
und wenn es sich herausstellen sollte, dass 
Höhlungen unten am Fusse des Pfahles ent­
standen sind, dieselben mit gutem Sande an­
füllen, wodurch dann demselben für immer 
eine gute und feste Basis geschaffen wird. 

fahl hmeIDgesch1ckten mächtigen Strahl 
hob sich der den Untergrund bildende Sand 
ll.nd strömte, mit Wasser vermischt, oben 
aus dem Pfahl heraus. Die dadurch an 
:~iu~m. unteren Ende entstehende Höhlung 

.•• 6, or 0 --······-·· 

moghchte ein allmähliges Versenken des­
selben, indem man mit. einem IIolzschlägel 
auf seine~ Kopf schlug. Das Versenken ging 
ll.!.n. so leichter vor sich, je tiefer das Wasser 
~~l'd~. ~~.e einzige s.chwieri~kei~ war nur 

• die Pfahle genau m der richtigen Tiefe 
~u ;ers~nken, denn wenn einmal die Spritze 
u1:n e_trieb wai„ genügte kaum eine Stunde 
Wie ~1~~em ~fahl ?il1e Rammtiefe von 3 m: 
- _ ehe un ProJect vorgesehen, zu geben. 

'") Ann. d. p. o. oh. ~'ebt'. 1887. 

+,~ou -------

CIJ 
Der Vermischtes. 

hat bekan~~fn~urter. Architekten und Ingenieur-Verein 
'l'itel: Frankfh lm vorigen Jahre ein grösseres Werk unter dem 
Dem Verein urt ~· M. Ulld seine Bauten herausgegeben. 
der Ka.. ~trde die hohe Ehre zu Theil von Ihrer Majestät 
tles Werk~ Re{ 1 n für ein Ihrer Majestät überreichtes Exemplar i hsl llbchstehende huldvolle Handschreiben zu erhalten.: 

Fr~ kf ia e das Mir überi·eichte Exemplar des Werkes: 
geuo n urt aiu Main und seine Bauten" um so li her an­

nnneu, als Ich stet ein b sonderes Intere e fü1· die 

Bevor man die Pfähle für die Auf­
nahme der Brückenträger weiter ausriistet, 
werden dieselben mit gutem Sande fest aus­
gefüllt. Man verdoppelt so ihre Reibungs­
fläche und macht sie widerstandsfähiger 
gegen Auftrieb durch die Gewalt der Weilen. 

Die Figuren 1-4 geben eine bildliche 
Darstellung der Landebrücken. 

schöne Stadt gehabt habe, v0n deren ausserordentlichem 
Aufschwung e~ ein ~länzendes Ze~g~ss ablegt. .Es um­
fasst alle Gebiete ze1tgemässer stadtischer Entwickelung 
in einem Maassstabe, der im deutschen Reiche der Gegen­
wart, der Bedeutung der historischen Kaiserstadt in der 
Vergangenheit entspricht., und es veranschaulicht in an­
regender Weise, was an einem so bevorzugten Orte nach 
allen Richtungen geleistet werden kann, wenn die städtische 
Verwaltung mit staatlicher und privater Fürsorge Hand 
i1l Hand geht. Jedem Freunde Deutschlands muss dieses 
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we:rthvolle Werk daher eine willkommene Gabe sein, und 
Ich freue Mich Meinen warmen Dank für dieselbe aus-
sprechen zu können ." gez. Augusta. 

Kunst- und Kunstgewerbeausstellung in München 1888. 
In Verbindun~ mit der -Xunstausstellung des Jahres 1888 wird in 
München gleichzeitig eine deutsche Kuustgew~rbea~sstellung ab­
gehalten werden, für welche Emanuel Se1dl die am neuen 
fäarquai zu errichtenden Baulfohkeiten bereits entworfen hat. 
Das Ausstellungsgebäude nmfa t bei einer Gesammtlänge von 
400 m zwei Hauptbauten von je 65 m im Quadrat, die Eing:angs­
halle am Marianenplatz, einen zweiten Eingang an der Zwei­
brücker- trasse, sowie grössere Verbinclungsbanten von 70-100 m 
Längenau dehnung die durch Ni eben , Bassins , vorgelegte 'rer­
ra sen u. s. w. künstleri eh ausgebildet werden. Die Höhenent­
wickelung der Hauptbauten . teigt bis zu rund siebzig Metern, die 
des Thurmaufbaues an dem Marianenplatz aber bis zu hundert­
dreissig Metern . Die ganze Architektur hat einen leichten, ge­
fälligen, hallenartigen Charakter, der sich der landschaftlichen 
l ~gebung und clem reizvollen Hintergrnnde vortrefflich anpasst. 
Die Gesammtfläche des Ausstellungsgebietes umfasst links der 
I!ar 29,Ti? qm rechts 4970 qm, zusammen rund 35,000 qm, wovon 
lo,000 auf bebautl'. Flächen. 20,000 auf Promenaden, Etfrischungs­
anlag.~n und Betriebsstätten entfallen. (Zum Vergleich sei hier 
ange~brt , da'<s der Gla palast 11,500 qm liat und dass der 
botamsche Garten ausschliesslich des Palastes' 27 600 qm hält 
zu .~men also nur wenig mehr, nämlich 39,100 qm .') - Der erst~ 
~·aSJdent der Au stellung ist .Architekt Lange in München, 
D1~ektor der kgl. I~nnstgewerbeschule, der zweite ist Bürger­
m~ister Dr„ v on W 1denmaver , der dritte Professor C. Seitz. 
Die Dauer ist vom Mai 1888 bis zum October desselben Jahres 
bemessen. 

Canalprojecte in F rankreich . Neben dem grosseu Eisen­
bahnnetz. welch~ Freycioet ii~er ganz Frankreich eng verzwei­
g~n wollte sowie neben zahlrelChen Entwürfen 7.u Binoencanälen 
die noc.~ .der Au.sfi.i~rnng h.arren , beschäftigen die Franzo~eri 
gegenwa~·hg zwei. Riesenpr?Jekte ~u Oanälen, die den grossen 
Ocean trut d~m :Mittelmeer m Verbm.dung bringen sollen. Neben 
d.en Handel~m!eres.sen sprechen dabei hauptsächlicl1 noch Rlick­
~chten auf .die "ehr~raft der Marine mit, indem durch eine 

direkte V ~rbrndung. be1~er Meere die Enge von Gibraltar um­
gan~en wird und die ~Iittelmeergeschwader in klirzest.er Zeit u11-
1$e~mdert i~ „Canal' erscheinen können. Eines der Projekte, das­
Jemge zu emem Canal von Bordeaux über Toulouse nach 
N a1·.? o n n e soll. bereits in se!nen ~inzelheit.en geprüft und für 
au fahrbar erklärt worden sem. D1e Kosten sind zu rund 700 
Millionen, die Brutto-Einnahmen zu 65 Millionen ,jährlich berech­
net. Der Canal. der die grössten Kriegsschiffe tragen soll, wfü:de 
unter Benutzung vorhandener Wasserrnnfe in 5-6 Jahren aus­
geführt werden können und den Eigenverkehr in dem au Roh­
produK:ten reichen Gebiete erheblich steigern. Die Pläne liegen 
a~gebhch seit ö Jahren vollkommen fertig vor. - Die Kosten 
eme„ Canals yon D.unquen1ue iiber .P!i'ris, Dijon und Lyon 
nach Marse 1 l l e smd zu anderthalb MillJarden berechnet worden. 
Trotzdem sollen die Unternehmer keinen erheblichen Zuschuss 
b~an. 111:11chen wollen , da <lie zu erwartenden Vortheile auch für 
die !'nvatindustrie der reichen von dem Wasserweg durch­
sch.m ttenen Departements ungemein grosse sind. Nach den trüben 
Edahrungen, welche F1·eycinet bei seinen in mancher Hinsicht 
,~~h m?l1r gros al·tigen; als nothwendigen nn~ zweckmässigen ,.{! ~c.hlä~en gesammelt hat , darf wohl auf eme allzuschnelle 

ei-wnklichung solcher Hoffn\mgen nicht gerechnet werden. 
D' Erhaltung des Holzes durch vereinfachte Einspritzung. 
:/~hrn El'haltung vo;n Eisenbabnenschwellen und 'l'elegraphen­r ~ en ange t~llten v1elfacl1en Versuche haben mannigfache Um­K erungen erlitten und bi. auf den heutigen 'l'ag ansehnliche 
o te~ v~rur acht . (Vergl. auch No. :)() S. 250 d. BI.) 
. kD,ie orwe~er ha?en i:iun diese Aufgabe in sparsamer und 

~~e~:~~eo 7~~„~~~1°~\ mdem sie in jeden ';l'elegraphenpfahl in 
teil · .. . 0 e u er dem Erclboclen em Loch bohren so 

~ Wle. mh ogdlich und bis zur halben Stärke des Holzes ~ach mnen re1c en . · · 
. ~a Bohrloch ist :25 mm weit , kann 100-150 Gramm und 

nelle1cht noch mehr zerschlagene Krystalle K f · · fn h d · l h · von up erV1tr1ol 
a~t ,,. ehmenHunl flw1rk~ nacl l geschehe110r .Anfüllung durch einen 
emiac en o zp oc gesc 1 ossen welcher z··1glei'~h · H d 
griff bildet. ' ,, · ' ernen an -

mit einer vollkommenen Regelmässigkeit, denn jeder TelegrapJ;ten­
pfohl zeigt über seine gange Länge die eigenartige grünliche 
Farbe. Oefters wird vorher der Fuss cler Pfähle leicht angekohlt. 

(Rev. industrielle.) 

ßücherschan. 
Wilhelm Lübke's Grundriss der Kunstgeschichte. Die 

Verlagsanstalt von Ehner & Seubert in Stuttgart hat die Kunst­
geschichte von W. Lüb k e, die vor 25 Jahren zuerst er­
schienen ist, jetzt in der zehnten Auflage besonders reich aus­
gestattet als Jubiläumsausgabe erscheinen lassen. Unter 
andern vielen Jubiläen;. die he.ute ~u besonderer Vl'.ranst.altungen 
benutzt. zu werden ptlegen, ist em solches gewiss e111es der 
erfreulichsten, weil es beweist, in welchem Umfa'nge das Bestreben, 
die bildenden Künste in ihrer Geschichte, in ihrem Zusammenhang, 
in ih1,er Gesammtentwickelung und ihrer Bedeutung verste~en 
zu lernen, in die breiteren Schichten des Volkes gedr ungen ist. 
Mehr als der Maler oder Bildhauer ist der Architekt es gewohnt, 
nach dem Urgrund dessen, was vor ihm sich gestaltet . zu 
forschen . Die Architektur ist in grösserem Maasse das deutliche 
Spiegelbild ihrer Zeit. doch ohne dass sie der Malerei und 
Sculptur entl'Rthen kö'rmte. Es ist das Verdienst Lübke's, in 
knapl?er m1d dabei schöner Sprache, in anregender und doch all­
gemem verständlicher Weise seinen nicht 11-llzu umfäs3enden und 
doch so reichhaltigen Grundriss der Kunstgeschichte ent­
worfen und unter fortwährenden Znsätzen, Verbesserungen und 
bildlichen Bereicherungen zu einem gelungenen, erfreuenden 
G:anzen fortgebildet zu haben. Das Hauptziel des Verfai;;~ers, 
emen kurzen Ueberbl iok zu gewähren, der zur selbständigen 
Einzelforschung naoh den vorhandenen Quellenwerken anregen 
soll , ist wohl erreicht, und darin liegt ein Vorzug gegenüb~r 
späteren umfangreichernn Arbeiten, die in einem nur we01g 
weiteren Rahmen etwas .Abgeschlossenes zu bieten versu0hen. 
Die häufigen Hinweise auf die älteren ·Werke, sowie auf die Ab­
bildungen in dem Atlas „Denkm. der Kunst" werden Vielen zur 
Erhöhung der Anschaulichkeit willkommen sein. Das Werk be­
steht aus zwei Theilen. Der erste Band behandelt die ersten 
Anfänge der Künste in Aegypte11, in West- m1 d Ostasien u: s. W:· i 
dann die Kunst der Griechen, Römer und Etrusker, sowie d1e 
altchrisfüche und romanische Zeit ( einschliesslich des lslam). 
Der zweite Band ist der gothischen Periode und der Neuzeit ge­
widmet; er geht in der Schilderung der Kunstwerke weit in das 
XIX. Jahrhundert hinein . Für das Ansehen, welches Liibke 
auch über Deutschlauds Grenzen hinaus geniesst, spricht es, dass 
gegenwärtig schon Uebertragungen des Buches ins Englische, 
Dänische, Schwedische und vor Allem auch ins Französische vor­
liegen. Die Verlagshancllung hat. die Illustrationen, deren Zahl 
von 360 allmählig auf 700 gestiegen ist, in bester Herstell~wg 
geboten und auch sonst Alles zur würdigen Ausstattung beige­
t.ragen. Zur Erleichternng der .Ans-chafföog ist neben der Band­
ausgabe eine Ausgabe in (30) Lieferungen (zu 50 Pfg.) ge­
wählt worden, von denen monatlich zwei e!'scheinen sollen. Anch 
ist die Verlagshandlung bereit , ältere Auflagen. von Lübke's 
Kunstgeschichte gegen eine mässige Nachzahlung in 'rausch zu 
nehmen . 

Personal-Nachrichten. 
Preussen. 

Seine Majestät der Kaiser und König haben Allergnäcligst 
geruht, den Eisen bahn-Maschioeninspector M a y in Berlin zuro 
nichtständigen Mitgliede des Kaiserlichen Pateatamts zu ernennen. 

Der Kreis-Ba.uinspector Baurnth S ö s s man n in Wittsto~k 
ist nach Hoyerswerda und der Kreis-Baninspector Rh e n i u s 111 

Neustadt., 0 .-Schl., nach Wittstock versetzt worden. . 
Zu Königlichen Rcgierungs-Ba\1meistern . i,nd ernannt: die 

Regiernngs-Bauföhrer .Fritz Schwenke rt aus Magdebllrg, Gustav 
Lu ca~ aus Hockenheim unl Ludwig F l oto aus Wolfenblittel 
(Ingeme~r-Baufach); - Hern1ann Buschenhagen a\1s Jaoobs­
dorf bei Stralsund und Walter Jle s s e aus Halberst.adt (Hoch-. 
baufach); - Karl M ü 11 er aus ElnenbTeitstein und Fritz Wo lff 
aus Waldenburg i. Schl. (Maschinenbaufach). 

Sachsen. 
Der Maschineninspektions-Assi$tent Franz 'l'heodor Beer ist 

zum .Maschineningenieur in Chemnitz befördert worden. 
Der 11.usserordentliche Professor für Ornamentenzeichen und 

Aquarelliren aro Polytechnicum in Dresden, \Voldemar Rau, 
tritt auf sein Ansuchen vom 1. Oktober 1887 an unter Gewährnug 
der gesetzlichen Pension in den R.uhestand. 

Es dürftti vielleich. t schwieri!l; s~in. eine Erklärung dafür 
zu finden un~ zu ?ew.e1 en. ,was be1 ~iesem Einspritzen vor sich 
geht. Obgle~ch '!1rkhche ~ystalle m das Loch .gele.gt werden, 
o nehmen diese 1D Folge emes ~onderbaren capillarischen y or- Beriehtiguug. . " 

ganges mehr ui;id mehr an Umf~ng ab, bis nach Verlauf von In dem Aufsatz „ein ?euentd~cktes Gesetz der Formästbeti~ 
3-4 :Monaten mchts mehr von ihnen übrig geblieben ist und hat 8ioh ein Druckfehler emgeschhchen, durch den dtlr betreffen t~ 
das Bohrloch alsdann wieder von Neuem ano-efüllt wird Satz unverständlich geworden ist. S. 252 rechts unten muss an~tda 

Xicht weniger onderbar ist es, das die Aufsauo-~no- rles „bei den Wandelreihen gehen u. s. w." gelese 11 werden ,,bei e~ 
Kupfersalzes sowohl aufwärts wie abwärts stattfindet ~nd0zwar Wandelhäufu:ngen gehen ja nach der Art derselben~ 

Selbmerlair des Herausgeben. Für die Bedactlon verantw.: Th. Kampe, Frankfn:rt a. Main._ Druck von A u gu st O eterri e t h , Frankfurt a. Main. 
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ereins ·Nachrichten. 
•stpreussis_cher Architekten- und Ingenieur-Verein. 

Am, 7. a1, dem Ta~e vor Uebergabe aer Räumlichkei-
j j te_n f:i den öffentlichen Verkehr, fand auf besondere 
- Eml d tng des Herrn Postbaurath Nöring eine Besichti-

gung der 
Um- und Erweiterungsbauten des Hauptpostgebäudes 

statt. 
·wie in zahh· ichen grö:;seren Städten hatten die baulichen 

Ein_richtungen für die Post mit dem wachsenden Verkehr nicht 
gleichen Schritt gehalten und einzelne im Laufe der Zeit her­
gestellte _Anbautei; ein Wirrniss von Abfertigungsstellen ge­
schaffen, lll dem sich das Pti blikum nur mit gros. er l\Iühe und 
viel Zeitaufwand zurecht finden konnte. 

Di~ nach den Entwürfen und unter Leitung des Herrn Post­
baumeisters Betteber ausgeführten Um- und Erweiterungsbauten 
haben in glücklichster Weise hierin Wandel geschaffen. 

Unter dem Zwange des Bestehenden und der Be chränkung 
d~s Bauplatzes konnte nicl1t ein ge chlo~. euer Bau entstehen. 
vielmehr haben wir eine Grup.Pe von Gebäuden vor un . welc.he 
a~er c}en Vorzul$ einer malerischen Wirkung bietet und deren 
Ern~1e1t ?nrch ~me _gleichmäs. ige Behandlung der Strassen- und 
Ho}-'=?-ns1<"hten 111 emf!lchen aber durchaus ansprechenden Back­
sterntormen gewahrt ist. 

Die Räume für den Verkehr mit dem Publikum ind über­
sichtlich und leicht auffindbar angeordnet. Da Erdgeschoss 
des Ilauptgebändes ist in der Ilauptachse von beiden eiten durch 
geräumige Vorhallen zugänglich, welche auf den Lichthof führen , 
um welchen die sämmtlichen Schalter, mit Au uahme der Packet­
ausgabe, angeordnet sind. Der Gesammteindruck ist ein ehr 
fr~nn~licher, die Far_bengebung günstig und die Eiuzeltheile sind 
mit liebevoller Sorg1alt 011 dem Architekten behandelt worden. 

D11;s erste Ge.scl1os nimmt die W ohnnng des Po tamtsvorstehers 
u~d die Amtszrmmer des Hauptpostamt , das zweite Ge choss 
die 'IV ohuuug des Oherpostdirectors und die Geschäft räume der 
Oberpostdirection Rllf. 

ln clen teclmio>chen Bnreaux daselbst hatte Herr Bettcher 
eine reiche Ausstellung von Plänen, körperlichen Nachbildungen, 
B~u~to1fen aller Art von den Postbauten in Leipzig, Rostock, 
Co_sl~u und Gumbinnen, an welchen derselbe hauptsächlich selbst 
th~tig gew sen ist, veranstaltet. Für die Fülle des Gebotenen 
reichte leider di Zeit nichL annähernd zur Besichtigung aus. 

Das zweite IIauptg hiiude umfasst die Räume für das Haupt­
teleE?ra.Phenamt und die Wohnung des Telegraphendirektors, 
sowie 1D einem Anban die Packetausgalie. 

. Von der Deposcheuannabmehalle werden die Depeschen 
n:nttelst einer klein n Rohrpostanlage nach dem iI? o?eren Ge­
schoss bel gen u A pparatensaal gefördert. Die übers1chthcl~en An­
o~·duungen uer sfünmtlich n Leitungen in demselben, ern Ver­
dienst d s zeitigen Telegraphendirectors, ollen bisher kaum in 
gleicher W ise vorhanden sein. Eindrucksvoll werden uiese Eiu­
l'ichtnngen besonders dadui·cb, dass <ler Architekt die künstleri ehe 

mhfülung in gediegenen Tischlerarheiteu hinzugefüit hat. 
Die zahlreichen sonstigen Rfü1me wie die Keller mit den 

Batterien, das Lehrzimmer, da!:! Um chaltezimmer für die Telephon­
verbindungen, die Heizungs- und Lüftungsanlagen und die Er­
klärung des ganzen B triebes unt.er freundlicher Führung von 
IIerrn B ttcher, der es auch an Flaggenscbmnck der Gebäude 
und Begrfü~sung durch festlich ~eschmückte Werkleute nicht 
hatte fehlen la ~en, wirkten in gleicher ·weise anregend auf die 
zahlroich mit i11ren Damen er01ch1enenen :Mitglieder. Für die tadt 
Königsberg hat dit' Vollendung der Bauten nicht allein grosse 
Bedeutullg, sondern uie ganze Gebäudegruppe dient der elben auch 
zur besonderen Zierde. Die Umbaukosten werden 500,000 ~ark 
betragen. 

Architekten- und Ingenieur-Verein zu Hannover. In 
den Yersammluugen am 12. und lG. März redet Herr Profes or 
Baurath Dole z al e k über Sprengmittel. 

. Redn r weist zunächst darauf hin, welche bedentende Rolle 
die _Spr ugmittel sowohl im Kulturlebeu, als besonders im In­
~emeur-Bauweseu spielen und führt Beispiele für den ebrauch 

rselben an. Es werden darauf die allgemeinen Eigen chaften 
der Explosivstoffe, die fast ausschliesslich zu den preugmitteln 
gebraucht wel'den, besprorh n. Es sind dies Körper, welche bei 
sehr .ra~chcr V rbrennung eine grosse G~ - . und Wiirmeme_nge 
entwick~ln, wobei cl l' zur Verbrennung nöth1ge auer toff mcht 
~er L~tt, sond •rn die en Körpern selb~t entnommen wird. Da-

bch smtl die Sprengstoffi aus verbrennbaren uud ans auer toff 
a {f,eber.iden Körpern zusammengesetzt. Die Arbeitsleistung der­
~ en 1 t hanptsilchlich vou der ntwickelten Ga menge von 
e e~ ~emperatur derRelben ullll von der Ge chwindigkeit der Gas­
~tl~klung _abhängig; mit letzterer steigt die Temperat~1r und 

c leHer ehe • 'pannung der Gase. Auf der grossen "\ erbren-

nungs-G~schwindigkeit einzelner Sprengstoffe beruht die Vi'ir­
k?-ng frei au~iegender La~ung~n auf ihre Unterlage, da selbst 
die sehr elastische Luft mcht m dem Maasse ausweichen kann 
wie die Gasentwicklung erfolgt. Aus diesem Grunde kann da~ 
rasch verbrennende Dynamit mit Vortheil zum Eintreiben von 
Pfählen benutzt werden; ebenso werden nach der Methode 
Lauer bei Sprengungen unter Wasser frei auf das Gestein auf­
gelegte Dynamit-Ladungen verwendet. Die theoretische mech. 
Arbeit, welche von den Sprengstoffen geleistet werden kann, ist 
bedeutend (z. B. leistet 1 kg Dynamit etwa 350 mille Pferde­
kräft.e pr. Sec.), doch treten in Folge unvollständiger Verbren­
nung, Abkühlung und Entweichen der Gase grosse Arbeitsver­
luste ein, so dass die Nutzarbeit nur ca. 10-120/o der theoreti­
schen Arbeit beträgt. Redner bespricht darauf ausführlicher die 
allgemeinen Bedingungen, die an einen guten und brauchbaren 
Sprengstoff zu stellen sind und geht dann über zu der Beschrei­
bung der einzelnen Sprengmittel selbst und ihrer Eigenschaften. 
Sämmtliche Sprengstoffe lassen sich in 2 Gru_{lpen zusammen­
fassen. Zu der ersten Gruppe werden alle diejemgen Sprengstoffe 
gezählt, bei denen der Sauerstoff-Träger und der Kohlenstoff­
Träger mechanisch vermengt sind, während die zweite Gruppe 
die Stoffe umfasst, bei welchen der auerstoff- und der Kohlen­
stoff-Träger chemisch neben einander gelagert sind. Die erste 
Gruppe bildet wieder Unterabtbeiluugen. 

1) Der Sprengstoff besteht aus einem Gemenge von festen 
Körpern. Ilierhin gehört das Schwarzpulver und das comprimirte 
Schwarzpulver u. a„ ferner diejenigen Sprengstoffe, welche chlor­
saures Kali statt. Salpeter enthalten. Letztere sind brisanter als 
Schwarzpulver, aber auch gefährliche1·, da selb tthätige Zer­
setzungen dabei nicht ausgeschlossen sind. 

2) Der Sprengstoff besteht aus flüssigen oder aus festen und 
flüssigen Körpern, welche unmittelbar vor dem Gebrauche ge­
mengt werden. Ein Vorzug dieser Sprengstoffe ist der unge­
fährliche Transport der einzelnen Bestandtheile, dagegen ist die 
Herstellung des Sprengmittels an der Gebrauchsstelle unpraktisch, 
auch mit Gefahr verbunden. 

Die Spren"sto:lfe der zweiten Gruppe entstehen durch Ein­
wirkung von Salpetersäure auf Alkohol und Quecksilber (Knall­
quecksilber), auf Baumwolle (Sr.hiessbaumwolle), auf'Glycerin u.s.w. 
Wäluend die Schiesswolle zu Gestein:>sprengungen wenig benutzt 
wird, bildet die Salpetersäure mit Glycerin den Hauptbestaudtheil 
der hervorragenusten und gebrauchtesten Sprengstc;ifie, uilmlich 
das Nitro g 1 y c e ri n. Dieses findet rein selten Verwenuung, 
dagegen um so mehr in Verbindung mit unverbrennbaren oder 
verbrennbaren Auf augestoffen oder in gelatinirtem Zustande. 
Nitroglycerin mit einem unverbrennbaren Aufsaugestofie (Kiesel­
gubr) vermengt, erzeugt das Dynamit; bei Mengung des Nitro­
glycerins mit ein01n verbrennbaren Aufsaugestoffe wie Kohle, 
nitrirte Holz- oder Strohfaser, Schiesswolle u. s. w. entstehen 
Spren~sto:lfe, die allerdings wirksam sind, aber zum grossen Theil 
das Nitroglycerin leicht aus cbeiden, wodurch ihre Verwendung 
unter Umständen gefährlich wird. 

Durch Verbindung von Nitroglycerin mit Oollodiumwolle 
erhält man die Sprenggelatine, einen Sprengstoff von aus­
gezeichneter Sprengwirkung, der auch im Wasser unveränderlich 
und wenig empfindlich gegen Stosswirkungen ist. Um die Spreng­
gelatine z~u E~plosion,. zu. bring~n, ind b~sondere Zündpatronen 
nothwend1g ; die gewobnliche Zundung rrut Sl,)rengkapsel genügt 
nicht, was den Gebrauch dieses sonst vorzüglichen Sprengstoffes 
etwas erschwert. Noch schwieriger zu entzil.nden ist die 
Kampfer g e l a t in e. Gelatinirtes Nitroglycerin (Nitrogl>'cerin 
mit einer geringen Menge Oollodiumwolle), vermischt mit u·gend 
einem verbrennbaren Zumischpulver. giebt Gelatine-Dynamit, 
welches wegen seiner vorzüglichen Eigenschaften die übrigen 
Dynamite bei GesteinssprengunE?en zum ~rossen Theil jetzt ver­
drängt hat. Redner erklärt hier die Eigenschaften des itro­
glycerin und der Präparate desselben eingehender. bespricht 
darauf die in Frankreich zu militairischen Zwecken verwendeten 
Pikrinsäure-Präparate und geht dann über zu den Zünd n nge n. 
Die Zündung einiger Spren~stoffe ( chwarzpnlver und ähnliche 
Apparate) kann dt1rch unmittelbare Berührung mit brennenden 
od~r glühenden . Körpern erfolgen, andere preng toffe dagegen 
(wie alle Dynam1te) erfordern Detonations z i.i n du ng, d. h. siP. 
werden dur.ch die Explosion anderer le~chter entzündlic~er Spreng­
stoffe entzuodet. In allen Fällen wird entweder die Schnnr­
zündung mit der Bickford-Schnur oder elektrische Zündung ver­
"'.endet. Le.~ztere i$t vol_lkom~nener (freilich_ auc_h. theurer) al 
d~e chnurzundung, da S!Ch sichere und gleichzeitige Explosion 
emer grossen Anzahl von Minen gut dadurch erreichen 
lässt, w.as bei der Schnurzündung nicht möglich i"t. Die 
e l e k t r 1 s c h e Z ü n d u n g wird bewirkt entweder mit 
Hülfe von trömen Y o n h o h er p an n u u g u n d g e -
r i u g er t ä r k e , die durch Elektrisirma ·chinen oder durch 
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Induction::1·Apparate erhalten werden, oder mit Hülfe von St~öm~n 
von niederer Spannung und grosser Stärke, wie s~e 
magnet-elektrische und dynamo·elektrische Maschinen oder di.e 
galvanischen Elemente liefern. Die bei hoch gespannter El11ktn­
cität verwendeten p a 1 t zünde r, sowie die bei Strömen von 
niederer pannung benutzten Glühzünder werden eingeh~ncl 
erklärt, sowie die bei der Fabrikation der elben hnuptsäcblich 
zu beachtenden Punkte aufgeführt. 

Die Benutzung der Sprengstoffe ist überall da am Platze, 
wo in kleinem Raume sehr grosse Kräfte zur Wirkung kommen 
·ollen; sie erstreckt sich hauptsächlich auf GeRteinsspreu­

g u n gen, Eissprengungen u. s. w. Ausnahmsweise dienen die 
Spreng ·toffe auch zum Betriebe von Ma cbinen und Rammen 
(PulYerramme). Bei Gesteinssprengungen werden die Spreng-
toffe entweder in kleinen Mengen, aber auch in kleinen Abstän­

den von einander (in Bohrlöchern verladen) zur Explosion ge­
bracht. was gewöhnlich im Erd- und Tunnelbau geschieht, oder 
e · werden sog. R i es e n min e n mit einer grossen Menge Spreng­
stoff gefüllt und entzündet (beim teinbruchbetriebe zur Gewin­
nung grosser teinmassen). Im ersteren Falle könneu die Spren­
gung ·-Kosten be onders beim Tunnelbau bis zu 100 ~. für den 
cbm ansteigen, während im letzteren Falle (bei Verwendung von 
Riesenminen) der Preis bis auf 0,12 :\L herabgehen kann. 

Der Vortrag wurde durch Skizzen. ausgehängte \Yandtafeln 
und :\Iodelle unterstützt. Lauenstein. 

Vermischttls. 
Der Ausbau des Schlosses zu Königsberg. Seit einigen 

Jahren incl seiten des Hofbauamtes Pläne für den Ausbau des 
Königlichen chlosses aufgestellt worden , die, wie man weiss, 
in früherer Zeit eine recht durchgreifende Aenderung des gegen­
wärtigen, im Ganzen etwas dürftigen Zustandes bezwecken sollten. 
Rücksichten verschiedener Art indessen zwangen dazu, die Ar­
beiten auf einen bestimmten Theil des Schlosses zu beschränken, 
soweit dies durchaus erforderlich war, um für den Aufeathalt 
fremder Fürstlichkeiten nur die nothwendigsten Gasträume zu 
-chaffen. :Na.eh neueren Berichten aus der „Königsb. Ztg." hat 
die bevorstehende Anwesenheit. des Kaisers in der Ostseeprovinz 
den Anla„s gegeben, auch an ernen Ausbau des alten Moskowiter-

Ob mit den Arbeiten selbst noch in diesem Jahre wird b~gonnen 
werden können, lässt sich indessen einstweilen noch mcht be­
stimmt sagen. 

Bezugnehmend auf das im Centralbl. d. Bauverwalt. No. lf, 
S. 150 d. J. dargestellte Prüfungsg:estell für da.s Norma .: 
pro~l dürfte die. Frage w:ohl nahe Hegen,_ o? es rucht .zweck _ 
mässiger wäre, em derartiges Gestell an~ufertige~ und zm al~te 
meinen Benutzung einzuführen, welches mcht aus em~elnen Thei e~ 
besteht, sondern als einheitliches Gnnze sowohl die ob~ren .a. s 
auch die unteren Begrenzungslinien des Nor~alprofils gleichzeitig 
darzustellen gestattet. 

d 
Der etwaige Einwurf, dass 

ein solches Gestell zu schwer 
und unhandlich werden wür~e, 
dürfte dahin zu widerlegen sein, 
dass ein aus leichten Latt~n 
nach cler beifolgenden Abbil­
bildung hergestelltes Gestell 
immerhin noch in den Grenzen 
des Zulässigen ~ich bewegt 1;1n~ 
leicht beweglich erschemt, 
immerhin würde die Bequem­
lichkeit, beide Begrenzungs­
linien auf einmal darstellen zn 
können, die vielleicht etwa.s 
schwerere Handhabung auf­
wiegen. 

Das Zusammenlegen des 
ganzen Gestells erfolgt nach 
Lösung der Flügelschrauben 
b e f h und Herausnahme 
d~s Eidsatzes x für das Profil 
rler freien Strecke folgender-
maassen: 

Die Latte ab wird um a, b e um c, de um d, e f um e 
gleichzeitig mit de nach unten, f c tun c nach unten, g h um g 
nach unten und a h um a nach oben gedreht und da~ Latten-
bündel mit Riemen znsammengeschnallt. vV. H. 

= 
s~aleR zu <lenken, der be~ den Krönungen der Preussischen Könige Pei·sonal-Nachrichten. 
eme s~ gros ~ Rolle .~piel~, der aber in Folge seiner ausser-
ordenthch ger~ngen, ~ohe (1m. Verbältniss zu seiner Längenaus- Preussen. 
cl~hnung von uber 250 Fuss) im Ganzen doch nur unansehnlich Des Königs Majestät haben Allergnädigst geruht,_ die vor-
wirken kann. Jetzt soll der gro se Festsaal daselbst nach den tragenden Räthe im Ministerium der öffentlichen Arbeiten, Geh. 
von .. dem Hofbaua!llt und von der Behörde ~enehmigten Vor- Ober-Ba.urath K o z 1 o w s k i und Geh. Baurath Dr es e 1. und d~s 
. chlagen des Regierung baumeisters A. 'l'ieffenbach ein aus :Mitglied der Akademie der Künste, Architekt v. Groszbeim m 
Holz berge teilte Tonnenge>völbe an teile der alten Decke er- Berlin zu ordentlichen, sowie den vortragenden Rath in dem ge­
h.alte~. ach · onstigen Mittheilungen soll der Saal mit einer nannten Ministerium, Geh. Ba.ura.th En dell, den Professor an 
ziemlich reichen Holztäfelung versehen werden, welche alle der technischen Hochschule in Berlin. Baurath Kühn, und das 
Wände bis über :Manne höhe künstlerisch bekleiden würde. E'ür ~Iitglied der Akademie der Künote, Bildhauer und Professor 
ua ~chlos zu Königsberg existirt ein von Andreas Schlüter F. Schaper in Berlin, zu ausserordentlicben Mitgliecle~·n der 
herruhrender Gesammtplan, der für den Umhau der alten preussi- Akademie des Bauwesens zu ernennen; ferner dem Kreis-Bai;­
schenHe~zogsbur~ durch E osander veriin<lert und durch lJ nfried in pector Baurath M e rt e n s in Wesel bei seinem Uebertritt in 
zum Theil au geführt wurde. beim Tode Friedrich T. aber ins den Ruhestand den Rothen Adler-Orden IV. Klasse zu verleiben. 

tocken gerieth. Dem La.nd-Bauinspector Th ü r, bisher im technischen Bu~eau 
. Zur Frage des Strassenpß.asters. Die am 6. und i. d. M. uer Baue.btheilung des Ministeriums der öffentlichen Arb,eiten1 
m Frankfurt a. )1. ver ammelt gewesenen deutschen Lohnfuhr- ist die Wahrnehmung des Amtes eines technischen Attaches bei 
Unternehmer haben u. a. auch foldende Frage erörtert: Welche der Kaiserlieben Botschaft in London übertragen worden. .. . 
Strasse~pß.aster verdient im Allgemeinen Förderung und wie Der Baurath Bayer, ständiger Hülfsarbeiter bei de~Kom~-
~us„e!1 die trassenzüge angelegt sein, um das Fuhrwerk bezw. liehen Eisenbahn-Betriebs-Amte in Trier, ist am 1. Juli d. J. 1ll 
die Pferde vor chaden zu bewahren? den Ruhestand getreten. 

Die Beantwortung dieser Frage ging dahin, dass 80 gerne Der Kreis- Bauinspector, Baurath Engel h a r d in D. Crone, 
ma? auch dem Asphe.ltptla ter bei seinen unverkennbaren Vor- ist gestorben. . 
theilen llas Wort reden möchte, doch da.bei zunächst auf Rein- Der Professor an der technischen Hochschule in Berlin, 
halten und Kie treuung (?) in reichlichstem Mae. se Bedacht Meyer zu Charlottenburg, i t zum Mitgliede de Königl. tech-
geno~en werden .müsse. Es könne zwar zugegeben werden, nischen Ober-Prüfungsamts ernannt worden. . 
1la die ~fe;de a.ui der glatten Asphaltfahrbahn das Laufen er- Zu Königlichen Regierungs-Baumeistern sind ernannt: did 
lernen, b~~ erne~ ~angelnden durchgreifenden Fürsorge für diese Regierungs-Bauführer Heinrich Gü th e aus Bromberg (Hoch- un 

trassenzuge ei .iedoch dem Steinpflaster immer noch der Vorzug Ingenieurbaufach); - Paul Sell a.usSophienau, K.reisKWa.~d~byu~~ 
zu geben. in Schlesien und Nikolaus Picke 1 aus Cottenhe1m, reis „ a ·t 
, 'Wir werden .auf ~ese Angelegenheit und auf die in der Hochbaufach); - Albert Wendt aus Hambu.rg und Ro~e~ 

'\ ersammlung weiter erorterten Fragen betreffend den geeignetsten { ü 11 er aus Sötenicb Reg.-Bez. Aachen (lngemeurbaufa.cb)' 
Hufbeschlag und das Salzstreuen zur Winterzeit auf Pferde- Herrmann Strome ye

1

r au Hannover uncl Alfred St i 11 er aus 
hahngeleisen nach dem Erscheinen der in Aussicht gestellten Görlitz (Maschinenbaufach). 
au führlicben Broschüre über die gepflogenen Verhandlungen Württemberg. . . e 
noch einmal zurückkommen. Vermöge Höchster Entschliessung haben eine K~mghc~ 

Erbreiterung des Nordostseekanals. Nachdem die Na.eh- Majestät dem Professor Dr. v. Vischer am Polytechmkum. if1 
richt von der angeblich gep~a:nten Erb~·eiterung des ordostsee- Stuttgart das Komthurkreuz zweiter Klasse Höchst Ihres Fne · 
~ana~s um 13 m aus den poht1schen Zeitungen ihren Weg auch richsordens ~nädigst verliehe~: . . . . . r in 
i~ ehe Fachblii.tter gefunaen, erscheint es angemessen darauf Die Betriebsbauamtsvorstande, Sect10nsrngem~m e H 1 ll et dt 
hinzu~eisen,_dass diese Nachricht, welche auf den ga.nz~nKa.nal Leutkirch· Schmidt inJagstfeld und Wagner mFreude~d.a t 
von eml'!chneidender Bedeutung sein würde, wie wir bestimmt sind zu B~uinspectoren auf ihren dermaligen • tellen gna igs 
erfa~ren, d.urchaus jeder Begründung entbehrt. Es sind die Vor- befördert worden. . . cheil 
arbeiten vielmehr jetzt soweit gefördert, da s demnächst der Der Bahnmeister Fe 11 m Möckmühl wurde semem Ans~l , , t. 
Frage de Grunderwerbs wird näher getreten werden können. entsprechend in gleicher Eigenschaft nach Ravensburg~ 

SelbetveYla,r d"8 Herausgeben. - Für die Bedactlon nrantw.: Tb. Kampe, Frankfurt a. 'fain. _ Druck von August Oaterrie th, Frankfurt a. Main. 
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hallalt: Grun~sätze für da.s Bauprogr&Jl!ID einer 1!-atholis<·hen Pfarrkireh~. - Gottfrie_d v. Neureuther t .. (Schluss.} -:- Gmphische Berechnung contimiirlicher Träger. -
Fe u 1 I Jeton: E1senbahntechmscbe Studien. (Schluss.) - V ere 1 ns-Nachrichten: Ostpreussischer Architekten- an<l Ingenieur-Verein. - Vermischt es: 
Unerlaubter Nachdruck. ~eue Ausgrabungen in Athen. 

G1·undsätze für das Bauprogramm einer katholischen Pfarrkirche. 

um- ie Frage nar.b der geeignetsten Form und dem passendsten 
Stil für Kirchengebäude ist in dt-r Praxis der letzten 
Decennien mit überwiegender Majorität zu Gunsten der 

dreischiffigen Basilika oder Hallenkirche und des gothischen 
Stiles beantwortet worden. In den Werken des XIII. und XIV. 
.Jahrhundertes erkennen wir die mustergiltigen Vorbilder, an 
wekhe wir uns anzuschliessen haben. Selten wird der Beach­
tung werth gehalten, was die Renaissance mit ihren späten Aus­
läufern angestrebt, was sie erreicht hat. Die neuerdings zu Tage 
tretende Wertbschätznng des Barock- und Roccoco-Stiles hat 
auf dem Gebiete des Kirchenbaues kaum noch Früchte gezeitigt, 
es kann $ich auch gerade auf diesem Gebiete nicht um äusser­
liche :Nachahmung handeln. Und doch ist der Durchschnitts­
werth der 'pätrenaissancekirchen ein relativ sehr hoher, doch 
flind gerade sie die Freude de Volkes und ist gerade in ihnen 
den praktischen Anforderungen de Cultus oft in musterhafter 
Weise Rechnung getragen. 

Ist es üb rhaupt mehr als Convention, wei::n man den gothi­
schen til für kirchlicher hält als andere! :Nicht auf die Sprache, 
auf <len geistigen Gehalt kommt es an, jede Sprache kann ern t 
und würdig oder leichtfertig, jede auch langweilig gebraucht 
werden. So ist auch kein Baustil an ich kirchlich oder profan 
und in jedem können Werke geschaffen werden welche uns eine 
ern te nnd gehobene Stimmung erwecken. Wenn heutzutage die 
Got.hik als Kirchenstil vor anderen gilt, so verdankt sie dies in 
e1·ster Linie dem Umstande, dass bedeutende :Meister diesen Stil 
gepflegt und Schulen gegründet haben, welche in ihrem Sinne 
fortwirken. Ihre Bestrebungen sind hervorgegangen aus den 
Anschauungen der romantischen Schule, und dass denselben 

eitens der Laien Verstänclniss entgegengebracht wurde ist 
gleichfalls das Verdienst der Romantik. Im Grunde i. t der 
got.hische Stil nicht kirchlicher als ein anderer, wohl aber er­
scheint er uns so, weil wir ihn vorwiegend auf KU-eben ange­
wandt finden. Es ist ein ähnliches Verhältni s wie beim :Musik­
stil dP XVII. und des beginnenden XVIII. Jahrhunderte . 

Religiöse Ideen auszusprechen, vermag kein Baustil , wenn 
er es versucht, so geschieht es auf dem Weg.e der Symbolik ffü 
welche uns modernen Menschen die lebendige Empfindung nur 
zu ehr fehlt. Was die Architektur vermag ist einzig, uns in 
eil\,e tirumung zu versetzen, welche uns für religiöse Einwirkungen 
empfänglich macht. Ich hab Hunderte von Kirchen besucht u~d 
als Kunstwerk auf mich wirken lassen, konnte aber gE1rade m 
dieser Richtung einen wesentlichen Unterschied zw~schen ~en 
verschiedenen Banstilen nicht wahrnehmen. Sollte ich gleich­
w?hl einem til den Vorzug zuerkennen, so wäre es der romanisc?e. 
Kunstler un<l Kunstkenner werden diese11 Anschauungen viel­
leicht beipflichten und es würde sich daraus die Gleichberechtigung 
a~er Stile auch für Neubauten ergeben. In der Prax.i wird sich 
die Sache gleichwohl ander stellen· die Gothiker haben auf dem 
Gebiet des Kirchenbauei:; die chule, da ist die ~icherheit 
d es ~ ö n n e n s, für sich, wälu:end auch erfahrene Meister der 
Renaissance hier nicht mit der gleichen icberheit sich bewegen 
und \'ollends nur ganz wenige den romani chen til so beherr­
schen, dass sie in ihm wahrhaft frei zu schaffen vermöchten. 

.. I?ie Form des mehrschiffigen Kirchengebäudes ist etwas a~­
:rnah lig gewordenes, die wechselnden Bediirfnis e de Cultus, die 
11?cl1 gröstieren Schwankungen unterworfenen ocialen Verhält­
nisse ~er Gemeinde spiegeln sich wieder im Entwickelungsgange 
~es Kirchengebäudes: So ist es auch für un;, die wichtigste 
d.rage: Ist die Gottesdienstordnung unserer Tage noch so, da s 

k~e mehrachiffige Basilika die ihr entsprechend. te Form der Pfarr-
1rche ist!' 

Nu~ il:lt es zweit' llos, uas8 für die Begehung des Haupt­
gottesdienstes, der Missa «Olemni , ein einheitlicher Raum, 
Welcher von allen Punkten den Blick nach dem Hochaltare ge-
stattet · t · · ffi b ·· l h t t d '. geeigne er ist, al1:1 ein mehr1:1chi ger, ei we c em s e s 
p~: ~re1e Blick durch die tützen behind~rt i~t. ~b~n o ~r die 

digt. Dazu kommt di be<isere Akustik rn ch1ffiger Ra11me. 

Obige Betrachtungen. welche ;.ich unschwer weiter ausführen 
liesse.n, sind angeregt durch eine Arbeit des Dompräbendaten 
Dr. Friedrich Schneider zu Mainz. Es sind vierElabortate, 
in welchen in überaus klarer und sachlicher Weise die Grund­
sätze für das Programm der Gartenfelder Kirche zu Mainz 
entwickelt. und ein Entwurf für das Bauprogramm aufgestellt 
wird. Sie sind von principieller Wichtigkeit, da sie neue und 
vielleicht folgereiche Bahnen einschlagen. Ich freue mich, mit 
Zustimmtrng des geehrten Herrn Verfassers, schon vor definitiver 
Festsetzung und offizieller Bekanntgabe des Bauprogrammes das 
Wicht.igste aus diesen interessanten Schriftstück~n zu a~lgemeiner 
Kenntniss bringen zu können. - Vorausgeschickt sei, dass es 
sich um eine Pfarrkirche handelt. 

In seiner ersten Vorlage erörtert der Verfasser l. die Platz­
frage. Sie bietet nur insoferne allgeme~eres Interesse, .als, wohl 
mit Recht, die Forderung aufgestellt wird. man. solle m~ht .ohne 
zwingende Grü11de von der trarlitionellen östhcheu Onenhrung 
abgehen. 

Dagegen fasst Abschnitt 2 einen für alle an eine bestimmte 
Bausumme gebundenen Bauunternehmungen wichtigen Punkt, 
die Beschaffenheit des Baugrundes ins Auge und verlangt, dass 
vor der Projectirung des Kirchengebäudes die Untergrundsver­
hältnisse fachmännisch festgestellt und mit in das Programm des 
Baues aufgenommen werden. 

Der 3. Abschnitt behandelt die Aufstellung de Bauprogram­
mes. Da die Kirche in einem im Entstehen begriffenen Stadt­
theil errichtet werden soll, kann das Bauprogramm nicht auf 
eine im Voraus bestimmbare Bevölkerungs-Ziffer berechnet wer­
den. „Baue man so gross, als es der Raum gestattet und mit 
jenem Aufwand, der angesichts der Hilfsquellen zulässig ist." 
Und nun folgt der für alle Kirchenbau-Progrnmme beherzigens­
werthe Satz: „Bei Aufstellung des Bauprogrammes möchte das 
Bedürfniss, die eigentliche Bestimmung des Baues als Pfarr­
kirche vor allem ins Auge gefasst werden. Die Bestimmung: 
„Raum für etwa 1000 Personen" ist durchaus ungenügend weil 
nicht jeder Raum (todte Räume) benutzbar ist und, selbst wenn 
benutzbar, noch lange nicht den Zwecken einer Pfarrkirche ent­
spricht.'' In der That ist hier eine wichtige und berechtigte 
Forderung aufgestellt. Der Architekt, welcher eine Konkurrenz­
aufgabe bearbeitet, befindet sich nur zu häufig in einem Dilemma 
zwischen zwei nicht im be ten Einklange stehenden Forderungen 
des Programmes, der nach Raum für eine bestimmte Anzahl von 
Kirchenbesuchern und der nach Einhaltung ei11er bestimmten 
Bausumm . Soll beiden genügt werden und, was bei Konkur­
renzen unumgänglich ist, die künstlerische Ausstattung des Baues 
über das alle~noth~en~igste etwas hinausgehen, so wird er nur 
zu sehr geneigt. sem, die Grösse des Gebäudes übermässig zu be­
schränken und Jede Ecke des ~aumes auszunützen, gleichYiel ob 
die Plätze entsprechen oder mcht. Ein dra ti ches Beispiel bot 
die münchener Kirchenkonkurrenz im Jahre 1885. Es darf be­
hauvtet werden, dass von den eingelaufenen (ca. 90) Projecten 
kaum die Hälfte den Raumanforderungen wirklich genügt hat. 

In einem vierten Abschnitt tritt der Verfasser für eine be­
schräukte Konkurrenz und gegen eine Doppelkonkurrenz ein. 
Seine Gründe für ersteres sind vielleicht nicht ganz überzeugend, 
aber auch nicht unbedingt zu verwerfen. Das bei Kirchen eine 
Doppelkonkurrenz nicht angezeigt ist, is~ un?estreitbar. '?Vor­
schriften hinsichtlich der Wahl des Baustiles ·md zu vermeiden; 
auch nicht eine Eingrenzung etwa auf mittel~lterli?he ~tilr~c~tuug 
ollte stattfinden, weil es wünschenswerth 1. t, di~ v~el eltlgsten 

Kräfte in Bewerbung treten zu sehen." Meme ~mle1t~nden Be­
merkungen haben bereits ausge~pr.ochen, da~~ ich dieser For­
derung vollkommen bei timme, bei emer beschrankten K~nkurre~z 
kann dieselbe aber doch kaum mehr besagen, als e mochten die 
Einladungen an Vertreter verschiedener tilrichtungen e.rge~en, 
denn man kennt ja im Voraus die Art eines jeden ~nd wird .ihm 
nicht zumuthen, in einem ibm wenig geläufigen Stil zu arbeiten. 

Eine zweite Vorlage ucbt die Programmfä ·sung ihre~ Fe~t­
stellung näher zu führen. Was über die Kirche gesagt wird, ist 
so klar gedacht und geht so unbeirrt dnrch irgend welche Vor-
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eingenommenheit auf den Zweck der Pfarrkirche zu, dass ich 
diesen Abschnitt wörtlich wiedergebe. 

„Die Zweckbeziehung als Pfarrkirche scheint mir di~ Ge­
staltung des Kirchengebäudes ip rä11mliche;r, wie architektonischer 
Hinsicht zu bedingen. Als Pfarrkirche erfordert der Bau 

a. einen 0 h o r von mässigen Dimensionen, der für die 
pfarrlichen Funktionen ausreicht, zugleich Raum für Credenz, 
Sedilien, (eventuell Raum für Assistenz des Bischofs) und 
ein bescheidenes Chorgestühl begreift. Der Zugang zur 
Sakristei muss so angeordnet sein, dass der Verkehi' nach 
derselben innerhalb der Communionbank erfolgt. 

b. Seiten a 1 t ä r e, zwei an der Zahl, sind so anzuordnen, dass 
sie vom Schiffraum können bequem gesehen werden. 

c. Der Schiffraum ist möglichst als einheitlicher, gleich­
mässig zu übersehender Raum anzulegen, so dass die ganze 
Zahl der regelmässigen Kirchenbesucher, Kinder wie Er­
wachsene, in einem und demselben Raume vereinigt 
sind, nicht vertheilt in Querschiff und Seitenschiffe. 

d. Im Anschluss an die bewährtesten Vorbilder aus dem Mittel­
alter wie der neueren Zeit würde ich darum Querschiffe 
ganz in ·wegfall kommen lassen und Seitenschiffe nur in 
der Breite von G ä n g e n behandeln, wofern man nicht ganz 
auch von diesen absieht und den Raum einschiffig und 
nur mit seitwärts anliegenden Kapellen für die Privat­
andacht versehen gestaltet ; ich persönlich würde eine 
Lösung im letzteren Sinne entschieden bevorzugen und 
möchte darum geradezu empfehlen, dieselbe programm­
mässig mindestens zuzulassen, wenn nicht unmittelbar in 
Anregung zu bringen. 

e. Die heutige Praxis setzt einen Kirchenbesuch der Kinder 
in geschlossener Ma$se voraus: auf Unterbringung der 
Kinder bei dem Hauptgottesdienste zugleich mit den Er­
wachsenen ist darum in erster Liuie Bedacht zu nehmen. 
Die Kinder müssen so untergebracht werden, dass sie den 
Altar sehen, die Predigt gut hören, auch vom Prediger 

Eisenbahntechnische Studien. 
Vortl1\g', gehalten im Architekten- und Ingenieur-Verein zu München 

am Sl. März 1887 
' 'Oo Theodor Leehner, Director der Lokalbahn-Actiengesellschaft in München. 

(Schlnss.) 

Ausser diesen Vollbahnen finden sich in der Nähe Luzerns 
die verschiedenartigsten Secundärlinien vor: so die Seethalbahn 
von Emmenbrücke nach Lenzburg, dann die Kriens-Luzern­
bahn. beides normalspurige Strassenbahnen, welche sowohl dem 
Per onen- wie dem Güterverkehr dienen; weiters die z. Z. im 
B_au befindliche gleichfalls normalspurige Br ü n i g bahn, welche 
di'..ekt vom Hauptbahnhof Luzern ausgeht und dem Vierwald­
statter- entlang über den vielbesuchten Brünigpass nach dem 
Bnenzer-See führt; ferneres die Zahradbahn mit Seilbetrieb auf 
den lohnende? Aussichtspunkt G ü t s c h und die bekannten Zahn­
rl!'dbahnen mit L?comotivb~trieb auf den Ri!>'i-_Culm, denen sich 
eme ~chmalspur1ge Adhäsionsbahn von R i g i - K a 1 t bad nach 
S ~ h e 1 deck anschliesst; endlich die gegenwärtig entstehende 
Pilatusba.hn, welche eine Art von Non plus ultra unter den 
Bergbahnen zu werden verspricht. 

Wßnn man auf diese neueste Zalinradbahn zu sprechen 
kommt, .. eo kann dies wohl nicht geschehen, ohne der Berg­
bahnen ub~rh8:upt kurz zu gedenken. Auf die Berge Eisenbahnen 
zu ):lauen, ts.t Ja. heute kein neuer Gedanke mehr und die Projekte 
sch1essen wie Pilze aus dem Boden. So ist ein züricher Unter­
nehr:ier vor einigen Monaten in einem Athemzug um die Con­
cee8lon für 3 Dre.htsei~bahnen eingekommen: bei Graz, Salzburg 
nnd Insbruck. Am V1erwaldstätter See selbst bewirbt man sich 
d11:rum, 3 bekannte Aussichts- und Curorte durch Seilbahnen 
leichter .zugänglich zu machen: den Bürgenstock, Seelisberg und 
Axenstem. Es hat den Anschein. als ob in der Schweiz bald 
ü~erall da, wo ein Wirthshaus auf der Höhe steht, auch eine 
E_1senbahn p7r Zahnrad oder Seil hingeführt werden sollte. Dass 
die . Romantik der Aussichtspunkte durch solche Verkehrs­
erle1chten1ngen gerade besonders gewinnt, wird gewiss Niemand 
behaupten wollen, und sollte man - um nicht auszuarten - in 
jedem Falle wohl prüfen, ob ein wirkliches Bedürfniss vorhanden 
ist und das Unte:nehmen auch: ein g~meinnütziges genannt 
werden kann. So ist es doch eme gewiss verschiedene Sache 
ob man das Heidelberger Schloss, wie es neuerdings geplant 
wird, bezahnraden will oder ob man von dem hoch und 
mühselig gelegenen Bahnhof Lugano nach der Stadt hinab eine 
Schienenverbindung schafft! 

Uns interessirt zunächst der Pilatus. Der ehedem grausen­
erregende Gedanke, auf den Rigi eine Bahn zu bauen, ist heute 

übersehen werden können; ob es zu erreichen ist, dass 
alle Kinder dem Prediger ins Angesicht sehen, ist kaum 
anzunehmen, wenngleich es auch wünschenswerth sein n;iag. 
Jedenfalls ist die Kanzel so zu stellen, dass der Prediger 
die grosse Mehrheit aller Kirchenbesucher vor sich h~t. 
Die Raumausmessung zwischen Kindern und Grossen ist 
nach den feststehenden Normen im ganzen wie im einzelnen 
durchzuführen. 

f. Werden überhaupt freistehende Stützen (Pfeiler, Säulen) 
angenommen, so ist darauf zu achten, dass dieselben grosse 
weite Abstände zwischen sich lassen, um die Gross­
räumigkeit zu wahren und thunlich freien Durchblick zu 
verstatten. 

g. Neben dem ü bersi chtli eben Schiffraum sind aber Stä~ten 
für die Privatandacht von hoher Bedeutung, und Beicht­
stühle, weitere Nebenaltäre, Devotionsbilder, auch der 
Taufstein müssten darin ihre Stelle finden: seitliche 
Kap e 11 e n erfüllen diesen Zweck am besten'. Durch E.in­
ziehen der Strebepfeiler in den Kirchenraum lassen sich 
dieselben, wie die alte Zeit es unzähligemal gethan • 
ebenso einfach, wie ohne erhebliche Kosten gewinne~- . 

h. Für die Viirkung des Innenraumes ist von Wichtigkeit, 
Wandflächen an den Umfassungsmauern zu behalten, 
nicht alles in Fenster und Pfeiler aufzulösen. Daher wären 
die Lichtöffnungen der Nebenkapellen möglichst hoch und 
nicht zu gross anzulegen, um womöglich unter bezw. neben 
denselben Raum zur Anbringung von Stationsbildern zu 
gewinnen. 

i. Bezügl. des Aufbaues dürfte darauf Bedacht zu nehmen 
sein, den Hauptraum von oben her gut und recht 
wirkungsvoll zu beleuchten, die Höhe des Raumes ab?r 
nicht zu sehr zu steigern, sondern eher auf eine mehr m 
die Breite gehende Raum-Silho.uette zu ii.chten." 

Von diesen Sätzen scheinen mir besonders wichtig : der Vor­
schlag, den Bau einschiffig und ohne Que1·schiff zu gestalten (d). 

überholt von der noch kühneren Idee, auch den schroffen Pilatus 
in eiserne Blt'nden zu zwingen. Und fürwahr! Wer ihn kennt, 
diesen verwitterten, grauen Gesellen, wie er sich dort em)?orstreckt 
über dem Alnnacher Seewinkel, mit seinen schroffen Zmken und 
Zacken der möchte e~ kaum für möglich halten, dass bis dort 
hinauf 'die Schienenstrasse drin15en kann. Es ist ei~. wilder 
ächter Gebirgsstock u~d. contrastirt ganz und ga~ ~ege?uber ~en 
anmuthigen sanften Lmien des Bergprofils am R1g1. fä~se Wild­
heit und Steilheit machte andere Stei~ungsverhältmsse u~d 
damit auch ein anderes System nothwend1g. Dasselbe musste ~n 
Ermauglu~ jeglichen Vorbildes erst ersonnen werden, und in 
der That. es macht dem Erfinder alle Ehre. Es ist erdacht und 
koll)mt ~ur Ausführung von den .Herren Locher & Co. und 
Guyer-Freuler in Zürich. Das Aktiencapital beträgt 2 Millionen 
Franks und basirt das Unternehmen auf der Voraussetzung, dass, 
wenn die Bahn nur von der fünffachen Zahl der bisherigen Be­
sucher des Berges (5 x 30<J9) benütz~ wir~, eine V ~r~ins?ng vo_n 
7 5~/o sich ergeben wird. Ern Vergleich mit dem Rigi g1ebt die 
f~lgenden, wesE:ntlich verschiedenen Verhältnisse: 

Spurweite . . . . . . 
Maximalsteigung . . . 
Minimalradius . . . . 
Höhendifferenz der End-

stationen 
Oberbau 

Zahnrad und Zahnstange 

Rigi 
normal 

25°/„ 
180 lll 

1363m 
Hölzernes Quer­
schwellen-System 
Vertikal stehendes 
Zahnrad mit Ein­
griff von oben in 
die vertikal stehen-

den Zähne 

Pilatus 
SO cm 
4go1u 
80m 

1636m 
Eisernes Quer­

schwellen-System 
Zwei horizontal 

liegende Zahnräder 
mit. Eingriff von 

der Seite (je. rec~ts 
und links) in die 

horizontal liege11de 
Zw.illingszahnstaoge 

Auch bezüglich der Wagen und Maschinen weist der Pilatt~S 
wesentlich vom Rigi abweich~nde <?onstructi~~1en. auf. ~ass die 
ganze Anlage für den Locomot1vbetneb ungewohnliche Ste1g~ngen 
enthält, beweist am besten das Län~enprofil, d~ssen L_ange~ 
und Höhen im gleichen Maassstab aufgetragen smd. Wie er 
sichtlich, sind die Erdarbeiten ziemlich erheblich und komrnen 
unter Anderem 3 Tunnels mit zusammen 500 m Länge zur _Aur 
führung (sämmtlich in Radius = 80 m und in der Maxima -
steigung liegend). Der Oberbau besteht, wie angedeutet,_ aus 
einer~ eisernen Querschwellensystem i:1it hohen V1gno_~sc~1e;~~ 
aus 8tah1. Dieselben sind () m und die Zahnstangen~tucke 
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~ie Zweckmässigkeit eines einschiffigen Raumes leuchtet sofort 
ein, auch zeigen viele ältere Kirchen, dass mit dieser Form be­
d~utende Ranmwirkungen erzielt werden können, dagegen dürfte 
em, wenn auch nur wenig über die Flucht der Seitenmauern vor­
springe?des .Querschiff, nicht allein für die Gesammtconception 
wese?thche Vortheile mit si<:h bringen, sondern niimentlich die 
Anbrmgung von Seitenaltären sehr erleichtern. Und ferner die 
Rücksichtnahme auf den Kirchenbesuch der Schuljugend. 

Ausser der Kirche sind erforderlich eine akristei, ein Pfarr­
haus, ein Katechismus-Saal, Forderungen, durch welche das Pro­
gramm im gegebenen Falle complicirt, die Lösung erschwert, 

München im Juni 1887. 

aber auch die Möglichkeit zu sehr reizvollen GruppiTungen ge­
boten wird. 

Eine dritte und vierte Vorlage enthalten die Plandisposition 
im Einzelnen und einen Programm-Entwurf. Dieselben sind nicht 
von principieller Bedeutung, entziehen sich auch, da sie noch 
nicht veröffentlicht sind, der Discussion. Das Eine aber darf 
gesagt werden, dass cler Programm-Entwurf auf Grundlage der 
oben erörterten allgemeinen Principien sehr präcis gefasst und 
dadurch der programmarligen Lösung der Aufgabe wesentlicher 
Vorschub geleistet ist. Möge denn auch die bevorstehende Kon­
kurrenz ein recht glückliche Erge bniss haben. 

G. v. Bezold. 

Gottfried v. Neureuther -f-. 
Vortrag, gehalten bei der »On rlem Milnehuer A1-ebitckten- und Ingenieur-Verein veranstalteten Geuächroissfeier zu F.hreu Xellreuthors, 

von .lllJert Oeul, Professor an der tecbnL~ ·hen Hochschule zu Miinchen. 
lSchlt~5 ·.) 

Für dieses Gebäude der technischen Hochschule konnte wurde dem Meister sofort eine Stelle unter den Ersten des Faches 
damals noch ein sehr zweckmässiger und schöne1· Bauplatz zu eingeräumt. 
~ässigem Preise - zu 48 kr. oder noch nicht 1112 M. pro Quadrat- Die hier angewendeten Bauformen entstammen deritalitnischen 
fusR. während jetzt in der betr. Gegend der Preis 4-5 M. pro Renaissance, verfeinert und veredelt durch eindringende Studien 
Quadratfuss beträgt - gewonnen werden. Neureuther stellte die in der klassischen Baukunst. Romantische Reminiszenzen sind 
Baupläne he1· und leitete in den Jahren 1 66-1868 die Aus- hier g1tnz verschwunden! Neureuther hatte sieb so sehr in den 
führung, so dass das Gebäude im Herbst 1868 seiner Bestimmung Geist der klassischen Baukunst und der daraus hervorgegangenen 
übergeben werden konnte. In der eröffneten technischen Hoch- Bauweise11 eingelebt, dass er in voller Freiheit zu schaffen ver­
schule setzte Neureuther auch seine Lelirthätigkeit als Professor mochte und jede schematische Anwendung vermeiden konnte. 
der höheren Baukunst fort. Dadurch erlangte das Ganze den Charakter der Originalität und 

Eine Schilderung dieses allgemein bekannten, hervorragenden konnte so zu einem Markstein der modernen Architektur, zunächst 
Bauwerkes dürfte nicht nothwendig sein. Neureuther zeigt sich in .München, werden. 
hier als ein durchaus selbstständiger, gereifter und allen An- In hervorragender Weise bekundete der Meister hier auch 
~orderungen gewachsener Architekt. Wenn sein Name vorher zwar seinen Sinn und sein Geschick für Belebung des Aeusseren durch 
ln den Fachkreisen seines Vaterlandes einen guten Klang hatte, pfastische und farbige Dekoration. 
so verbreitete erst der Bau der technischen Hochschule seinen Im Inneren sind Vestibul und Stiegenhaus Meisterstücke reiz­
Ruf als Künstler in den weitesten Kreisen und bereitwillig vollster Gestaltung und Dekoration. Namentlich dem Stiegenhaus 

lang, .so dass auf 2 letztere stets eine Schienenlänge trifft. Die 
f\"Usse1serne11 Quers0hwellen liegen in Abständen von 1,ö m und 
ist die Befe tigung der Laufschienen auf denselben mittelst 
R.l~mrnpliittchen und Stehbolzen hergestellt. Die chwellen liegen 
keineswegs in einer Kiesbet.tung, sondern sind zur Hälfte in 
Granitquader eingelassen, welche ilirerseits wieder in einem 

b
dur.chweg - also auf die ganze Bahnlänge - massiven ca. 1,5 m 

reiten und 1,5 m hohen Mauerklotz ruhen. Ausserdem sind 
noch die Schwellen mittelst Ankerschrauben, welche das Mauer­
werk umfassen, mit diesem fest verbunden, so da s trotz der 
grossen Steigungen weder an ein Wandern zu denken ist, noch 
der Oberbau vertical nachgeben kann. Die in cler Geleismitte 
liegende Zahnstange (aus Martinstahl) besteht, wie erwähnt, aus 
Stücken von 3 m Länge mit je 35 Zähnen auf jeder Seite uncl 
ruht durchweg auf einer eisernen Langschwelle von Zores­
~uerschnitt, un<l zwar anf derselhen eufgebolzt. ~fittelst schmied­
e1serner Unterlagen wird in Ab:;tänden von 1,5 m die Verbindung 
diei!er Zoreslangschwelle mit den Querschwellen herge teilt. 
:Per Eingriff der horizantal liegenden Zahnräder in die Zahn-
tange ist in absolut verlässiger Weise diidurcb gesichert, dass 

2 Rollen, welche unten an die Zahnräder gleichfalls horizontal 
Und daher mit denselben parallel liegend angeschraubt ind, auf 
d.en vertikalen l!'lächen der Zoreslangschwelle je rechts und links 
~ich nhwickeln. Dadurch, dass die Zähne der Zahnstange etwas 

lube~· diese verticalt111 Flächen vorra~en, sind die auf denselben 
aufenden Rollen sowohl wie auch m weiterem inne die l!'ahr­
z~uge an dem Aufsteigen und Entglei en gehindert. Die Zahn­
}"ader werden hiedurch sicher in der Zahnstange geführt, und 
legt gerade hierin ein bedeutender Vorzug und Fortschritt 

gegenüber dem Svstem der Rigibahnen. Diese Construktion hat 
Joch. ~en weiteren Vorzug, daRs dadurc.h die Sp_urkräuz~ an den 
. •aufrädern enth •lnlich werden und damit der Re1bungswirlerstand 
ln den 'ui·ven in Wegfall kommt. Noch eine weitere icherung 
ieien Entgleisen und namentlich gegen die Gefahr, da s das b a rzeug durch die Windstösse von den chienen gehoben w!rd, 

esteht darin, dass auf den beiden Seiten des Fahrzeuges Greifer 
angebracht sind . welche den Kopf der Laufschiene von oben 
umfassen. 

Die Pr}ncip.alverbält11iase 
Ge~v1cht nn Dien t 
Heizftäch 

des Dampfwagens ind: 
10,5 Tonnen 

Zahndruck auf lS"io "'teignng 
Rand;;tand 

itzpliitze 
f,änge 
Breite 

20 qm 
4600 kg 

5.2 m 
32 

10,4 m 
2,20 m 

Das besondere Augenmerk musste selbstverständlich auf die 
Construktion der Bremsapparate gerichtet werden, und erhält 
man den Eindruck, dass auch in dieser Beziehung nichts ver­
säumt wurde. Der Locomotivführer hat eine Luftdruckbremse 
und eine auf clie Kurbelwelle wirkende Ftictionsbremse zu be­
dienen; ausserclem steht noch eine auf die beiden Zahnräder des 
Wagens wirkende Frictionsbremse sowohl dem Maschinenführer 
wie dem Concluktenr zur Verfügun~, und endlich ist noch eine 
automatisch wirkende Bremsvorrichtung angebracht, welche 
dann in Wirksamkeit tritt, sobald die vorgeschriebene Geschwindig­
keit überschritten wird. Die Frictionsbremsen sind_.aus nahe­
liegenden Gründen Hebel- und keine Spindelbremsen, und ist die 
Einrichtung der Zahnradbremse im Allgemeinen die, dass oben 
auf den senkrecht stehenden Zahnradachsen :parallel den Zahn-
1·ädern je ein Schneckenrad sitzt, welches beim Aufwärtsfahren 
lose ist, beim Abwä1 tsfabren hingegen, mit der Zahnradachse 
sich selbstthätig kuppelnd, die Bewegung derselben mitmacht 
und eine horizontal gelagerte Schneckenwelle in Bewegung setzt. 
An dem einfln Ende dieser Welle liegt die Bremsscheibe mit der 
Frictionsbremse, an dem anderen befindet. sieb die vorher ge­
nannte automatische Bremse. welche sofort zu wirken be~innt, 
wenn die Sohneckenwelle die Tourenzahl ~on 300 per Mmute, 
welche dem normalen Gan~e des Fahrzeuges entspricht, über­
schreitet. Inwieweit die hierdurch und durch die Bremsvor­
richtungen übe1·haupt erzeu~te Bremskraft den Bedingungen ent­
spricht, ob ferner alle Details am Oberbau und an dem Dampf­
wagen allen Anforderungen genügen, das zu beurtheilen i t mir 
selbstredend nicht möglich. Ich kiinn lediglich eonstatiren, dass 
die bis jetzt vollendete Strecke einen absolut betriebssicheren 
Eindruck macht.; übrigens ist es Jedermann gestattet, sich davon 
an Ort uncl Stelle zu überzeugen, da man in der bereitwillig„ten 
Weise bei Besichtigung der Strecke owohl wie der Fahrzeu~e 
aufgekliirt wird. Da beim Bau Stück für Stück nnd zwar je,veihg 
vollständig fertiggestellt und sofort auch befahren wird, da 11.lle 
Materialien per Bahn auf die Strecke gebracht werden müssen, 
so ist hinreichend Gelegenheit. geboten, die Betriebssicherheit 
des Ganzen schon vor der Eröffnung, welche mit der Saison 89 
stattfinden soll, zu erproben; dies liegt auch im Interesse des 
Unternehmens selbst, da hiedurch das Vertrauen im Publikum 
zur ganzen Anlage geweckt und gefestigt wird. In Luzern selbst 
sind die Ansichten über die Prosperität allerdings getheilt, - der 
Pilatus steht bezüglich der freien Fernsicht in keinem be­
sonders guten Renomm - obwohl das Kapital sehr rasch 
gezeichnet war, wie j8: iiberha~pt in der Schweiz stets Geld 
zu finden ist, wenn es sICh um die Hebung des Fremdenverkehrs 
handelt. 
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dürfte in der ganzen modernen Architektur nicht viel Ebenbiirtiges 
an die Seite gestellt werden können. 

Zu beklagen ist, dass es dem Meister nicht vergönnt gewesen 
ist, das Bauwerk in allen seinen Theilen nach seinen Ideen zu 
vollenden. Am Aeusseren sollte der Mittelbau mit figürlichen 
Gruppen gekrönt werden und im Inneren entbehrt auch jetzt 
noch der Festsaal - die Aula - der farbigen Dekoration und 
des Bilderschmuckes. Auch in den Corridoren konnte die dekora­
tive Ausstattung nicht so , wie er sie im Sinne hatte und wie ein 
Theil des Corridors im I. Stock es erkennen lässt, durchgeführt 
werden. 

Es darf hier wohl die Hoffnung ausgesprochen werden, dass 
wenigstens die zur Fertigstellung des Festsaals nothwendigen, 
von dem K. Staatsministerium schon einigemal in das Budget 
eingestellten Mittel bei dem nächsten Landtage werden Ge­
nehmigung finden. 

Die letzte und bedeutendste Aufgabe seines Lebens, deren 
Lösung zugleich auch den Höhepunkt seines Schaffens darstellt, 
war dann der Bau des Gebäudes für die Kunstakademie in 
Müncht111. 

Im Januar 1874 war Neureuther nach Italien gegangen, um 
sich von den Folgen einer allzu angestrengten und unausgesetzten 
Arbeit zu erholen. Während seiner Abwesenheit wurde in einem 
günstigen Momente, bekanntlich auf Grund eines von Ferdinand 
v. Miller, dem Neureuther im Tode etwas vorausgegangenen be­
rühmten Erzgiesser gestellten Antrages, die Summe von 2 Millionen 

. Guld~n aus der französischen Kriegsentschädigung für den Neu­
bau emes Kunstakademiegebäudes bewilligt. Im Jahre 1875 wurde 
~eureuther mit der Aufstellung der Pläne und der Ausführung 
dieses Gebäudes beauftragt, eine Aufgabe, welcher er das letzte 
Jahrzehnt seines Lebens mit gewohntem unermüdlichem Fleisse 
widmete. 

Im Jahre 1876 wurden die Pläne genehmigt und dann auch 
sofort im April mit dem Bau begonnen, der in den nächsten 
Jahren auch rasch gefördert wurde. 

Verlassen wir den Pilatus und wenden wir uns zur be­
scheideneren G ü t s c h bahn über welche ich nur kurz referiren 
will. D~r G~tsch ist ein beliebter Aussichtspunkt direkt über 
dem Weichbild Luzerns im Südwesten der Stadt. Vom Fusse 
des ~erges ist dessen Höhe bequem in einer Viertelstunde zu 
en:e1chen, und wurde es daher vielseitig als eine Art Vermessen­
he1t angesehen, als der Besitzer des Gütschhötels um die Con­
cession für eine nach demselben zu führende Dralltseilbahn ein­
kam. Indes ' hatte derselbe sehr ricl1tig speculirt, wenn er die 
moderne Bequemlichkeit so vieler Hunderte des grossen Fremden­
stromes als Hauptfaktor in seine Rechnung zog, wie die nach­
folgende~ Zahlen beweisen. Unter den gegenwärtig betriebenen 
4 S~hwe1zer Drahtseilbahnen rentirt die Gütschbabn am besten; 
es smd dies die Resultate aus dem Jahre 1884. 

Lauijanne- 1'erriwt- Giess-
Oucby Clion Giit!lch bach 

Betriebslänge in km 1,8 0,6 0,16 0,32 
Anlagekosten per km im Durchschnitt 800,000-2,000,000 frcs. 

,, 1m Ganzen 80,000 frcs. 
Personenwagen 10 2 2 2 
Plätze in denselben 340 48 40 40 
Tägliche Züge 95 88 58 6,75 
Personen 484,888 · 79.887 88,508 29,104 
Reinertrag in o o des Kapitals 1,42 4,88 17,25 5,98 
Unfälle O O O 0 

Die Gütschbahn ist geradlinig ohne jeden vertikalen Brech­
punkt .in einer. Steigung von 530,0 angelegt. Der Oberbau besteht 
~us . Vignol::;chi~nen. auf hölzernen Querschwellen; die Zahnstange 
ist m dei· gewobnhchen Weise aus 2 U-Eisen mit dazwischen­
§enieteten Zähn~.n construirt. Gegen das Wandern ist das ganze 

_ystem du~ch holze~ne Langschwellen und Hintermauerung ~e­
s~chert. Die Bahn J.St zweigleisig hergestellt und bewegen sich 
die Fahrzeuge durch das Uebergewicht des abwärts gehenden 
Wagens. welches d~rch Füllen des unter dem Wagenkasten an­
gebrachten R~ ervo1rs (2,8 cbm Füllu~gsvermögen) mit Wasser 
hergestellt wll'd. Zur Entleerung dieses Reservoirs dient eine 
belbstthätige Vorrichtung, indem ein im Boden desselben ange-
8rac?tes Ventil btlim Anlangen des Wagens au der unteren 
b tathn durc? Auflaufen auf .eine s~itlicb der Zahnstange ange-

rac te Schiene gehoben wrrd. Die 2 im Betrieb befindlichen 
ragen, welche an einem 35 mm starken Gussstahldraht hängen 

er an de.r ?ber~n Sta~ion. übe~ eine Seilscheibe von 3,60 m Durch~ 
~e s~r lautt. Sllld rucksichtlich der grossen Steigung etagen­
f?rm~g g.ebaut und fassei:i 12 .Sitz- und 1.2 Stehplätze. Ausser 
eme1 pmdelhandbremse 1st eme automatisch wirkende Hebel-

Als dann später die Nothwendigkeit, noch eine weitere Summe 
zur Fertigstellung· des Bauwerkes zu bewilligen, eine Unte~­
brechung der Bauarbeiten herbeiführte und dann den schon in 

die 70er Jahre eingetretenen Meister ein bösartiges chronisches 
Leiden erf~sste, da war eine Zeitlang zu fürchten , es werde ihm 
nicht vergönnt sein, dieses Hauptwerk seines Lebens zur Vol­
lendung zu bringen. Glücklicherweise ist dies doch noch ge­
lungen! Hohe Freude und Befriedigung, das Bewusstsein, Etwas 
von bleibendem W erthe geschaffen zu haben, strahlte aus seinem 
Auge, als er das Werk so vieler Mühen und Sorge in der Haupt­
sache fertig, in seiner imposanten Erscheinung überblickte. -
Und in der That, wer auch immer die nach Süden gerichtete 
Hauptfronte dieses Bauwerkes, ausgeführt, in weissem Trientiner 
Marmor, in seiner wirksamen Massenvertheilung, in seinen edlen 
VerhäUnissen, in seinen anmuthigen, klassisch schönen Details 
betrachtet, wenn Sonnenschein alle Formen scharf heryortreten 
lässt und die belebte Silhouette vom blauen Himmel sich abhebt, 
der wird sich eines mächtigen Eindruckes, eines .Gefühles ~eb­
hafter Befriediguno- nicht entziehen können! Es ist eben diese 
Schöpfung das ger~ifte Resultat eine~ langen und ernsten ~t.udiums 
und eines immer mehr sich läuternden Schaffens! - Es ist weder 
eine schematische Nachahmung der Leistungen früherer Zeit, 
noch ein tastender und unklarer Versuch, Neues zu schaffen! Es 
ist die bewusste mit voller Klarheit und Selbstständigkeit durch­
geführte Anwendung der Kunstprinzipien der Renaissance u~d 
der klassischen Kunst auf unsere modernen Bedürfnisse. Es ist 
eine Schöpfung, die zwar den modernen Geist nicht verleugnet, 
die aber von den Emotionen des Augenblicks sich nicht zurn 
Ueberschreiten der von der hohen Kunst einzuhaltenden Grenzen 
hinreissen lässt! - So ist auch zu hoffen, dass dieses Bauwerk 
inmitten des lebhaften, mitunter fast wilden W ogenschlages 
moderuer Bestrebungen einen bleibendeu Werth behalten und 
seinem Schöpfer zu dauerndem Ruhme gereichen werde. 

Auch bei diesem Gebäude konnte Neureuther die innere Aus­
stattung des Vestibuls mit den Treppenanlagen nebst den sich 

bremse augehracht. Das Seil ist nämlich an einer starken Feder 
befestigt; bei einem allfälligen Seilbruch dehnt sich dieselbe ~nd 
entzieht dann durch Drehung einer Welle dem Hebelgewicht 
seine Unterstützung, wodurch dasselbe herabfällt und die 4 Brem~­
klötze auf 2 Bremsscheiben andrückt, welche auf der einen mit 
einem Zahnrad verbundenen Axe sitzen. - Die ganze Anlage macht, 
einen sehr soliden Eindruck und ist wohl eines Besuches werth. 

In einer gewissen Beziehung zusammenhängend mit . der 
Gütschbahn ist die im vergangenen Jahre von der Frrlll;a 
Krauss & Co. im Verein mit meinem Collegen Krüzner und. mir 
erbauten Strassenbahn von Kriens nach Luzern. Drnser 
Zusammenhang besteht indess nur in örtlicher Beziehung ; denn 
technisch haben die beiden Linien gar nichts gemeinsam. Der 
Tourist, welcher den Giitsch besucht und dann auf der Kamlll­
höhe des Ber~es, dess.en Ausläufer und Vorposten gegen Luzern 
der Gütsch bildet, weiter wandert, kommt nach dem Sonnenberg, 
einem herrlichen Punkte gegenüber dem Pilati;is, mit lohnender 
Fernsicht uach dem See und dessen umschhessenden Bergen. 
Von hier aus absteigend gelangt man in das Thal . von Kriens, 
einem schönen industriellen Orte, 8/ , Stunden von Luzern ent­
fernt. Kriens hat eine rege Verbindung mit Luzern und auch 
die im Krienser 'l'hal blühende Industrie, eine grosse Maschinell­
fabrik, eine SJ?innerei, gros~e Mühle .und ein Kup~erll;ammer w~r 
schon Hingst emer Bahnverbmdung mlt Luzern bedurftig. Umsonst 
hatten die Kriewier beim Bau der Jura-Bern-Luzernbahn gehofft, 
in das grosse Netz miteinbezogen zu werden, und gewiss hab~n 
sie das Vereiteln dieser Erwartung gar nicht zu bereu.eo , d~ sie 
jetzt mit der;n kleinen Bä~chen, welches s? zu sagen ihr Ei~.en­
thum ist, viel besser bedient werdeu. Eme Hauptbahn hatte 
wenige Züge gefahren - darunter welche, ohne anzuhalten, -
während im vergangenen Winter 13 ~oppelzü~e auf ~er St~.asse1;1-
bahn verkehrten· ausserdem würde dieselbe em Kapital fur die 
nur 3 Kilomete;. lange Strecke Luzern~K~·ien.s von i;nindestens 
400 000 frs. beansprucht haben, während die .Jetzige Verbrnd1mg U1ll 
ein' Pauschale von 200,000 frs. betriebsfähig hergestellt wu.rde

1
: 

Der Schwerpun~t ):>ei~ Bau dieser St:assenb~.llll lag daher wemfi~­
in den Bauschw1er1gkeiten selbst als v10lmeh1 m dem Umstande, 
jenigen Trace und dasjenige ~au- .und Be~:i~bssy;;tem zu ~n~in~ 
welches ohne die Leistungsfähigkeit zu schad1gen, den beabsich ß 

' · 11 d ·· 1. h • ·· · hen Weise ten Zweck in einer rat10ne en un mo& ic s" oconomisc 
errei~hen lässt. Es war nothwendig, mit dem· Althergeb:acht~n z.ot 

N · f··h D n }11erbe1 in1 
brechen und manches eue emzu u ren. ass ma . für 
vielen und · grossen Schwierigkeiten zu kämpfen hat~e, lieg~ der 
Jeden auf der Hand der das Vorurtheil und den Widerstan be-

' h kt' h kosten Menschen gegen alles Neue sc on pra isc 7-U h r:nit 
kommen hat. Gar bald jedoch - ja man darf sagen, sc 011 
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anschliessenden Gallerien nicht so dekorativ durchführen, wie er 
es wohl gern gemacht hätte. 

Vielleicht darf man auch hier hoffen dass in nicht zu ferner 
Ze~t die Mittel gefunden werden können,' um diesen Räumen den 
heiter~n Schmuck farbiger und sinniger Dekoration zu geben! 

. Diese1: Umstand, dass es Neureuther nicht gelungen ist, bei 
SEllUen beiden bedeutendsten Bauten die gänzliche Vollendung 
unter Einhaltung der ursprünglich bestimmten Bausumme zu 
erreichen, haben ihm vielfach herbe Vorwürfe zugezogen. Es ist 
nun gewiss hier nicht der Ort, näher zu untersuchen, in wie weit 
diese Vol'würfe gerechtfertigt waren. Ich könnte und möchte 
auch nicht behaupten, dass dieselben ganz grundlos gewesen 
wären. Doch kann ich nicht umhin, aus eigener Kenntniss der 
'.1'hatsachen und aus Mittbeilungen des Dahingegangenen selbst, 
in deren Richtigkeit kein Zweifel zu setzen ist, zu konstatiren, 
dass die in dieser Beziehung erhobenen Anklagen denn doch viel 
zu weit gegangen sind! 

Neureuthe1· hatte ja allerdings von cler Bedeutung monumen­
taler Bauwerke, als den Denkmälern des Culturzustandes ganzer 
Zeiten und ganzer Völker, einen zu hohen Begriff, als dass er die 
Kosten hiittc als allein uncl anssclllies lieh maassgebend ansehen 
können, wenn eine empfindliche Beeinträchtigung des Zweckes, 
der Solidität, der Würde und der Schönheit zu fürchten gewesen 
~äre. Allein seine angeborene grosse Gewissenhaftigkeit liessen 
ihn doch clie Kosten auch stets im Auge behalten! 

Neureuther hatte die feste Ueberzeugung und sprach dieselbe 
bei jeder sich darbietenden Gelegenheit nachdrücklich aus, da s 
die höhere Kunst und ein gros~er nationaler Kunst til nur in 
den monumentalon Schöpfungen sich ausbilde und dass demnach 
die Staaten und Regierungen die Verpflichtung hätten, bei der 
Ausführung bedeutender öffentlicher Bauten nicht blos das nackte 
Bedürfniss zu befriedigen, sondern auch den bildenden Künsten 
dabei eine Stätte zu ihrer Bethätigung zu gewähren. Er war der 
Meinung, dass die monumentale Kunst es ist, durch welche der 
mächtigste Eind!'uck erzielt wird, das. deren Einfluss auf alle 

dem 'l'age der Eröffnung - waren die Gemiither beruhigt und 
heute ist Alles mit dem Bähnchen zufrieden nnd möchte es nicht 
mehr missen. 

Die Lini ist normalspurig, für den Uebergang der Haupt­
bah1~giiterw:agen mit einem Minimalradius YOn 120 m und einer 
~Caximalste1g11111? von 1: 30 eTbant. Von der 3 km langen trecke 
hegen 2 km auf öffentlichen Strassen, mit einem Abstand gleich 
~,70 m der Bahnaxe von cler jenseitigen Wegkante. welche Ent­
ternung erst durch eiue Erbreiterung von 2 m geschaffen werden 
musste. F.in Kilometer liegt auf eigenem Planum, wobei die 
Erstellnng von 4 Ob,jekten, darunter eiue combinirte Bahn- und 
Wegbrücke von 22 m Lichtweite nothwendig war. Die Bahn 
hat direkten Anschluss an ;b Fabriken mittel t H Drehscheiben 
und einer Weiche. Der Ausgangspunkt in Luzern liegt im sog. 
Oberi,\'rund einer Vol'fltadt Luzerns, uud hat. dort elbst Anschluss 
an dte Ha~iptbahn (Centralbahu) durch eine Drehscheibe, welche 
auf ein verlän~erte Rangirgeleis des Luzerner Bahnhofes zn 
liegen kam. Bei der Stras enbahnstation Luzern sind keine Höcl1-
bauten er8 tellt da dortselbst eine Wirthschaft in unmittelbarer 
. ähe liegt; in Kriens hingegen ist eine .StatioJ? mit den erforder­

hclten Geleisen und Hochbauten plazirt. Eme be ondere ~r­
wähnung verdienen wegen ihrer eigenthiimlichen Constru~t1on 
der Obei·ban und die Betriebsmittel. Ersterer besteht auf . der 
StrMse iu dem yAtem „IIartwich", indem eine gewöhnliche 
!la~ptbahu1:1chie11e (Profil XI der Reichsbahnen) direkt ohne 
Jegh?he Querunterlage in den Strassenkörper verl~gt und das 
~ele1s auf die Schienenlänge von 9 m durch 3 VerbmduJ?g st~ge 
in der pur gehalten wird; lediglich unter dem Sto s 1 t erne 
ent„precbend starke eiserne Qnerschwelle verlegt. um den ~tand ie.s Geleisos >1n sichern und den to ~ se~?st ~u . untertutzen. 
b lese Geieisanordnung, welch l'lich here1t.:1 fruher auf der ~ayser -
„ ei·ger. 'rhnlbalm im BlsaHs und der KremsthalbaJ;in m Ober­
bstene1ch bewiihrt bat, eignet sich för normals;punge tra s~n-

ahuen vorzüglich da die starke IIauptbahnsch1ene nam~nthch i m Heitlichen Dn{ck iu Curv n kriiftig wider;,;teht. Auf eigenem 
v lanum sind in Abstänuen von 1,30 m eiserne Querschwellen 

on dem Profil cler Stt·assenbahn-StossHchwelle untergezogen: 
v 1? r.F'al1rpat·k besteht. auf! 2 Kraus~'schen 'l'ra~waylocomot1ven 
f~1 :Je üO l'forden, 2 Personenwagen zu je 32 ~1tz- und 18 Steh­h atzen und einem Post- und }epäckwagen. Die Personenw0:1t;_en 
pa~~n d11,>i ~jinlrnfi'ersystem mit einer Kettenku~pplnng; L re 
d 0 lltn~ hOhe über Schi n noberkante beträgt. nur 1 0 i~m ><tatt 
0~a bm Normrdsp111· iiblichen MaasseH von ll:aü mm. Diese An­
Entf'111g bietet d n groRsen VorthC1il, dass die ·wa~ 11 Wtgeu des 
al>l allens der Ilauptbnhnknppluug etc. sowohl leichter werden 

auch weg n ,1 r geringeren Poclinm>'<hühe bequemer zu be-

Künste und Gewerbe maassgebend ist, dass aber, um diese Wll:­
kung zu erzielen bei bedeutenden öffentlichen Bauten a 11 e bil­
denden Künste - Architektur, Skulptur und Malerei -
zusammenwirken müssten! 

Es würde zu weit führen seine bezüglichen Ideen hier weiter 
auszuführen. Es sei in dieser Beziehung nur gestattet, hinzu­
weisen auf die „Denkschrift über die Pflege der Kunst 
an den öffentlichen Bauwerken' , welche Neureuther im 
Jahre 1877 im Auftrage der Münchener Künstlerschaft verfasst hat. 

In dieser Denkschrift hat N eureuther seine Gedanken näher 
entwickelt, welche zu dem Antrag führten: 

„Es sei der Wunsch auszusprechen, die hohen Landes­
regierungen und die Landesv-ertretungen, so wie die Gemeinde­
behörden wollen bei der Errichtung öffentlicher Bauwerke 
gestatten und die Mittel gewähren das vorab diejenigen 
Gebäude, welche höheren Zwecken dienen und welche da­
her besonders geeignet sind, die Würde des Staates ~und 
des Gemeinwesens und die Bildung des Volkes in ihrer 
ganzen Erscheinung zum Ausdruck zu bringe~, in monu­
mentaler Weise ausgeführt werden, dass somit auch der 
Plastik und Malerei, so wie den Kunstgewerben der ge­
bührende Antheil bei der Ausstattung im Inneren und 
Aeusseren derselben gewährt werde. u 

Diese Denkschrift, welche gewissermaassen als da künst­
lerische Glat1bensbekenntniss Nenreuthers anzusehen ist, und die 
darin entwickelten Grundsätze fanden lebhafte Zustimmung zu­
nächst in den betheiligten Kreisen in München; sie wurde aber 
auch in ganz Deutschland bei Behörden, Vereinen und einfluss­
reichen Persönlichkeiten verbreitet, und Viele erklärten ihre aus­
drückliche Zustimmung. 

Wenn inzwischen in dieser Beziehung, in Bezug auf die 
Stellungnahme des Publikums nncl der Behörden gegenüber den 
bildenden Künsten ein gewisser Umschwung zum Besseren ein­
getreten ist, so hat die Thätigkeit Ne1ueuthers daran gewiss 
einen erheblichen Antheil. Auch an dem Kunstgewerbe nahm 

~teig~n sind. Um jedoch die Güterwagen der Hauptbahn auch 
m emem gemischten Zuge mitführen zu können. sind die 
Locomotiven und der Gepäckwagen ausser mit der für die Per­
sonenwagen .passenden Kupplung auch noch mit der Hauptbahn­
kupplung. mit Doppelpuffern ausgerüstet. 

Der Güterverkelll' sowohl wie auch die Personenfrequenz ·ind 
wider Erwarten lebhaft, und ist nur zu wünschen, dass die seitens 
der Gesellschaft aufgestellte Betriebsleitung auch den thatsäch­
lichen Verhältnissen entsprechend die Handhabung des Betrie­
bes durchführt. Denn es ist keine Phrase, zu einer der 
schwierigsten Aufgaben im Eisenbahn weseu gehört es, eine 
Bahn so zu betreiben, wie es die Umstände des Vel'kehrs und 
der Einnahme bedingen. In dieser Beziehung wird selten zu 
weni~. meistens aber zn viel gethan und zu viel au gegeben. Wie 
sch w1erig dies ist, erhellt schon ans den Jahresberichten einzelner 
Bnhnverwaltungen. So hatte beispielsweise Baden 1885 10 
Bahnen in Secundärbetrieb mit zusammen 156 Kilometer Länge. 
Davon arbeiteten 5 mit Deficit; indem nicht einmal die Betriebs­
kosten kedeckt wmden. und die anderen 5 mit einer Rente von 
0,25-1,0-1,25 und nm 2 warfen 3,6 und 3,74 •/o ab. Ein sehr 
lehrreiches Beispiel giebt Sachsen in seinen Schmalspurbahnen. 
Im .Jahre 1885 hatte es 6 solcher Linien mit zusammen 116 km 
Länge im Betrieb, welche nur 2,16°/0 abwarfen, trotz einer ver­
häl~nissmässig grossen Güter- und guten Personenfrequenz. Diese 
p-en~g~ Rente. liegt zum Theil in den hohen Anlagekosten, zum 
Theil rn dem unmer noch theueren Betrieb. Diese Bahnen von 
75 cm Spuxwe.ite kosteten incl. Allem per Kilometer 57,494 Mk. 
und der Betrieb beansprucht per Nutzkilometer 1,19-1,63 Mk. 
oder per Bahnkilometer 3000-5500 Mk. Unkosten. 

. Die. 11.ngefülll'ten Beispiele betreffen nur Staatsbahnen und 
bleibt clie Frage offen, ob nicht die Resultate beim Privatsystem 
da oder dort 11.nders 11.usgefallen wären. Jedenfalls werden an 
einen ~taatsbetrieb ganz .andere Anforderungen gestellt wie an 
d~n pnva~en dei:en e_r sich - mögen sie auch manchmal über­
tneben sem - mcht immer verschlies en kann und darf; auch 
die Schablone und der Bureaukratismus lassen in vielen Fällen 
eine freie und weniger kostspielige Behanulung nicht aufkommen. 
Es wird daher n.llerorts betreffs der Lokal- und Strassenbahnen 
eiu gemischt.es ystem das Richtige sein und bleiben, da dann 
Einer von dem &ndern lernen kann, und da auch auf diesem 
Gebietl' wie überall eine frische Entwickelung nnr dann möglich 
ist wenn Concurrenz besteht. Wollen wir daher hoffen, dass 
de~ Eisenbahntechnikern allüberall ein freie- Feld sich öffnet; 
zu schaffen, zt1 arbeiten giebt es bei dem heutigen Aufschwung 
de:;1 Verkehrs noch "ieles und Schönes fli! alle Zeiten! 
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e\lreuther stets den regsten .Antheil; er war Mitbegründer des 
Knnstgewerbe'vereins, der seither eine so weitgreifende und 
segensreiche Wirksamkeit entfaltet hat. 

Durch seine Bauwerke und seine sonstige Wirksamkeit hatte 
des Meisters Name in weitesten Kreisen bis über die Grenzen 
des Vaterlandes hinaus, einen guten Klang gewonnen. Die Aka­
demieen der bildenden Künste zu München, zu Berlin, Wien und 
Brüssel, das Royal Institute of British Architects in London er­
nannten ihn zu ihrem Mitgliede. Auch der Akademie des Bau­
wesens in Berlin gehörte er als Mitglied an. 

Er war ferner Mitg1ied der k. bayerischen Commission zur 
Prüfung von Bauplänen U: ästhetischer .Hinsicht und des Kapitels 
des k. b. Maximilians-Ordens für Wissenschaft und Kunst; er 
war auch Inhaber der Medaille dieses Ordens und Ritter des 
St. Michaels-Ordens, sowie des Verdienstordens der bayerischen 
Krone. 

Sein durch Studium und Erfahrung gereiftes Urtheil auf 
allen Gebieten der Kunst befähigte ihn in hervorragender ·weise 
zur Mitwirkung bei den Schiedsgerichten über Concurrenzarbeiten 
und wm·de eine Thätigkeit in dieser Beziehung sehr häufig in 
.Anspruch genommen. 

Mit den meisten hervorragenden Architekten der neueren Zeit 
stand Neureuther in nahen, zum Theil sehr freundschaftlichen 
Beziehungen , so mit Hansen und Semper in Wien, mit Strack 
und Hitzig in Berlin, mit Leins und Egle in Stuttgart und vielen 
Anderen. Die Ueberlebenden haben auch ihr lebhaftestes Be­
dauern au ge prochen über das Hinscheiden des langjährigen 
Freundes! 

Nach dieser übersichtlichen Betrachtung des Entwicklungs­
ganges Neureuthers, seines Lebens und seiner Wirksamkeit mag 
es noch gestattet sein, seine Persönlichkeit und seine Eigenschaft 
als Mensch lrnrz zu charakterisiren. 

Da muss man von Ailem sagen, dass Neureutber ein ganzer 
Mann gewesen ist, ein Mann bei dem ein gesunder Geist in ge­
S'Undem Körper wohnte, ein Mann der aufgerichteten Hauptes 
durch das Leben ging. - In seinen jüngeren J abren voll Lebens­
lust und Lebenskraft, war er auch noch in späterer Zeit ein 

F reund heiterer Geselligkeit. So ernst und gemessen sein Tem­
perament zu sein schien, so standen ihm doch in anregender Ge­
sellschaft Witz und Humor in reichem Maasse zu Gebote. -
Reinster und edelster Cbara)i:t.er, unberührt auch nur von ei~em 
Hauche des M:indel'en oder Gewöhnlichen, verband sich mit emer 
UneigennütZigkeit und peinlichster Gewissenhaftigkeit, wie sie 
in solchem Maasse nv.r selten sich finden. Festeste Ueberzeugungs­
treue war vereinigt mit freimüthigster Wabrheitslie1be; wa~re 
und höchste Liebe zur hohen Kunst beherrschte sein ganzes Sm­
nen und Trachten. 

Im Umgang liebenswürdig und von durchaus humaner Ge­
sinnung war er der angenehmste Vorstand für alle ibm je Unter­
gebenen, ein Vorstand über dessen Ansichten und Absichten stets 
volle Klitrheit herrschte und der stets nur die Sache im .Auge 
hatte! 

Nenl'euther hielt treu zum engeren und weiteren Vaterlande 
und nahm herzlichsten und lebhaftesten .Antheil an all den grossen 
Ereignissen der letzten Jahrzehnte. Keine Klage kam über seine 
Lippen, als im grossen Kriege sein ältester Sohn durch bösartige 
Krankheit bleibende N achtheile davontrug! 

Als Lehrer betrieb er die Studien zu seinen Vorträgen mit 
gründlichstem Ernst. Der Gewissenhaftigkeit und Sorgfalt, mit 
welcher er sieb bei den .Arbeiten der Studierenden betheiligte, 
der Bereitwilligkeit, zu jeder Zeit mit Rath und That zu fördern 
und zu helfen, werden zahlreiche Schüler dankbar gedenken. 

So dürfte sich wohl aus diesem flüchtigen Ueberblick seines 
Lebens und Schaffens, aus dieser kurzen Charakteristik seiner 
Persönlichkeit ergeben, dass Neureuther die hohe .Achtung und 
Verehrung wohl verdient hat, die ibm in so weiten Kreisen ent­
gegen gebracht worden ist. 

Mit ihm ist ein ganzer Mann, ein grosser Meister der Bau­
kunst von uns geschieden; ein Mann werth der höchsten .Achtung 
als Mensch und Staatsbfu·ger; ein Mann sicher eines dauernden 
Nachruhmes ale Künstler; werth des treuesten Andenkens auf­
richtiger Freunde; würdig der Liebe und Verehrung zahlreicher 
Schüler; dem jüngeren Geschlechte ein leuchtendes und nach­
ahmenswertbes Vorbild rastlosen Strebens nach uen höchsten 
Zielen! 

Graphische Berechnung continulrlicher Träger. 
Die in den nachfolgenden Z1>ilen mitgetheilte Methode der 

graphischen Berechnung continuirlicher, durch Einzellasten bean· 
spruchter Träger geht von der bekannten Beziehuugsgleichung 
zweier aufeinanderfolgender Stützenmomente, sowie von den all­
gemeinen G1eichungen für die Stützenreactionen, die Vertikal­
Jt_rä.fte. und Biegungsmomente in den Oeffnungen aus. Aus diesen 
s~ild d1e G1eichungen der Einflusslinien abgeleitet und für letztere 
e~_nfa~be Constructionen angegeben. Mit Hilfe der Einflusslinien 
f'.?" d.1e ver chiedenen Querschnitte des Trägers Jassen sich leicht 
fur ~edes beliebige Lastensystem die grössten Momente und 
Yert1kalkräfte graphisch ermitteln. 

Die Methode ist für Träger mit beliebig vielen Oeffnungen 
anwendbar; sie ist in achfolgendem nur für solche mit 3 und 
2 Oeffnungen angegeben. Die Querschnitte der Träger sind als 
constant, ihre Stützen als gleich hoch liegend angenommen. 

I. Det continuirliche Träger über drei Oeffnungen. 

1) Belastung der Oeffnung lo. 

§ 1. Einflu slinie der Stützenmomente M1. Die Be­
ziehung zweier aufeinanderfolgender Stützenmomente eines durch 
Einzellasten belasteten continuirlichen Trägers wird bekanntlich 
ausgedrückt durch die Gleichung: 

1 
1) ... }!,_, l, _, +2M, (l,_1 +1,) + M, +,. J, = - 1,_ , 

1 
(l-a) (lta) - - ZPa (1-a) (21-a) 

J, r 

_ 6 E J ( C, , - , + U, + , - C, ) 
J,_, l, 

" Pa. 
' 1 

. F~r einen Träger mit den drei Oeffnuugen lo, 11, h, in welchen 
ich die Lasten P im Abstande a von den liul-, :l Stützen befinden 

ergeben sieb aus dieser für gleich hohe St.ützenlage. ' 

Fig. 1. 

1 
2) • .. 2 }.fa (lo + 11) + }f2 11 = - ];;"" ~0 Pa (lo -a) (lo + a) 

-
1 ~-, Pa (11-a) (211-a) 
h 

3) .•. M, 11 + 2 n'h (li + !.) = --!;- ::?", Pa (la-a) (h + a) 

- _!_~, Pa (h-a)(2b-a) 
lt 

Wenn nur die Oeffnung ]0 belastet ist, gehen diese über in: 
1 

4) .. 2M1(lo+l1)tM2h= - I 0 Pa (lo-a)(lo+a) 
to 

5) . . M, 11 t 2 M2 (11 t h ) = O 

Aus GJ. 5 ist 

6) . . . M2 = - J, }ft 
2 (li -t- h ) 

Setzt man diesen ·werth in llie Gl. 4 ein, so ergiebt sich 

7 . .. M1 =- 2 (l1-+ h) . J_ ~o Pa (lo- a ) (lo+ a) 
4lo (htb)+li(4l•Töli) lo 

Für nur eine Last P = 1, a -= x und 

8) . 2 (11 + 1.) - -1 - = c 
4lo (11 t- 12) T la (4 12 -t- tl 1) 

ist 
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9) · · · M1 = - C x (10-x) (lo + x) 
lo 

Dieser Werth lässt sich graphisch darstellen. C x (10-x) stellt 

. P b l d d " h · 1 di f·· lo eine ara e ar, eren oc e1te or nate ur x = 2 
Fig. 2 

:c A 
,._ _ - - - - . - - l. - - - - ... - - - -- - - z. - - - - -- .,: 

10). . . c:• beträgt. Trägt man (Fig. 2), nachdem die Parabel 

gezeichnet ist, AC = lo an, zieht von dem zu x gehörigen Parabel­
punkte E die Parallele EF zu AB und verbindet 0 mit F , so ist 

GD 
_ Cx (10-x) (lo + x) _ M 
- lo - 1

' 

Was leicht aus der Aehnlichkeit der Dreiecke CF A und CGD zu 
beweisen ist. 

G1 ist der zu E1 gehörige Punkt der Curve M1. 
Wiederholt man diese Construction für die verschiedenen 

W b. lo h" l d" . F" 2 . erthe von x = 0 is x = T' so er a t man ie m 1g. ein-

gezeichnete Einflusslinie für das Stützenmoment M1. 

D W h , M . b . h d Mi 0 er grösste ert von t erg1e t sie aus dX = zu 

lo 
11) • • • Xin = r1f 

~2. Einflusslinie der StützenmomenteM2. Führt man 
den Werth von M1 aus GI. 7 in GI. 6 ein, so ist: 

12) ... Mi=+ 4lo (li + 12) ~\ (4h f 3li ) . + Io Pa(lo-a)(lo + a) 

und für eine Last P = 1, a = x und 

13) . - _ 11 = C1 wird 
4lo(li +h) +l1 (412 +311) 

14) C ] ) (lo + x) . . . M• = + 1 x ( o - x lo 

Die Construction der Einflusslinie für M. erfolgt auch nach Fig. 2 · 
die Scheitelordinate hat .jedoch hier den Wertb 

lo' 
15 ... 01 4 

Durch entsprechende Aenderung des Maassstabe~ kann man aus 
der Einflusslinie für M, die Werthe für M2 abgreifen. 

§ 3. Einflusslinien für die Stützenreactionen und 
die vertikalen Schubkräfte. Nach Fig. 3 ist allgemein 

Fig. :1. 

16) . A. =--1-[M, - M, + 1 _ ._ , p (l - a)] und 
J, 

17) · · A', -:: -
1 (M, - M,. + 1 + Ir Paj 

b 1, 
!! ür die Oeffnung lo wird 

18) . Ao :::: - 1 f M Io p (lo - a)] und 1;- - 1 -

lfl) · A'o:::: ___!__ f- M1 + ~ Pa] 
p·· . lo '-o 

ur nur eme Last p = 1 und a = x erhält man 

20) ... Ao -= - ~ [ - M1 (lo - x)] = - ;o 7-o und 

21) . 1 l 1 
· ' A 0 = ~ [- M1 + x J = lo Z'u 

Die graphische Darstellung des W erthes Ao geschieht wie 
folgt: Zo besteht aus einem positiven Theile (- M1) und einem 
negativen - (10 - x). Letzterer stellt eine grade Linie dar, deren 

Fig. 4. 

~ ,. 
1 
1 

.. „ 
: :""„ ............ 
1: ..... „ „ ...... 

Fig. 5. 

--. --. 

1 
1 
1 
1 
1 
1 

_J 
l'1 

---

beider constant und gleich Ao für x 
1 

=.:1.P=l. 

Ordinaten für x = 0 bez. 
= lo gleich lo bez. = 0 
sind. 

Trii.gt man (Fig. 4) 
AC= lo senkrecht zu AB 
an so ist B C die Gerade 
(lo - x). Man braucht als­
dann nur noch die nach 
§ 1 gefundene Curve M1 
in demselben Maassstabe 
und nach derselben Rich­
tung aufzutragen, so er­
hält man fül' ein be­
stimmtes x in E F den 
Warth 

Zo = - M1 - (lo - x) 
Die Division durch lo er­
folgt, wenn EG = lo, EH 
= 1 und J H 11 FG ge­
macht wird , es ist dann 

Zo 
JE= lo = Ao 

Der W erth A'o ergiebt 
sich dem entsprechend 
aus der Graden AM; es 
ist E K = Z'o als Summe 
der beiden Theile - M1 

Z'o + x und EL = - = A'o. 
Jo 

Wiederholt man diese 
Construction für die ver­
schiedenen Werthe von x 
und trägt die Längen Zo 
bez. Z'o von AB aus auf 
(Fig. 5), so ergeben sieb 
die Curven Zo und Z'o und 
aus diesen durch die nach 
Fig. 5 angedeutete Divi­
sion mit lo die Einfluss­
linien de1· Stützenreac­
t.ionen Ao und A'o. 

Aus der Einflusslinie 
für Ao lässt sich auch 
direkt diejenige für A'o 
zeichnen, da der Abstand 
= 0 ist , denn Ao + A'o 

Die vertikale Schubkraft im Abstande x ist 

22) ... V, = - A0 + Z P 
X 

oder da .2'P = 1 
V„ = - .A.0 + 1 = A'0 = 22'. 

Fig. 6 

§ 4. Einflus linien für die Momente i':1 der Oeff-
n u n g l 

0
• Das Moment im Abstande x von der linken tütz& 

(Fig. 3) ist allgemein : 
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23) ... M, = )!, + A, x - i P ex - a) 
Für die Oe:ffnung 10 und Pine La.st P = 1 wird 

24) M, = Ae x - (x-a) 

Die r Ausdruck lässt sich nach Fig. 7a da1·stellen. 
Fig. 7a und 7b 

<t- -- -.2•4 _.,. 

... - --- - :- -

... ---- - - ..?". 
z • 

po itive. F BH der negative 
-

' i 
1 

1 
11 
1 

• ... · 
-l ' 
~I 

A 0 x - \ X - a) stellt zwei 
sich schneidende Gerade 
dar. Die eine derselben, 
A0 x gleich A E, erhält 
man, wenn man CD= A0 
im Abstande x = 1 auf­
trägt und D mit A ver­
bindet; die andere, wenn 
man EG= M1 macht und 
G mit F im Abstande 
x = a verbindet. Der 
Abstand beider Graden 
giebt die )fomente in je­
dem einzelnen Punkte für 
die Laststellung in x = a. 
Die Abcisse für den Mo­
menten-Nullpunkt H i'lt 
au s )i, = 0 

25) ... x
0 

= a 
l-A 0 

Die Momentenfläche lässt 
sieb auch nach Fig. 7b 
darstellen. AG F ist der 

Tbeil der elben. 

Vereins· Nachrichten. 
Ostpreussischer Architekten- und Ingenieur - Verein. 

A~ 10. Juni fand auf be ondere Einladung cles technischen 
J?ttector~ Herrn Radock unter reger Betheiligung eine Besich­
tigung d?r Köni~sbe~ger ,Unio:r~-Giesserei, der bedeutendsten 
Locomotiv- Fabrik. E1 eng1esserei und Maschinenbauanstalt Ost­
preu en : statt. Die Veranlassung zu der Einladung gab die in 
der Fabrik stattfindende Herstellung einer gusseisernen Seil­
trommel von etwa 4.0 m Durchmesser für die Drahtseile zur 
Bewegun~ der chiffswagen auf clen geneigten Ebenen des Elbing­
qberländischen Kanals. Der Mantel cler Trommel besteht aus 
eRi!1em tück und ist äusserlich mit schraubenförmig umlaufenden 

Fig. Sa und Sb. 

A 
' 

tr"--- l. ------- 11 

im Punkte 2 gleich P1 b1 + P2 b2 + Ps bs, 
gleich P1 ai + P2 a• + Ps as. 

Construirt man 
nun noch Fig. 7b 
für verschiedene 
W ertbe von x, 
beispielsweise 

für die Punkte 
1 2 und 3 in 
J<;ig. Sa, <lie Mo-
mentenflächen 

AG1H1, AG2H1, 
.A. Ga Hs , so e~­
h äl t man die 

Einflusslinien 
für die Momente 
in diesen Punk­
ten , wenn man 
<lie Abschnitte 
der Strahlen AG 
und G H auf je 
einer der Ver­
tikalen in 1, 2 
und 3 in den zu­
gehörigen Last­
punkten als Or­
dinaten aufträgt 
(l<'ig. Sa und Sb). 
Für die Lasten 
P 1 p, Ps ergiebt 
sich das Moment 

im Punkte 1 dagegen 
(Portsetzung folgt.) 

der Fabrik ausgeführter Bauwerke vorgezeigt und die graphischen 
Darstellungen über die zn verschiedenen Zeiten vorbanden ge­
wesenen Arbeitskräfte und über die Arbeitslöhne erläutert, 
woraus sich folgende Schlüsse ziehen lassen. 

Der clurchschnittlicbe jährliche Arbeitsverdienst sämmtlicber 
Arbeiter der Fabrik ist in ständigem nicht unerheblichem Steigen 
begriffen. 

Besondere Stei~erungen des Verdienstes zeigen sich zur Z~it 
der. grössten Arbei~erza:hl. .Die Arbeiterzahl steigt nicht ,i_n 
gleichem Maasse wie die Leistungsfähigkeit cler Fabrik, wofur 
die Erklürung nicht allein in der Erhaltung und Schulung eines 
tüchtigen Arbeiterstammes, sondern in der vollkommneren Aus­
nützung und Anweuclung von Arbeitsmaschinen zu sncben ist . illen zur festen Lagerung des Drahtseiles umgeben. Die Her­

. tellung d~s Gussstücks wurde ohne die übliche Gussform her­
gestkellt, y1e~mehr wurde zunächst ein äusserer Mantel aus 1\fauer-
~er getertigt, an dessen mit Lehm bekleideter Innenfläche von Vermischtes. 
d~~em i[e tebn :\Iittelpunkt mit senkrechter Scbraubenspinde1 aus Unerlaubter Nachdruck. Ein Zimmermeister in Bochum hatte 
V:u de :'td enförmigen Rillen aus~earbeitet wurden. Gesondert aus dem bekannten Hilgers'schen Werke Bau-Unterhaltung" 
"tellt e ann au Mauerwerk mit Erdfüllung der Kern berge- einen nicht unbedeutenden Theil unverändert nachdrucken lassen 

et ' ~es. en Aussenßäche nach der Innenfläche der Seiltrommel und das neue 'Werkchen unter dem Titel „Handbuch zum Be­
f:ieb;m ~·ahr. Xunmehr wurde der äussere Mauerkranz mitteli>t urtheilen und Veranschlagen von Neu- und Reparatnrabeiten an 
eh bvornc .tungen über den feststehenden inneren Theil ge- \Vohn- und Wirthschaftsgebäuden" freiweg zum Verkauf gestellt. 

de of e~. ~e1~e 'fheilc wurden fest mit einander verbunden uncl Hiegegen hatte die \'erlag ltancllung des Werkes „Bau-Unt?r­
f ~· reie wiscbenraum gab die Lehre für das Gussstück. Der haltung'' Rnd. Bechthold & Co. in Wiesbaden, bei der König-
b~z~~eh Gut. · musste als ausserordentlich 1:1auber und gelungen liehen Staatsanwaltschaft in Bochum Klage erhoben, in :!folge 

1<' ne werden. dessen zunächst die beiden Bücher an die Königliche litterar1sche 
A t Dhasselbe konnte bei vielfachen anderen in verschiedenster P.rüfungs-Commission in Berlin zum Verg~eich bz. zur Beguta~htung 

rb erge teilten Gu · stücken wie Röhren, Schiffsschrauben u. a. emgesandt wurden. Nachdem letztere ihr Gutachten dahm ab-
wa rgenommen werden. gegeben hatte, dass clas „Handbuch etc." des qu. Zimmermeisters 
wel ~es?.~hde~e Beachtung fand die Abtheilung für Locomotivbau , als ein partieller Nachdruck des Hilger1:1'schen Werkes zu er-
vor c e Ja r~ch „an ~usdehnun~ gewinnt und in diesem Jahre achten bei, hat die Königliche Strafkammer zu Bochum in ihrer 
t 1~11 ic~thch tunfzi~ Locomot1ven verschiedenster Bauart fertig Sitzung vom 21. Juni 1887 für Recht erkannt: . 

· e en. Wttd. Auch hier fanden sich vielfach neue Einrichtungen „D,er P· Zimmermeister -yon hier ist. des Ver~ehe~s wider 
zur }eichclten un.d sorgfältigste_n Herstellung der einzelnen Theile. das Reichsgesetz vom 11. Jum 1S70 schuldig und wucl dieserhalb 

t 
n ber. Bruc~enbauabthe1lung konnten zwei fertiggestellte mit einer Geldbtrafe rnn 100 M. bestraft. Auch wird der An­

raqse.n rucken lD Augenschein genommen werden. geklagte zur Zahlung einer Busse an die Verlagshandlung von 
Bei ~er 1;0ascbinellen Einrichtung für einen Flussdampfer insget<ammt 300 :M. verurtheilt. Ferner wird auf Einziehun~ der 

errefile elD!'l s~ni;i~eiche Einrichtung an der Schraube, deren Ver- vorräthigen Nachdrucks-Exemplare und der zur Vervielfältigung 
wed barke1t freilich noch ~u erprobe~ ist, Aller Aufmerksamkeit ans,schlicAslirh bestimmten Vorrichtungen in Formen, Platten, 
u~ so gab unter der liebenswürdigen .Führung von Herrn Steinen (zu den Abbildungen) erkannt. 
Director _Rad?ck und der Herren Ingenieure an vielen ~teilen Neue Ausgrabungen in Athen. Architekt Dörpfe~d hat 
deh Fabrik sich Gele~enheit, mancherlei Fortschritte wahrzu- dicht neben dem Erechteion die Unterbauten des vorpersischen 
ne lmen. So wurde elDe Bescheinigung der Weichselstromver- Parthenons aufgedeckt, eines langgestreckten dorischen Periptero: Da tu~g vor~elegt wonach eine kürzlich für einen fiskalischen (auf der kurzen Seite sechssäulig), der sich auf einer Stufe.erho 
n adpifer gelieferte Schiffsmaschine nur O,S kg Kohlen für Stunde und in der Mitte durch eine Steinwand in den dreischiffige!lt 

11 Y.. erdekraft erfordert. H 11 mi ammtliche Fab 'k .„ . t . . 'l'empel der Athene einerseits uncl in di? hintere . a e r. 
für die A b . . ri iaume zeig. en angemessene E1Dnchtungen Vorraum und zwei Nebenkammern (westlich) geschieden bwrte 

B · ! eite:. 1D besonderem eme gute Lüftung. Der Tempel war aus Parosstein erbaut, zum Dach J·edoch aus 
81 eJDem freun<llicl t b t E f' · h f lls a langer\\' a.nderun . ~'\ ge o enen r r1sc ungstrnnk, der nach man Marmor verwendet. Die Metopen bestanden eben a 't 

g treithch mundete, wurden Abbildungen seitens diesem Material; die Giebelfelder zeigten reiche Bildha~ 
Selb11tverl&j1: et.,. Ben.uagebera. Für die "'·dactlon v•-n~ .. · Tb. „_, ""' --•w Kamp•, Frankfurt&. Main. - Druck von August Oaterrieth, Frankfurt&. ,..,..n. 
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Vereins· Nachrichten. 
.,st~reussischer Architekten- und Ingenieur-Verein. 

. Die sta~t~tenmässi e Generalversammlung wurde am 
18. ,J um m N eukuiren unter Vorsitz von Landesbaurath 

. -- . Krah abgehitlten. In derselben f;elangten als Mitglieder 
zµrA,ufnahmeintendant.nnath Brnhn, Garmson-Bauinspector Allihn. 
Architekt :Böticher. ' 
· Fe1•ner wurde das Anerbieten der Herren Burmeitster und 
~truck, den Verein auf der diesjährigen Abgeordnetenversammlung 

. lll H8:~~urg ,;er~.reten zu wolle11. dankbar angenommen. Der 
ge1>chäfthche Ibeil d~r Tag .sordrnuug _war damit erledigt, keines­
"'.egs aber der ge~elhge. War doch die. Generalversammlung zu 
.einem Ausfluge mit Damen nach dem mit :Naturschönheiten reich 
ges~~neten samländischen Ostseestrande benutzt worden. Wegen 
z~e1.felhaften Wettera war zw.ar die Betheiligung geringer als 
wunachen.swerth, d?ch genoss die Ge_sellschaJt in froher Stimmung 
den Anblick cler wildbewegten See in Jenkuhren weilte mit Be­
bagen an dem mi.t prächtigen Firhten umr11J1mten hart hinter 
d.er Düne gelegenen Binnen ee in Rauschen, durchwanderte die 
tief in d1ts hohe Sandufer eingeschnittenen schön bewaldeten 
l:l~hluchten, die Gunsup und clen Wolfske>'<sel, liess ;,ich in trauter 

. Ein.s~mkeit im Waldhau~e Ueorgswalde einen Erfrischungstrunk 
~·etfü?h munden nn.d f'etzt~ alsdann die Waudernng durch die 
Detro1tschlnrbt aut schattigem Strandwege mit wechselvolle11 

. ~usblicken auf daf:I Meer nach der ·wolf ;;chlucht. bei Warniken , 
· t)l.nem landschaftlich besonders bevonugten Stückchen Erde, fort. 

\',On dPn) man sagen kann : 
Hier fülllt man recht, das chöpferw0rt „Es werde!·· 
Als plötzlich Alles da war: 
Himmel, Meer und Erde! -

Nach gemeinRamen Male wurde vo11 hierau8 die Rückfahrt 
nach Königsberg anget,reten , in Ctunehnen ein kurzer .Aufenhalt 
~em~cht, bei welcher Gelegenheit ein Ga.Rt unseres Kreises Herr 

eg1ernngs-Banführer Gärtner aus Berlin in dichterischer Form 
cl~n Damen ein Hoch widmete. Zn später 'tnnde nach eiu und 
einhalbtägiger Fahrt unrl ·Wanderung kehrte die L}esell chaft im 
Vollgefühl einei'! ausserordentlichen Nat.urgenuflf\es und des an· 
genilhmsten gese lligen \ 'erkehrs nach König»herg znriick. B. 

Architekten- und Ingenieur-Verein zu Hannover. In 
de1: \„ersammlung am ~i:I. ~Iärz 1887 machte Herr Dr. Heim. 
fir1yatdocent an der tec]111ische11 Hochschule zn Hannover, Mit­
Li.eüungen übe1• eine von ihm ausgefi.fhrte Unter uchung über 
~chtstärke und Oonsum der gebräuchlichen Lichtquellen. 

Die Mes~nngen wurden mit Hülfe zweier, Gm langer Bnnsen"scher 
;.hot.ometerapparate ausgeführt nntt'r Zugrnndelegnng der eng­
\1c~1en Normalkerze al,; Lichteinheit und erstre kten sieh nicht 

: 
1
e1n anfMessung der verschiedenen Lichtquellen iu der Horizon­

~ en, sondern wurden auch in einem Winkel lmei,.;t 15° gegen 
cJ;e Horizontale) vorgenommen, ~ur L'ntersnchung gelangten die k etroleumlampe, der Gasbrenner, das i>lekt rische Oliiltlicht, di 

ogenlampe uucl die l\fagn sinmlampe. 
Bei der p et r o Jen m l am p" ifit die Licht.stärke iu der Hori­

zontalen am grössten und nimmt 11ntel' einem Winkel zur Hori­
zontaleu nach unten beträchtlicl1 11.h, uud zwar um >iO mehr, je 
gr~sser der Brennerdurcl1mei;ser ist. Am gün tigsten in Bezug 
"1'.t Oekonomie 8tellt sicl1 der gewöhnliche Rundbrenner l1erau , 
Wllhrend der Kosmos-Vnlkan-Brenner die gl icbmä>< igste Licht­
v.ertheilung be itzt. Bei Unt,ersuchung ller 'a brenne r ergab 
sich, dass durch tleu gewöhnlichen . chuit.tbrenner Jas Material 
~lll schlechtesten ausgenutzt wircl; tltwas besser chon arbeitet 
1 er Argandbreuuer , bedenteud hesser dagegen das Ga>iglül1Jicbt, 
fle~ea. dessen ~llgernein~ R~nfühi-u1?-g nur die gro~se Empfind-

e keit gegen aussere ]<JiuHüsAe spncht. Von den ferner nnter­
f~1tchte11 Regenerativbrermern \'on Siemeus uncl 'Wenham verdient 
g ~te1·er den Vorzug , cla er a 11sser gro.;Rc1· Oekonom ie noch die 
d)~ e ~.~gen:;chf:Lt't bl"sitzt, in der Richtung ve~·tiknl. nach n.nten 
w· rl lil!Jte Lichtstärke zn haben ' welche S!C'h bis Zll e111cm 
})j1•11 eJ .vou 45° g g n die horizontnl nur weuig verringert. 
\'O~Rl " 1 ge1~schaft. macht deu Wenliam-Brenuer z11r Beleuchtung 

· Wlinscilintenr!i-umen, wo der grösste Lichteffekt nach nnten ge-
D" wi~·d, sehr geeignet. 

mittel~e Jdistuug der elektr isch n Ulühlampßn wird er­
kerzen ' 111 ein die Lichtt:itiLrke der Lampen genau auf 16 ormal­
:\le · ge3racht und dann der Verbranch bestimmt wird durch 
J(t~ suug er StrQml'ltiit'ke und der paonnngs-Difl'erenz a.n Jen 
Ainlll:men ;

1 
das Prodnkt beider giebt di iilektr. Arbeit in \" olt-

pere. )ie t · ·h· lte · h annähert d ~ln ersuchtem Jle11.e!en Lampenso~:ten. 1 e1 1e n sie 
1nfi!ich · 1 d.gle1ch \. mnn kann he1 150/0 (+i.iteverl1altntss der Dynamo-
1·er]111 ine lll'eh.sc 1uittlich etwa LO Lampen auf ~in~ Pferdestärke 
a11brin~~n Da die Cllnhlainpen 8ich in .1 d r heheb1ge~ . tellun~ 
%ontalf' 

1 
ln;;ri 11, so konnten die 1\lei'!. nngen nur aut d1.e Hor1-

>et1chrä11kt werJen. Bei de11 Bogenlampen. deren 

1~axi_mal~Lic~tstii.rke unter 1!5° gegen die Horizontale nach unten 
emtntt, ist drn Umsetzung der elektrischen Arbeit in Licht be­
de1;1tend gü1?-stiger al~ bei den Glühlampen und zwar nimmt die 
Leistung mit der Grosse des Lampenmodells zu. Für die grösse­
ren Lampen kann man etwa 2000 Kerzen auf "eine Pferdestärke 
rechnen. 

Die. )i a g n es i u ~1 l a rn p e kann wegen !!es hohen Preises de,' 
Magnesrnmbandes mit allen anderen Lichtquellen zur Zeit zwar 
nicht konkurriren , eignet sieb aber für solche Fälle wo für 
k, ü r z er e Zeit ~inc int.ei;isive ~eleucht1mg gewünscht ~ird und 
Gas oJer elekt.nsches Licht mcbt zur Verfügung steht. Die vom 
~ ortragenden un~ersu?hte Lf:Lmpe, in welcher eine beliebige An­
zahl ''.on Mag1~e?mmfaden bis zu . 8 gebrannt werden konnte~, 
gab _die beste Leistung, wenn nur e 1 n Faden brannte· die Leistung 
verrmgert s.ich, ~obald ein zweiter Faden hinzukommt bleibt 
aher dann bis zu 8 .. l<'ä~eu nahezu konstant. Die Mag'nesium­
lampen werden giiwohnhcb unter Anwendung eines Reflektors 
benutzt., da aber hierdurch die Lichtstärke nach einer be&tiron't­
ten Richtung fasL ~eliebig gesteigert ~erden kann , so zog es der 
VortragenJe vor, ehe Lampe ?~ne Spiegel zu untersuohen una 
hat nur z.u~ Schlt1ss n?ch einige Jifossungen unter Benutzung 
des imgehongen parabolischen Reflektors vorgenommen. 

Am H3. April 1887 spri~bt, Herr Prof. Fischer über die 
~eizung. und Lüftung der Krankenhäuser. Die Anla.~eu 
fm· den rn Krankenhäusern so nothwendigen Luftwechsel smd 
mi~„ gr~sser Vorsic~t auszuführen und können unter Umständen 
gefahrhch werden , wdem ansteckende Krankheiten besonders bei 
den Anlagen, bei welchen man die Luft einfach ~on unten nach 
ohen ausströmen lässt, durch die Kanäle von Zimmer zu Zimmel' 
übertragen werden. Man hat neuerdings deshalb mehrfach die 
ganze Krankenanlage als eine Anzahl einzelner Gebäude aus­
geführt und jedes der1:1elben für sich entlüftet. Besser noch ist 
es. die gebrauchte Luft mittels eines hohen Kamines aus den 
Zimmern auszusaugen und den damit an 'l'hüren und Fenstern 
rerbundenen Zug al geringeren Oebelstand mit in den Kanf .zu 
nehmen. Wenn nämlich wirklich dabei die Abluft wieder zur 
Erde kommt, so kann sie, weil sie genügend \·erdünnt ist ni<;ht 
mehr viel schauen. ~4.m sichersten sind die kürzlich mehrfach 
auAgefi.ihrten Anlagen, bei welchen diejenigen Gebäude in denen 
clie ansteckendsten Kranken untergebracht ;;ind, für si~h mittel>l 
Sau~1)1-incip entlüftet werden , während die gebrauchte Lnft <lei· 
wemger gefährlichPn Gebäude durch eine gemeinsame Leitung 
abgefül1l't wird. 

Die An lagen für Jie Heizung sollen so eingel·ichtet sein. 
dass die verhältnissmässig hohen Kosten für den Btltrieb mög'­
lichst verringert, werden. An8 diesem Grunde ist die Centril­
heiirnng der Heizung mit Zimmeröfen, welche viel Brennmaterial 
und viel Bedienung erfordern, vorzuziehen. Empfehleuswerth ist 
dabei, die Dampfleitung Tingförmig auszuführen, damit. event. 
Reparaturen vorgenommen werden können. ohne den Betrieb 
unterbrechen zn miissen. Grosse Heizflächen sind v0rtheilha'fL. 
weil die Temperatur derselben dann verhältnissmässig niedrig 
gehalten werden kann und die Staubtheilchen der Luft niQht so 
leicht versengen, was eine Verschlechterung der Luft zur Folge 
habeu würde. Das Princip, solche grosse Heizflächen zu erhalten 
ist clurehgeführt in mehreren neueren Krankenhäusern, bei welcher; 
die (hohlen) Scl10idewände erwärmt, werden. Die An senwände 
zn erwärmen , wie dies bei einer französischen Anlage gese.behen 
ist. iRt pecuniär nicht vortheilhaft, weil dabei 'zu viel Wärme 
nach aussen verloren gebt. [m Krankenhause zu Hamburg wer­
den grosse und leicht rein zn haltende Heizflächen erzeugt, in­
dem die 'l'errazzo-Fussböden durch da1·unter liegende .Rohre ge· 
heizt werden. Die Regelung der Wärme in den Zimme>rn selbst 
ist dabei zur Zeit noch mit Uebel tänden verbunden, und lässt. 

1 sich nur in der Weise vornehmen, dass bei zu grosser Hitze im 
Zimmer entweder die ganze Leitung zeitweise abge perrt wird 
oder einfach die Fenster geöffnet werden, damit die iiberfli.issige 
Wärme entweichen kann. Ebenso ge chieht die Lüftung in de1· 
Rege 1 durch Oeffnen der Fenster, nur an besonders kalten 'l'agen 
wird die l...nft. durch besondere Anlagen vorgewärmt. 

Lauenstein. 

Vermischtes. 
Der Verein deutscher Ingenieure, mit über 5700 Mit­

gliedern und 30 Bezirksvereinen eine der bedeutenJsten Vereini­
gungen auf dem Gebiete wiRsenscbaftlicher Technik, hält s~ni. 
XXVIII. Hauptversammlung in Leipzig in den Tagen vom 
l5. his 17. August d. J. ab. 

\' on den in den Sitzungen zu 1·erhandelndeu Gegenständen 
sind , abgesehen von den innern .Angelegenheiten de8 Vereines. 
als allgemein interes ant folgende zu erwähnen: ' 
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t Verhandlungen über den Begriff „Dampfkesselexplosion" 
und Aufstellung von Versicherungsbedingungen für 
Dampfkessel. 

:2) Aufstellung eines metrischen Gewindesystems. 
:11 Zuziehung technischer Beisitzei: zu den Kammem fiir 

Handelssachen. 
.-\.n \• ortl'ägen sind bis jetzt die folgenden zugesagt: 

11 Geh. Rath Dr. Z euner: Die Lnftmaschinen uml ihre 
Kl'eisprozesse. · 

:!) Dr. v. H 11. se (i. F. Breitkopf & Hii.rtel): Die Entwic~kl11ng 
de, Buchgewerbes in Leipr.ig. · 

!:l1 Ingenieur Bnsley: Die Verwendung tlüssiger Heizstoffe 
fö r chi.ft'skesse l. 

4) J. G. Herrmann li. F. Rö<liger & (.luarch): Die Zube­
reitung uud Färbung der Rauchwaaren. 

Zahlreiche Fabriken der grossartig und mannigfaltig ent­
wickelten Indu:;trie Leipzig's werden in tle11 'l'agen d!'r Hanpt­
Yer amml11ng zur Be'ichtigung kommen. 

. Parieer Theaterbauten. Trotz der Unglücke iu Nizza und 
Wien sind die 'rheaterzustände in Pari8 auch abgesehen vou der 
Opera comique sehr bedenklicher Natur, wie ans folgendem her­
vorgeht. In einer Berathung de>1 Pnri;;er Getneinclerathes iiber 
die Feuersirherheit der uortigen 'l'heater erklärte 11ach der 
,,Vos~. Z." der Ober t der Feuerwehr, ('oll 8 t o n, wört.lich: ,.Alle 
Pariser 1'heater bieten solche Gefahren, daRs ich rnei11e Familie 
nic~t mehr in dieselben füh1·e, seitllem ie11 dieselben. in l!'olge 
me~ner Stellung, näher kenneu gelernL" Hen l' o 11 s t o n erklikte 
'weiter, dass in Bezug auf die }'euersirherbeit in \Vien und 
}fünchen so :dem lieh alles N othwendige ge>1chehen sei. Haal, 
B~e und clie Räume für der Biihnenangehör~en HeieH dort 
~enugend getrennt. Von tler Bühne ;;agt Hen u o n s t o n: „l n 
uer Decke muss die Bühne mit Oe:ffnungen vm·sel1en ·ein, WE'l ·he 
gewöhnlich geschlos,..en bleiben, aber znm Luftzug geöffnet werden, 
wenn Brand befürchtet wird. Der Pari;,ier Gemeinderat.11 11at 
b~schl?ssen. alle 'l'heater- und Conzertlokale zu schliessen, wenn 
mcht m 3 .ll.onaten elektrische Beleuflhtung eingeführt iRt. 

In Berlin haben schon die königlichen 'rheater sowie einige 
andere elektrisches Licht, die ührigen werden über kurz und lang 
wenn auch unfreiwillig ilen:-elben Weg einschlagen müssen. 

Mack's Gips-Dielen für Zwischenböden, leichte Zwi­
schenrä.ume und Plafonds. Om änRserst i·1t<ich und in jeder 
Jahreszeit trockene Zwischenbüclen. Zwischenwände und Plafonds 
her;itellen zu können, fahri7.irt clie l<'irma Adolf M a ck. Architekt. 
f:ud wigsburg (\'Yürttemberg), unter dem Narueu Gip~-Diel en 
ern neue. Baumaterial. de sen Yerwe11dung für Neubauten sowohl, 
a}s auc.h fü1: schnell auszuführende baulir.lrn Veräudt>rnngen grosse 
\ ·orthe1le bietet tllld manch schwer empfondeneneu Ucbelstii.ude 
der seitherigen Methoden beseitigt. wa::1 zahlreiche, nns vor­
liegende Atte ·te fachmäuni. che1· Autoritii.te11 bel'<tät.igen. 

Die G·ipsdielen tan der Luft getrocknete, leichte, poröse Dielen 
a~1s Gip-, Kalk, Bin eo etr.) werden in einer LH.nge von '2 1/z m, 
<'mer Breite \'Oll 0.23 m ulld in ei11er Dicke von B. -L i) uuu 7 cm 
herge~tellt. kön11e11 aber anf jene,; beliebige :'.\[aaqs zer!'<ägt werden . 

Esthländischer Marmor. Das Handlungshaus. G. :Malmros 
in Reval bringt gegeuwa.·rtig einen est.hläuclischen ?iar~or na~• 
Deutschland, Cl.er durch Reine schöne graue Farbe sich fnr Den · 
mäler uncl A.l'chitekturstücke sehr bald einführen dürfte. Pro­
fessor Belelgubsky in Petersburg, Vorsteher des „La~orato.riu~s 
.der Wege- und Wassercom.munication'1, hat das Matena! aut sei?e 
~'estigkeit. untel·sucht und ein sehr zufriedenstellendes E~·geb~HI"' 
bescheinigt. Ein grosser Vorxug ist die ausgezeichnete Gleich-. 
artigkeit des esthläudischen Marmors der auoh seine Verwendung 
für feinere Arbeite11 zulässig erschein~n lässt. Betreff.'> de_r Wetter­
beständigkeit gieht das Urtheil einiger russischer Ingen~enre _und 
sonstiger Fachmänner iws Reval Auskunft, welche auf die Rurnen 
des Klosters Pa.dis hinweisen , die sich durch sechs Jahr­
hunderte ohne sichtbare Aendernng erhalten haben. Auch grosse 
Platten am Schlosse Catharinenthal bei Reva]. owie ältere Denk­
mäler auf dem Gottesacker vou Ziegelkappet'werden als .empfeh­
l~n~e Beispiele angezo~e~. Blöcke bis zu 40 Cubikfuss kost~.n. 
frei ab Reval pro Oubikfuss nuid 4,50 M., wozu noch 1 M. fm 
deu Wassertransport bis Berlin hinzutritt. Der Vertreter .. de,;, 
Hauses Malmros in Berlin , Ingenieur l:L 'l'hränbart, Lomsen­
ufer 2L giebt über die Lieferung von Sockelsteinen, Treppen­
stufen, Fensterhänke , 'l'rottoirplatten n. s. w. bereitwillig Aus­
kunft ; anc·h Probewürfel polirt, ranh und gestockt sind dort vor· 
rätl1ig. 

Rahmenfenster für Geschäftshäuser. In neuerer Zeit 
haben sich in Berlin gJ"osse Schaufen ter eingebürgert, welche 
11hweicl1end von frliheren Const.rnotionen in schmalen leicht dreh­
l)H,ren Rahmen ,;itzen, die oben und unten i11 versenkten Dübelu 
sich drehen. Spiegelscheiben vou 3 m Breite nnd fast 3 m Höhe 
bewegen sich mit grosser Leichtigkeit tlln ihre senluechte.Axe, 
was be:;onders för rlie Lüft.ung stark benüt,ztev Geschäftsrätune, 
sowie für die Reinigung der Scheiben selbst, die ,jetzt von Innen 
erfolgeu kann. angenehm i5<t.. Bei solchen Räumen, die nic11t 1<1lll 

Wohnnng dienen, dürfte diese für untergeordnete Bauten frl~her 
schon übliche Construction clie etwaigen Nachtheile des wemger 
dichten Schlusses aufwiegen. 

·==-=-~~~- -. ----- ------~-

Personal-Nachrichten. 
Deutsches Reich. 

i::le. Majestät der J( aiser und König haben Allergnädigst ge­
rnht, den Intendantur- und Baurath Wo d rig in Berlin zum 
nirhtstäncligen Mitglied des Kaiserlichen Patentamts zu erne11ne11_. 

Oldenburg. ' 
Del' Ai·chitekt In h ö ls e n, welcher mit Wahrnehmung der 

(Je>:<ehäf'te des Hochbaubeamten im l!'iir. tenthum Lübeck beaut'· 
tragt wai•. i8t gestorben. . 

">Iit dem 1. Jnli 1887 gind folgende Dienstveränderungen ein· 
~etreten: Der Bauinspector Wit.te . in Oldenburg ist zum Hocl.1-
baubeamtt>n des Fiirsteuthmns Liibeck, mit dem Wohnsitze iu 

Eut.in , ernannt, und der Baninspector Pree!'le in Olclenbur~ 11.11t. 
\Vabrnehmung der GeRchät't.e cle"' Baumeiilters im NorddlRtrict 
de,,: He1·zogt.hums hi~ weiter beauftragt. 

Preuseen. 
Des Königs IlfajeHtät haben Allergnädigst geruht, den Bau· 

jnspectoren v. Stnckrad und Röhnisrh iu Berlin, sowie den 
Kreis-Banin::>pectore11: Uette in Po!.sdam, Hacker in Hannove.r. 
Siebert in Königsberg 0. Pr„ :.\fiedieck in Essen. Barth JJl 

' tralsund, n iss m a 11 n in l\lelsu ngen. .J ahn in Liegnitz u ud 
Ho 1tz11 aus e n in Leobschiltz den Cbarakt r als Baurath zn ver­
leihen un l dem Bau1·ath B o 11 man n und dem Eisenbabn-Ban­
nnrl Betriebsinspertor Z e y s s, ständigen Hülfsarbeiteru bei d~m 
K.öniglicl1en Eiseubalrn-BetrielJs-Amte in De. sau, die Erlaubn_1s:> 
znr Annahm e nnd Anlegung der ihnen verliehenen Hitter-Insignien 

1~i11•cllc· l" 11 - 111 ·cl.i·. J. Klasse des lierzoglir.h anbalt,ischen Hans-Ordens Albrecht.s deil 
. Al - Zwi schenbö den 1zur Au füllung der Balkenfache) Bären zn ertheilen. 

bieten die (Jip. -Dielen einen 1·orzüglichen Ersatz für Lehm, Streif- Der biRlrnrige Königliche Regiernngs-ßaumeistei: vVag e n-
b?den nnd chlackenanffüllnng und mu>is ihre Verwendung zn schein in ::4chubin ist als Kreis-ßaninspector daselbst angestellt 
t.he em Zwecke als ein bedeutender l!'ort.schritt bezeichnet werden. worden. 
Oft scbou waren feuchte. unr iue Schlacken oder feucht.er r„ehm- Der bei cler Küuiglichen Regierunp; in G'umbinnen als te".h-
~~rich clie Ür;iache von Schwammbildung unll gcsundheitsschäd- ni><cher Rülf'sarbeiter angestellte Baninspector Hi 11 e n kam P ist. 
h~her .A.u di.in tung; durc~ Einlage de1· trockenen Gipsdielen in als Kreis-Bauinspector nach Wesel versetzt worden. 
ehe Balkentt\Cbe werden dtetle Gefahrl-'n beseitigt, Ungezi fel' aus- Den bisherig.en König~iclrn1.1 RPgi~ru1~gs-ßau~eistem ~a~s.er 
ge:;chlos ei1 und der Schall we entlieh gedämpft,. Die Fussböden in Berlin 11 na R.1mJ.l1 er rn Hmschberg 1. Rchl. 1st behuts ih1 es 
können ~ofort gelegt werdeu. Uebertritb< zur ,.,tiidtü<cheu Verwaltung die nachgesuchte Ent-

L eichte Zwischenwände unu Plafonds lassen sicl1 lassung 11.us dem Staatsdienst. ertheilt worden. . 
Yermög~ de;. grossen lnachenm~asses uer Gips-Dielen (0,6 lllll) Zn Königlichen Regierungs-BaumeiRten1 :;inil ernannt: die 
\ln~e~e1u ra C'h herstellen, wobei solche als Ersatz für Schaalnncr J:teO'ienrn~s- Bauführer Karl W in k e 1mRll11 au8 Magdebnrg. 
:}

11 Ll:~p ung an das Holzwerk genagelt und abgescheibt werden~ lfobert K 11 ir c k i•m; Lutt,ow, Krei~ Riigen, Ku1·t Ho ffm an II 
er leicht anfautragende Verputz trorknet selbst im '\'inter in aus Berlin, Albert Co h n aus Berlin und Hermann I<' üll es a~i~ 

· urzer Zeit. Kaiser werth (!Iochbaufäch); - Max Pr ö b s t in g, ans G~·evS~r~f-
„. pa ~usser~em der Prei·_cler Gip>i-Di~len ein billiger ist. so \Vostf., .l\lax Ulrich ans Berlin nnd Hermann 'Iode !11 · 

um fte. dies~m 11 heraus praktischen, so v1ele Vortheile bietenilen snnd (J ngenieurbaufach; i - Karl Schmidt aus Ma.rbnrg 1• 'ff e:~en 
:-.lat riale eine an~gedelinte Verwendung gesichert $ein. und Emil L ü h J ans Drevenack bei W eRel (Maschmenbaufac „. 

Selbstverlag du HeraUllgebers. - Fiir clle Re.<laction verantw: Th. Kamps, Frankfnrt a.Mnin. - U'ruek von August Osrerrieih. Fräuki'urt s. Main. 
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Festhalle für das IX. deutsche Bundes- und Jubilänmsschiessen 
zu Frankfurt a. M. 

l[lnter den Bauten, welche zum Zwecke der Begehung des 
IX. deutschen Bundes- und Jubiläum schies ens zu Frank-

• fort a. M. errichtet wurden, beansprucht unstreitig die 
Festhalle das grösste Interesse nicht nur als grösster Bau über­
l1aupt. sondern besonders weil unseres Wis ens hier zum ersten 
:Male in Deutschland von der bei Festhallen meist gebräuchlichen 
dreischiffigen Anlage abgegangen wurde. Der ganze Raum der 
Festhalle war, ohne Stütze im Innern, mit einem Dache über­
spannt und wurde so eine Gleichwert.higkeit aller Plätze, sowie 
nicht minder eine mächtige Raumwirkung erzielt. Aus dem 
Querprofil (Fig. 1) ist die Lösung des Dachbinders ersichtlich. 
Als constructive Versteifung sehen wir den halbkreisförmigen 
Bogen hinzugefügt. 

Die Breite der Festhalle im Innern beträgt 37,0 m, die ganze 
Länge 145 m. die Entfernung der Binderaxen 5 m. Der Bogen 

ist aus 3 mit einander verschraubten Bohlen von je 5 cm Stärke 
und 28 cm Höhe zusammengefügt. Die Länge der zur Verwen­
dung gekommenen Bohlenstücke beträgt 2,25 m. 

Da der Fussboden der Festhalle von Süden nach Norden dem 
Terrain entsprechend um 1,70 m steigend angelegt werden musste, 
die First des Daches aber in der Horizontalen liegt , so war die 
dadurch entstehende Höhendifferenz durch sprungweise Ver­
längerung der Binder nach unten hin auszugl~ichen; dement­
sprechend beträgt die Höhe vom Fussboden bis zur unteren 
Leibung des Endbogens an der Südseite der Halle 15,90 m, des 
nördlichen Endbogens 17 ,60 m. Die Binderauftager werden beider­
seitig aus je 3 in den Boden gerammten Pfählen gebildet, mit 
denen die Binder verschraubt sind. 

Gegen den Winddruck sind an beiden Seiten der Halle soge­
nannte Ver teifungsthürme angelegt, ausserdein sind die beiden 

Flg. 1. 

Querprofil der Festhalle. Längenschnitt. 

-- 101 50- ----·7·-t ID,50 

1 : 

,, 
2 „ 

1 
1 

;t: -------..::-~----~-..--:.-=-~::--:::::----=---:.:-:..----:..=------ -~ 

1U 511l 

Endbin.der sowohl an der Nord- wie Südseite durch Diagonalen 
g~genemander versteift. Die Montirung der Binder geschah 
~lttelst fa~rbaren Gerüstes unter Benutzung von 2 Laufkrabnen. 

achdem die Arbeiter eingeübt waren, konnten täglich 2 Binder 
aufgestellt werden. 

d' Die Halle bot Raum zum Sitzen für ungefähr 4000 Personen, 
d~e an 80 Tischen Platz fanden, das am Nordende liegende Po-

iurn Raum für 700 Sänger und 100 Musiker; ausserdem findet 
:.~h arn Südende eine weitere Tribüne für 2 Musikcorp zur Au -

rung der Tafelmusik. 

sch W e~.tlich ~n die Halle a.nschliessend finden ~ich die "".'.irth­
. t aftsraume für den Festwirth; der Zweck der emzelnen Raume 
~~n aus ~em <;lrundriss (s. fig. S.) und der beigefügten Zahlenerklä­
F hg ersichtlich. Die innere Ausschmückung der Halle war durch 
u ad nen • Wappen, Guirlanden, bemalte Leinwandfenster u. s. w. 
T n durch Bedeckung des untern Theiles der Seitenwände mit 

anne.ngrün bewerkstelligt. 

Die iiu sere Decoration wurde hauptsächlich durch reichen 

"M. 
L L-' 

Falmeuscbmuck, Wappen, Guirlanden, Tannen- und Fichtenbäume 
bewirkt, da die knapp bemessenen Mittel einer besondern künst­
lichen Ausbildung der Halle Beschränkung auflegten. Die Be­
leuchtung der Halle, sowie de~ Festplatzes überhaupt erfolgte 
mittelst elektrischen Lichtes von 2 von einander unabhängigen 
Centralstellen aus um ein gleichzeitiges gänzliches Erlöschen 
des Lichtes möglichst unmöglich zu machen. Die Beleuchtung 
lieferten die Firmen Gebrüder :N"aglo-Berlin und Schuckert­
Nürnberg. 

Der bau leitende Architekt war O t t o Lind b e im er, dem 
die allgemeine Disposition und Ausschmückung nicht nur der 
Halle, sondern des Festplatzes überhaupt mit seinen verschiedenen 
Gebäuden und Anlagen übertragen war. 

Die Firma Holzmann & Co. hat die Halle ausschl. Wirth­
schaftsscha.ftsräume construirt und für die Voranschlagssumme 
von 42,500 Mark leihweise hergerichtet, jedoch ausschliesslich 
der Tische, des Podiums, der Dekorationen, Leinwand der Fenster 
u. !l'· w.; einschliesslich der letzteren betragen die Kosten ca. 
50,000 M. 
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Zur Frage der Pflasterung in grössei•en Städten. 
Angeregt durch den unter dieser Ueberschrift in No. 43 d. BI. 

veröffentlichten Aufsatz, will Unterzeichneter einige in Frank­
furt a. M. in die. er Beziehung gemachte Erfalirungen mit­
theilen. 

Das erste Holzpflaster wurde hier vor3Jahren in der nur 
7-8 m breiten, von Westen nach Osten sich ziehenden Kalbächer­
gasse in einer Ausdehnung von rund 150 qm verlegt; es sind dabei 
1G cm hohe Buchen- und Kiefernholzklötze zur Verwendung 
gekommen. Da diese Pflasterung seit ihrem Bestehen schon 

einmal theilweise erneuert werden musste und trotzdem he~te 
bereits wieder so uneben und schwammig ist, dass eine Z\~eite , 
gänzliche Erneuerung gepl::tnt wird, so kann hierbei von emein 
Erfolg wohl keine Rede sein. 

·weitere Holzpfi~sterungen (in einer ~usde~n~ng von etw~ 
10 000 qm) wurden nn Herbst 1885 und im FrübJahr 1886 un 
z~ar in der Umgebung der Hauptwache, auf dem Steinweg und 
und in der Kaiser- und Friedens-Strasse ausgeführt. Es wurdell 
hierbei Buchen, Kiefern ans dem Schwarzwald und Schweden, 

Fig. 2. 
Grundriss der Festhalle. 
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H. Eiskeller. 
15. '" cinvo1·ratl1. 
16. füiche. 
·11. Kiicbenheertle 

27. lliiumo zm· Anfhewahrnni;- rnn b'lci,;ch, Fi•dt 61" 
2~. ., " .. „ 
29. t<ontrolleur 111111 " rnagc. 
30. Zimmer für tlen Wirth 

S. Har<lerobe. 
~- Tret!PC zum ~~11'ikpo~ium 
' · Mn<tk- urnl S:111i;:e1·trihiinc. 

18. Kessel zur Supvenhcrci11111~ 31. Spiilküchcn. 

. Rc1ln„rliii1111e. 

19. Cowlitor-Ocku. 
2h. Anrichttisd1c. 
21. " • 
2"2. Sclrnl ter-C: ruppcn. 

32. l'orzellam;cluilt~r 
33. K!\ffcekochcr. 
:~-!. Contlitorcl. · 
35. Rpci•criiumc für un• miinnlicho Dien~tpersorml 
36. Hanlcro lie 

U. Tisch 1lcs Vorstan1li. 
111. i-;t!'nographen~itzc . 
11 Sen·ir-Gang. 
12. Huf. 

23. Spiitkiich fllr I<upfcr. 
24. lliiunw Zlltn Knrtoll"ol,ehiilcn etc. 37. Toiletten. 

13. Wein-Biiffet. 
25. 8peiscrii111110 für 1la• weibliche Dicustpet·~<mal, 
2G. Einga.ng. 

38. Kieset« 
~9. Persoual-KloscH. 

sowie Yellowpine und Cypressen in Klotzhöhen von 10 cm ver­
wendet. Die hiermit bisher erzielten Ergebnisse bestehen darin, 
dass das Holz an den befahrenen Stellen und besonders zwischen 
den Pferdebahngeleisen so stark abgenutzt wird, dass die theil­
weise Erneuerung desselben nach längstens 3-4 jährigem 
Bestehen zu erwarten ist. Besonders stark ist übrigens die Ab­
nutzung auf den mit weiten Fugen verlegten Pflasterstrecken, 
da hier die Köpfe der einzelnen Holzklötze schon nach 1 bis 11/2 

jährigem Liegen fast vollständig rund abgestossen bezw. abge­
fahren sind. Anf diesen mit der Anwendung der weiten (7 bis 
10 mm breiten) Fugen zusammenhängenden Uebelstand ist es 
wohl auch zurückzuführen, dass man in neuerer Zeit von Her­
stellung weiter Fugen immer mehr alnusehen scheint. So hat 
Unterzeichneter auf einer kürzlich unternommenen Reise dul-ch 
die Städte Magdeburg Berlin Breslau und Prag bei den be­
sichtigten_ Holzpß.aster~ngen ~ur in ganz vereinzelten Fällen 
noch weite Fugen angetroffen. ·wenn hiergegen eingewendet 
werden kann, dass die Benutzung weiter Fugen b1:1i Holz-

pfiasterungen in England auch heute noch znr Regel gehört unJ 
dort ganz gute Erfolge aufweisen soll, so ist hierzu zu bemerken, 
dass clie Verschiedenheit der Ergebnisse in England und Deutsch­
land hauptsächlich auf dil:l Verschiedenartigkeit des Hufbeschlag~ 
der Pferde zurück zu führen sein dürfte. Bei dem in Deutschlan 
üblichen Hufbeschlage mit Stollen müssen weite Fugen '°?11 

vornherein ungünstig auf clie Abnützung des Holzptlasters ein­
wil'ken. 

Als weiterer. wohl bei allen Holzpß.astenrngen mehr oder 
· b ' · h f"· h dass das wemger emerkbarer Uebelstand ist noc anzu u ren, d 

Holz d.er zw~schen der stark befahre.nen _mi~tleren Fahrb~hn n:e­
den Rmnstemen liegende11, verhältmssmliss1g nur sch'~ ach f t 
nutzten seitlichen Pflasterstreifen nicht abgefahren, sondern .a~ 
ganz allein durch die Witterungsverhältnisse aufgebraucht wirg· 
D d . . l b . d d Witterun ass er hierdurch bedrngte Geldver ust e1 en er ni-
viel mehr Widerstand bietenden Stein- oder Asphaltpflastern we 
ger zu befürchten steht, liegt auf der Hand. 

Die Preise der hier vorhandenen Holzpflasterungen schwtitl· 
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ken zwischen 11,00-12,50 M. pro qm (ausschliesslich fä~tonunter­
lage) und die verschiedenen Unternehmer haben gleichmässig eine 
Garantie von 18 Jahren übernommen, während welcher Zeit sie 
für das Jahr und qm 0,50-1,25 M. Unterhaltungskosten seitens 
der Stadt vergütet bekommen. Als längste Dauer des hiesigen , 
Holzpflasters dürfte nach den bisherigen Ergebnissen voraussicht­
lich 6 bis allerhöchstens 8 Jahre anzunehmen sein. Im Uebrigen . 
sei nicht verschwiegen, dass hier a.uch im laufenden Jahre noch' 
rund 350 qm Holzpfiaster (Cypressenholz) in der Catharinenpforte, 
,iedoch gegen den Vorschlag der städtischen Ingenieure, verlegt 
worden ist. 

Bei dieser Gelegenheit sei hier noch bemerkt, das in den 
No. 17 und 18 der Zeitschrift für Transportwesen und Strassen­
bau (allerdings sehr verschiedenart.ige) Urtheile amerikanischer 
!ngenieure über Holzpflasterungen veröffentlicht worden sind. 
Die am Ende der Fortsetzung in No. 18 erwähnter Zeitschrift 
gegebene Zusammenstellung, kann aber für unsere Verhältnisse, 
schon deshalb nicht als mn.assgebend angesehen werden, weil darin 
z, B. die Billigkeit des Holzpflasters mit „milssig" und die des 
A phaltpfiasters mit „hoch" bezeichnet wird. Wenig tens ist es 
bei uns in dieser Beziehung fast umgekehrt .. Ebenso sind auch 
weitere Punkte der Zusammenstellung sehr angreifbar i u . .A. 
die Bemerkung bei macadamisirten Strassen über gesundheit­
unschädlicl1en, unerträglichen Staub, da es bekanntlich für die 
Gesundheit, besonders für die Lungen, nichts Schädlicl1eres geben 
kann, als gerade Staub. 

Die Verwendung von .As ph alt zu Strassenbefestigungen ist 
hier in Frankfurt leider nur auf 3 Strassenstrecken in einer Aus­
dehnuug von etwa 3700 qm beschränkt worden. Im Jahre 1880 
wurde ein Theil der Goethestrasse mit Gussasphalt und im Jahre 
1 2 die Guiollettstrasse mit Stampfasphalt von Val de travers 
belegt. Wenn die hierbei erzielten Ergebnisse noch nicht allen 
Anforderungen entsprochen haben, so ist zu bedenken, dass grade 
· it den J ahi·en 1880/82 der zu Strassenbefestigungen verwendete 
Asphalt durch sorgfältigere Zusammensetzung und Berücksich­
tigung der Verschiedenartigkeit des Bitumengehaltes, ganz wesent­
lich verbess rt worden ist. Die anderwii.rt , so z. B. in Berlin, 

in den letzten Jahren mit 'Asphalt gemachten günstigen Er­
~abrungen lassen es nur bedauern, dass dieses Material, .besonders 
m den chaussirten, im Sommer durch ihren Staub für die Vor­
übergehenden sehr lästigen .Anlagen und verschiedenen Strassen 
der Aussenstadt, nicht in ausgedehnterem Maasse zur Verwendung 
gelangte. ~~ ist dieses ängstliche Vermeiden ven Asphalt um 
so unbegreiflicher, als gerade hier in den meist eben belegenen 
~trassen Fra~k~'urts das Feld für .Asphaltbahnen gegeben ist und 
rn. letzter Ze~t m den Städten mit .Asphaltbahnen auch die über­
tneb~ne Furcht .vor der Glätte des Asphaltes immer mehr 
~chwmdet. Uebngens soll der im vergangenen Jahre in Berlin 
m .der Landsbergerstrass~ verlegte Barber-Asphalt, nach l\fit­
theilungen von gut unterrichteter Seite, das Stürzen der Pferde 
gänzlich vermieden haben, allerdings sonst noch manche Fehler 
zeigen, die aber mehr dem schlechten Wetter während der .An­
fertigung der Asphaltdecke zugeschrieben und hoffentlich allmählig 
zu beseitigen sein werden. 

Die dritte ,oben erwähnte Asphaltstrecke liegt seit 1883 in 
der Weissfrauenstrasse uncl ist mit P lattenaspl1alt, hergestellt; 
ausserdem liegen noch kurze mit letzterem befestigte Strecken in 
der Römergasse, der neuen Rothhofstrasse und in verschiedenen 
Einfahrten der grösstentheils mit Cement abgedeckten Fusswege; 
die Länge und Breite der einzelnen Platten beträgt 25 cm, deren 
Stärke 5 cm und das qm fertig verlegter Plattenasphaltpflaster 
(ausschliesslich Betonbett) kostet etwa 11,0-12,0 M. 

Ein wesentlicher Vortheil des Plattenasphaltes besteht in 
dem verhältnissmässig leichten und raschen Verlegen desselben; 
die Arbeit ist so einfach, dass jeder geschickte Arbeiter nach 
Beschaffung einer Schneiclmaschine für etwa 140,00 M. das Ver­
legen besorgen kann. Ebenso sind auch Ausbesserungen an diesem 
PflaRter rasch und sauber ausführbar, ohne dass die Vorüber­
gehenden durch den Geruch der sonst bei Asphaltarbeiten ge­
bräuchlichen Wärmkessel belästigt oder Pferde durch den auf­
steigenden Kesseldampf scheu werden. In Berlin i t dieser Platten­
asphalt vor dem Kaiserlichen Reichs-Postgebäude in der Leipziger­
strasse, scheinbar mit gutem Erfolg zur Verwendung gelangt. 

.Frankfurt a. M. Dehn h 1\ r d t. 

Graphische Berechnung continuirlicher Träger. 
(Fort~etzung.) 

~ ö. Einflusslinien für clie :Momente in den Oeff-1 
11 u n gen 11 u n cl h. Die J\Iomenten.ßächen für die Oeffoung lt, 
welche den Laststellungen in den Punkten 1, 2. 3 von lo ent-

Fl~ !la 

"Pl' chen, erliiLlt man, wenn man die Endpunkte H der ::.\Iomente 
::.\f1 mit clonen J ller ent prechemlen :\Iomente :\Is Yerbind t. Die 

Fig. 9h. Linien II J geben alle durch 
denselben Punkt K, den einen 
Fixpunkt der Oefi'nung li (Fig. 
!Ja). Verbindet man clen Punkt 
J mit dem i.::tützpunkte D cler 

(' j§fäfifi•p 
- ~ - - - z, - - - - .,.: 

Oeffnung h, so erhält man die 
.:Uomentflächen für diese (Fig. 
Db). 

Die Einllnsslinien für die Momente in den Punkten 5, 6, 7. 
· owi 9, 10 und 11 ergeben sich wenn man wiederum die Ab­
~chnitte der Strahlen II J und J D auf den betreffenden Vertiknlen 

lo ein J\Ioment im Punkte ö clf~r 
Punkt-e 9 gleich + e,. 

in den zugehörigen 
Punkten 1, 2, 3 der 
Oeffnung lo in demsel­
ben Sinne als Ordina­
ten aufträgt und die 
so erhaltenen End­
punkte verbindet (Fig. 
10). Es entspricht also 
einer La t P = 1 im 
Punkte 2 der Oeffnung 

Oeffnung lt gleich (- d2), im 

!\ G. Einflusslinie der vertikalen Schubkräfte in 
den' Oeffnungen 11 und b. Aus Gl. 16 un~ 17 ergeben ~ich 
die tützenreactionen in 11. wenn sich Lasten m derselben mcht 
befinden 

26) ... A1 
1 - Ti [l\I1 - M2] 

27) ... A'1 -: 
1 T l~I1-.1h l 

Die yertikale Schubkraft im Abst11,nde x von der tiltze B ist : 

28) ... V, = - A1, 

also const11,nt für sii.mmtliche Punkte in 11 . 

•rriigt man nach Fig. 11 die t1 n Laststellungen in 1, 2, 3 
entsprechenden W ertbe B D = l\I1 - l\Iz auf und zi~ht zu den 
Verbindungslinien D C durch E die Parallelen so schneiden letztere 
auf der Vert.ikalen in B clie Werthe A1 ab. 
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Fig. 11. 

Fig. 12. 

ten in den Punkten 1 
punkte verbindet. 

Die Einflusslinie 
(5, 6, 7) der vertikalen 
Schubkräfte ergiebt 
sich nachFig.12, wenn 
man die so gefundenen 
W erthe A1 als Ordina-

2, 3 der Oeffnung lo aufträgt und die End-

Für die Oe:lfnung lt werden die Stützenreactionen 
1 

29) ... A1 = - - [M1] 
lt 

30) ... A'1 = ~ [Mt] 
lt 

Die ~o~ruction der Werthe A1 erfolgt nach Fig. 11, die Ein­
flu slime (9, 10, 11) der Vertikalkräfte der Oeffnung h erhält man 
durch Auftragen derselben in den Punkten 1, 2, 3 von lo (Fig. 12). 

Man muss darauf achten, dass man diese Curven in dem dem 
Vorzeichen der W erthe A.. entsprechendem Sinne aufträgt. 

2. Belastung der Oeffnung lt. 
§ 7. Einflusslinie der Stützenmomente M1. Wenn 

nur die Oeffnung lt belastet ist, so gehen die Gl. 2 und 3 über in 

1 
31) ... 2 Mi (lo + 11) + M1 lt = - - ..!'1 Pa (11 - a) (211 - a) 

11 

32\ ... 1 
M1 h + 2Mt (lt+ lt)= - - I1 Pa (lt - a) (11 + a) 

lt 

Aus Gl. 32 ergiebt sich: 

lt 1 1 
33) ... Mt=-2(lt;-lt) ~- 2(1i+ltJ ·TI1Pa(l1-a)(l1+a) 

atzt man diesen W erth in GI. 33 ein, so erhält man 

1 1 
34) · · · M1=C1 ·-1 I1Pa(lt-a)(l1-t-a)-C·-I1Pa(lt-a)(2lt-a) 

l lt 

worin Ci und C die bekannten W erthe 13 und 8 darstellen. 
Befindet sich nur eine Last P = 1 in 11 und ist a = x, so wird 

35 · · · Mi = C1 · ~ (li - x) (11 + x) - . ~ {lt - x) (211 - x) 

Fig. 13. 

' 
' ', 

„ ......... „„---

„--· 

',, 
''„„ 

... ,,„ 
'' .... „ 

', 
', 

"1 .,.. ________ l. 

Dieser Werth lässt sich nach Fig. 13 wie folgt graphisch 
darstellen: 

Der erste Theil der Gl. 35 wird nach Fig. 2 aus einer Parabel 
• • „ 11 C lt' b t ··gt es construirt, deren Scheitelordmate fur x = 2 1 T e ra • 

ergiebt sich alsdann die Curve A.. G H B. Der zweite Th eil wird 

aus einer Parabel mit der Scheitelordinate C 
1~ erhalten, indem 

man in analoger Weise B N = 11 aufträgt, durch .den zu x g~ 
hörigen Parabeipunkt K die Parallele KM z~ AB zieht und N 
in P auf der zugehörigen Ordinate einschneidet. 

Für den correspondirenden Punkt L der Parabel erhält man 
gleichzeitig Punkt 0. 

Der grösste Warth der Curve AG H B ergiebt sich nach Gl. 11 

für Xm = ; 1

3
, derjenige der Curve APOB für 

11 
36 ... x'm = y

3 
CY-3 - 1) 

Die gesuchten Werthe Mt erhält man aus der Differenz der 
Ordinaten der beiden Curven A.. P 0 B und AG H B. 

Fig. 14. 

l 
·~ 
l ~ : 
1 ' 1 
1 
1 

t- - - -x_ - ~ 

· ·- ------- lf 1 
- - - -f'I 

Trägt man diese Diffe­
renzen in den entspre­
chenden Punkten von AB 
als Ordinaten auf, so er­
giebt sich die . Einfluss­
linie von Mt (Fig. 14). 

Der grösste W erth von 
M1 folgt aus 

dM1 = 0 

für 

37 . •. Xm = 6l1 (l1+1.)- l1 Y"9112 +18lth+12h' 
3(3h -t- 2 lt) 

§ 8. Einflusslinie der Stützenmomente M1. Setzt 
man in Gl. 33 den Werth von M1 aus Gl. 34 ein, so erhält man 

38) ... 1 
Mt = C1 . -y;- It Pa (11 - a) (2 lt - a) 

1 
C1 . -y;- ..!'1 P a (11 - a) (lt + a) 

worin 

39) .. 

Wird Oeffnung lt nur durch eine Last P = 1 belastet, und ist 
a = x, so ergiebt sich: 

40) ... M. = 0 1 • -~ (lt - x) (2lt - x) - c. ~ (lt - x) (lt+ x) 

Die Construction dieses Werthes erfolgt auf dieselbe Weise wie 
die von M1 (§ 7), e ändern sich nur die Scheitelordinaten der 
Parabeln entsprechend den geänderten Constanten 01 und Ci. 
Wird 10 = h, dann Ült C2 = C. 

§ 9. Einflusslinien für die Stützenreactionen und 
die vertikalen Schubkräfte. Aus den GJ.16und17 ergeben 
sich die Stützenreactionen für die Oeffnung lt zu: 

41) . . A1 = - +.- [M1 - Mt - ..!'t P (11 - a)) 

1 
42) . . . A..11 = h (M, - M2 + ..!', Pa] 

und für eine Last P = 1 und a = x 

1 
43) . . . A..1 = - L [M1 - Mt - (1, - x) J 

44) . . . A..'1 = +. [Mt - M1 + X l 
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Fig. 15. 

~;;~ 
---.„.l. 

i 
' 

' _, 

Diese W erthe lassen 
sich wie folgt construiren: 
Trägt man in Fig. 15 die 
bereits ermittelten Cur­
ven Mi und M1 auf, so 
ergiebt sich aus der Dif­
ferenz ihrer Ordinaten die 
Curve (M1 - M11). Um A1 
zu bestimmen, hat man 
nur die Gerade (h - x) 
zu conatruiren, deren Or­
dinate im Punkte B gleich 
11, in C gleich Null ist. 

Für eine bestimmte 
Abcisse BD -= x ist EF 
= Z1. Trägt man wie­
derum nach Fig. 15 die 
W erthe z, von BC aus 
a):; Ordinaten auf, so er­
hält man die Curve Zi; 
die Division dieser W erthe 
durch li geschieht wie in 
Fig. 5 angegeben. 

Die Wertbe Z 1
1 er­

geben sieb als Differen­
zen der Ordinaten der 
Curve (Mi - M1) und der 
Geraden B J = x, aus 

ihnen lässt sich die Curve z·, zeichnen. Nach erfolgter Theilung 
der Werthe Z1 und Z'1 durch h erhält man die Ein:fiusslinien 
.A, und A'i der Stützenreactionen. 

0 
l' -

1 

1 

Fig. 16. 

1 

Die Entfernung 
derselben ist con­
st.ant und gleich A, 
für x = 0 (Fig. 16). 

Die vertikale 
Schubkraft im Ab­
stande x von B ist 
(Gl. 22) 

Vx = -A1 + ~~P. 
oder wenn im Quer­
schnitt x die Last 
P = 1 steht. 

Vx = - A, + 1 
:=: + A'1. 

Für Punkt 2 ist 
i die stärker ausge-

t zogene Linie die 
Einflusslinie und 22' = Yx. Eine Last 1 im Punkte 3 erzeugt 
in 2 die Vertikalkraft - 33", eine solche in 1 die Vertikalkraft 
+ 11'. 

§ 10. Einflusslinie für die Momente rn der Oeff­
n un g 11. Aus Gl. 23 ergiebt sich das Moment im Abstande x 
von der Stütze B 

45) ... Mx = Mi + .A1 x ; P (x - a) 

Für eine Last P = 1 wird 

46) . . • Mx = M1 + Ai X - (x - aJ. 

Dieser Werth besteht wieder aus zwei sich schneidenden 
Geraden A1 x und (x - a) (vergl. § 4 Fig. 7a und b). Trägt man in 
Fig. 17a. BE :::: M1 für die Laststellung in x =. a auf, zieht hie­
von EF = Ai ab und schneidet die Parallele durch l!' zu BC in 
G auf der Ordinate für x -= 1 ein, zieht ferner die Linie EG, so 
erhält man Punkt H so, dass HO = Mi + A1 lt. Die Gerade 
(x - a) geht durch den Punkt L und wird erhalten, wenn man 
BM = M9 aufträgt und L mit M verbindet. Die Ordinaten zwi­
schen den beiden Geraden EH und LM ergeben die ~fomente M" . 
Die Punkte J und K sind die Momenten-Nullpunkte. Das grösste 
positive Moment ergiebt sich für x = a gleich M1 + Ai a. 

Man kann die Momentenfl.äche auch nach Fig.17b darstellen. 

Fig, 17a und 17b. 

1 1 

' ' 1 1 
1 1 

...J ~ 

~._:~ 
~„ : 

1 : 
1 1 
' 1 1 

Jilmm~r~~~~'!I-------;--~c -·~-l 
~ 
1. ' : ' 

E'.,_ __ L_'-------L l, 

~ 
' ~ 

. r 1 , 

1 ' ' 1 1 
1 i 

E 

----~ ---~ 
1 

Construirt man auch hier für verschiedene W erthe von x, z. B. 
für die Punkte 5, 6, 7 die Momenten:fiächen EFG (Fig. 18a), so 

Fig. 18a und 18b. 

1{ 

' -- - -----~ 

ergeben sich die Einflusslinien der Momente in diesen Punkten, 
wenn man ebenfalls die Abschnitte der Linien EF und FG auf 
den Vertikalen in den entsprechenden Last.punkten als Ordinaten 
aufträgt und die Endpunkte verbindet (Fig. 18b) (vergl. Fig. Sau. b). 

§ 11. Einflusslinien der Momente in den Oeffnun­
gen 10 und h. 

Fig. 19a. 

,'- - l, - - - - --!lt 
-- __ .,, 

~-.-tjf,<-----T'----j---~~ 

Fig. 19b. 

' 
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'"' .7 0 7 .,.; 

B~C 



,2 Wochenblatt für Baukunde. 16. Juli 1887 · 

Bei Belastung der Oeffntlng J, ergeben sich die i\[omenten­
fiächen in 10 und b, wenn man die Punkte E und G mit A bez. 
D verbindet (Fig. 19a) (vergl. Fig. 18a). Die Einflusslinien der 
)fomente in den Punkten 1, 2, 3 und 9, 10, 11 erhält man in be­
kannter Weise durch Auftragen der Abschnitte a bez. b als Or­
dinaten in denselben (Fig. 19b). 

ß 12. Einflusslinien der vertikalen Schubkräfte in 
den Oeffnungen lo und},, Nach GI. 16 und 17 erhält man 
die tützenreactionen in l„ 

1 
47 1 .. Ao = - J; [-:U1 j 

1 
1 . ... A'o = f :M h -; 1 

und in h 

·HI . Ai= - * j:U2J 
f;{I . A'z :::; 

1 f:\l! J h 

- ~ 

Die vertikale Schubkraft im Abstande x von der betreffenden 
linken Stütze ist, da Lasten in den Oeffnungen sich nicht befinden, 
V, = - Ao resp.= - Ai, also constant für sämmtliche Pu~kte 
in der Oeffnung lo bez. h. Die Einflusslinie für lo bez. h erg1ebt 

Fig 20 

ß~ 
' .J' 

sich daher, wenn man die Werthe Ao resp. Az ihrem Vorzeich~n 
entsprechend in den zugehörigen Lastpunkten aufträgt und die 
Endpunkte verbindet (Fig. 20). Die Division der Werthe 1!1 und 
::U2 durch 19 bez. h kann nach Fig. 11 geschehen. . 

Eine im Punkte 6 befindliche Last 1 erzeugt also lD d~n 
Punkten 1 2 3 der Oeffnung lo die positive Vertikitlkraft 66', lll ' , . 
denjenigen 9, 10, 11 der Oeffnung 1. die negative 66". 

(Fodsrdzun.IJ fnlgi.) 

Die Erdrutschungen In Zug.*) 
ut!it. mehreren ~agen wurden am Rondel der neuen Quai­

nnlage rn Zug klemere und grössere Risse entdeckt welche 
namentlich letzten Dienstag Nachmittag (5. Juli) stärke~ hervor­
traten. Um 21/s Uhr stiegen an jener Stelle Blasen aus dem 
~e empor; der äussere unvollendete Quai trennte sich durch 

emen etwa 15 cm starken Riss vom inneren Tl1eile desselben 
und bnld darauf verschwand dieses iiussere etwa 25 m lange 
und 10 m breite Stück in den Fluthen des See's. Diesem ersten 
~bsturz! der e~was vor 4 l!hr Nachmittags stattfand, folgte bald 
em zweiter, bei welchem em bewohntes Haus nebst einer Hütte 
untergingen; die Hauptkatastrophe trat jedoch Abends 68 '4 Uhr 
ein. Mit grosser Schnelligkeit und starkem Krachen versanken 
~5 Häu er und !ltwa 10 Hütten in den See; weitere Abbrüche 
ianden am nämlichen Tag, Abends 11 Uhr. statt. Noch scheint 
da Ende der Rutschungen nicht erreicht zu sein und es ist 
möglich, da s in den nächsten Tagen weitere Nachstürze folgen. 
Im Ganzen sind bis jetzt 31 Firsten (24 Häuser und 7 kleinere 
Gebäude) versunken, welche von 263 Personen bewohnt waren. 
··ach den Anordnungen von Professor Heim, der sofort von 
den. Behö~den Zug's herbeigerufen wurde, mussten fernere 391 
Per ·onen ihre ·wohnungen räumen. 

Da Gebiet cler Rutschungen befindet sich zwischen dem 
Bahnhof und dem ee uncl erstreckt sich auf einen Theil der 
Vor:;tadt. Die Rutschungen erfolgten nahezu senkrecht und das 
~er~unkene Gebiet ist etwa 125 m lang und 90 m breit. Glück­
h~her. ·weise ist die Zahl der verunglückten Personen eine ver­
l~a.ltm ·· mässig geringe. Bis jetzt sincl amtlich nur 11 Todesfälle 
ie tge tellt. Hätten die Rutschungen ihren Anfang in der Nacht 
genomme~, o wäre das Unglück viel grösser gewesen. 

Zug ist früher i>chon von einem ähnlichen Unglück betroffen 

Gwo~den. An_i 6. März 1435 versanken 26 Häuser der niederen 
11 e, wobei 60 Menschen umkamen. 
.. AL d.er neue Quai angelegt wurde, zeigten sich schon früh­

z_.~itig kleme enkungen an demselben und die Behörden wandten 
~1 ch ~es wegen im Mai 1884 an die HH. Prof. Heim und Ober­
ingeme~r Robert ~1 o s er in Zürich mit der Anfrage, ob die 
C?n· tatirten enkungen auf Gefahren chliessen lassen, und wenn 
cl1e der F.all sei, welche Maassnahmen dag~gen er~riff~n werden 
~ollten. Die RH. Experten haben ihre Ansichten m ernem Gut­
:ichten zu ammengefässt, das heute von besonderem Interesse 
'·~· Dank der Gefälligkeit der beiden genannten Experten sind 
w.ir .heute in der Lage, den ersten allgemeinen Theil des be­
zugbchen Gutachtens hier zu veröffentlichen. Die HH. Experten 
~chreiben: 

„Die Stadt Zug liegt zum grössten Theil an den sanften Ah­
häng.en u_nd Ausläufern des Zugerberges, welche meist al8 
Eros10~ bildun~en, resp. als die Delta's oder Schuttkegel der 
ver clnedenen m den See sich ergiessenclen Bäche tles Zuger­
ber~es betrachtet werclen müssen. Jedenfalls besteht clits ganze 
o thche Ufer vom neuen Regierungsgebäude in rler Richtung 
nach Arth au derart angeschwemmten Boden. 

. Die ~~uptveren~erung des Seebeckens ist. aber nicht durch 
die ·e seitlichen Bache, sonuern durch ehe von Nordosten 
~ommenden Lorze und einige kleine gescl1iebführencle Bäche er­
tolgt 1;1ncl es muss .die ganze jetzige 'fhalebene bis Baar als altes, 
~uigeiullte:i Seegebiet betrachtet werclen. Auf diesem Thalgrunde 
hegt de~ untere, ebene Theil der tndt Zug mit dem ~orc10::1t­
bahnhote und eben. o ~ehört auch der grö sere Theil des in 
Frna;e kommenden Qua1gebietes die. er letztern Zone an. Eine 

•) ... ·ach der ~t.·hweizcri„chcn Bnnzt•itung-

kleine Partie vor dem neuen Regierungsgebäude fällt jedoch 
in das Gebiet der erst~enannten Schuttkegel, o. das? der neute 
Quai eigentlich den Wmkel einnimmt, welchen die beiden Schu~ i 
ablagerungen mit einander bilden, mit dem längern Schenke 
aber der Thalbildung angehört. . . D lta 

Es ist nun eine bekannte Thatsache, dass be1 Jedem .. e 
nächst der Mündung des Wasserlaufes die Ablagerun.g der grobern 
Geschiebstheile stattfindet und dass je grösser die Entfernung 
von der Mündung um so leichter un~ feiner clie .Abl!lgerungen 
sind. Feinere Ablagerungen werden sJCh sogar, wie cheses a.uch 
nn andern Seen beobachtet worden ist, über uie ganze Fläc]ie 
des Sees verbreiten. 

Die Geschiebsablagerungen der Deltas. unter ·w asser machen 
sich ähnlich wie über dem ·wasser, meist unter sehr flache_n 
Neigungsverhältnissen und in tler Wei~e, ~ass von „ze.it zu Zeit 
Abbruch und Rutschungen der oberi; steile~·n Anhautunge~ er­
folgen, sobald die Höhe derselben em. bestimmtes ~aass. über­
schritten hat. Das abgebrochene Matenal, :welc~es sich mit de.m 
Wasser mischt, erhält eine grosse Beweglichkeit und vertheilt 
sich je nach Beschaffenheit oft auf sehr grosse Flächen, so dass 
nur mit sehr genauen Tiefenmessungen eine Erhöhun~ u.nten 
constatirt werden kann. Die Cohäsion im \Vasser ist, w1e d1ese'l 
leicht einleuchtet, eine viel geringere, resp. die Beweglichkeit der 
Materialien eine viel grössere, als über dem Wll·ser und es mus:> 
daher ganz besonders betont und hervorgehoben we:den, dass 
deshalb bei Bauten unter Wasser Constrnctionen, sow1e nament­
lich auch Böschungsverhältnisse nicht anwenclbar sein werden , 
die über dem \Vasser sich noch bewähren wü.rden. 

Die Lorze, welche im Laufe von Jahrtausenden den jetzige~i 
Thalboden zwischen See und Baar geschaffen hat, ergiesst sic 1 
nun und wohl schon seit langer Zeit in einer Entfernung vou 
ca. 3 km von Zug in den See. ~ach dem b.erei~s Gesagten musi5 
also die Ablagerung in Zug selbst, so w~it mcht ~ei: Aabac 1 

(Läo-ebach) etwa einwirken konnte, ans fernen :Matenahen :esp. 
aus 

0
Schlamm bestehen. Die von uns mit einer dünnen Eisen­

stange an Ort und Stelle vorgenommenen Untersuchungen be­
stätigen diese Ansicht vollkommen. 

Sodann füllt in Betracht, dass dieser Seeschlamm nu: zu 
einem Th eile An chwemmung von Bachmaterial, zu ~mem 
grösseren Theile Absatz des Seewassers unß seiner Orgamsmed 
selbst (Seekreide) ist. Dieser Absatz ~eschie~t .mass~nhaft und 
un~estört gleichmässig und stets gleich fem m gros?erer u~ 
klemerer Entfernung von den Flussmündungen, nur wird e~ lil 
der Nähe der letzteren durch Kies und Sand gestört, unterbroc en. 

• ' · l d Seegrun-Es stehen uns leider ~mfä!'!se~de~'.e Au!na lmen es . nde-
des nicht zur Verfügung, immerlun bsoit ~ich nus den .voih~ er­
nen Querprofilautnahmen, welche anlä'lslrnh cle;; 9ua1Lane H _ 
hohen worden sind und welche nach unserer Anweisung zur . ed 
stellung eines Planes mit Horizontalcurven benutzt worden s!Il ' 
clie vorbeschriebene Bildung der chuttablagerung leicht erken

0
nen. 

· · 'I t b 1 · 500 1'st die durch ur-N arh diesem Curvenplan im ,, aasss a · . eine 
ven in Abständen von 1 m genau ~argcste~lte Obertl~cg:n sich 
sehr wellenförmige nach oben mehrfach teilere und fiu . n-

. ' b 1 ausge nrochen vera grösscre uncl klemere A rutsc nmg~n ganz .. „ F " Böschung 
scl1aulicht. Die strilst~n Stellen mit ca._„zweit~ssi~r ierungs"'e­
kommen im ohern The1l der Profile 2 bis 1, beim eg 

1 
. v°or. 

bäu<le und beim Grnndsti.i.<"ke der Fr11.u Oberst Haus 1ee? ·tigen 
und wird daher hier ein Abbruch am ehesten zu gewiu drei· 
sein. An den übrigen Stellen sind oben die Bö"'f·hhngen e~ das 
füssig" oder noch flacher, nach unten und nament ic geg 
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Ende der aufgenommenen Profile wird das Terrain immer flacher 
und l)~trägt die Neigung 100/u oder noch weniger. 

Die Entfernung der beiden Höhen-Curven \'Oll 400 und 410 m 
über Meer betriigt 55-70 m, im Mittel etwa 60 o dass die 
Neigung des Seebodens schon in geringer Tiefe unter dem )Iittel­
Wasserspiegel (±15,50 m) mit 1 : 6 als eine sehr flache bezeichnet 
werden muss. Nach den uns vor&'ewiesenen früheren Seetiefen­
messungen betrilgt die Seetiefe he1 einer Entfernung von 800 m 
von Zug 45 m, das Durchschnitt gefalle dieser Strecke somit 
liUr 5,6°;0 , bei 3000 m Entfernnng in der Richtung nach Buonas 
findet sich clie tiefste Stelle in diesem Thal de· Sees mit 60 m. 
so dass von 800 bi~ 3000 m Entfernung die Höhendifferenz nur 
15 m und das Durchschnit.tsgefälle nur noch 0.7•10 beträgt. 

Dio Bilclnng ues Seebodens entspricht daher vollständig den 
bereits get'niirhten Annahmen und wenn wir somit in der Quai­
zone eine Sondirgrube ausführen könnten, so würden wir ohne 
Zweifel ohen his auf eine betrilcht.liche 'riefe nur Schlamm und 

Vereins· Nachrichten. 
Architektenverein zu Berlin. Am .Mourag den 4. Juli 

wurden die Palais Prinz Leopold und Prinz Albrecht 
hesncht., die ans Anlass der eingetretenen Besitzveränuerungen 
in der letzten Zeit baulichen Aenderun~en unterworfen ''orden 
i<ind. In einig n ihrer Hau11träume sinct sie bi heute noch Yoll­
wichtige Zeugen der geistreichen Thätigkeit Schinkels, der beide 
Paläste einrichtete und bei beiden die alten Bautheile in so ver-
1:1chiedenartiger Weise zu verwerthen verstanden hat. Die im 
Ganzen gut erhaltenen Wan~mttl~reien _nacl~ seine.n Origina:l­
l'ntwi.i.rfen berühren heute gewiss em wemg eigenartig: aber m 
ihrer vornehmen Einfachheit, in ihrer schlichten, reinen Schönheit 
tragen sie den Stempel echter künstlerischer Erfindungskraft, die 
unter allen ·wandlungen der Stile etwas immer Giltige , unan­
tasthares behalten wird. Das Palais des Prinzen Leopold von 
Preussen am Wilhelmsplatz wurde im vorigen Jahrhundert nach 
Eut.würfen des Baumeisters de B o d t für den Herrenmeister des 
J ohannitorordens erbaut. Boi dem Betreten des Innern von dem 
Anbau in der Wilhelmstrasse aus gelangt man im ersten tock 
ans mehreren Gastzimmern zunächst in den mit leben gro sen 
Bildern und alten Glasmalereien geschmückten Ahnens a a 1, 
welchem die an hundert Fuss (32 Meter) lange Ga 1 e ri e mit 
~len Dal·stellun~en uer griechischen Göttergestalten folgt. Es 
ist hier der mteressante Versuch gemacht woruen, figür­
liche und landschaftliche Komposition zu einem organi­
schen Gesanuntbilde zu schliessen. das diesem gro sen Raume 
einen festlich heiter n. Charakter im inue hellenischer Ausstattung 
g-eben soll. Ein nicht minder glückliches Gepräge trii.gt der 
'l'anzsaal, der an allen Wänden von einem ausserordentlich 
KChünen und sinnreichen J?igurenfries umzogen wird. Die ein­
gebaute vergoldete Musiktribüne ist möglich t dem Ganzen ein­
gepasst, doch mag hoi dieser frei bewegteren. clem ,\.l~ertlrnm 
fremden .Anlage Stüler's Hand mit tbätig gewesen sem. Der 
;;~~h dem Wilhelmsplatz liegende Speise~aal. ha.t ein~ neue 
I afelung cler Decke erhalten; auch finden i:;1ch rn dieser Z1mmer­
tlucht ·wiincle mit reicher Holzschnitzerei, wiihrencl die nach dem 
l'arke hinausgehenden Zimmer durchweg unverii.nuert geblieben 
zu sein scheineu. 
. .Bald nach Vollendt111g lles Palais Prinz Karl (182) wurde 

Rchmkel mit dem Ausbau des ehemals ''ernezohre'schen Palais 
C,1737) be~raut, welches eiue Zeit lang der Prinzes in Amalie al 
l::iommers.itz .dient null llann nach mannigfachen .Aendernngen 
?ur~h Friedrich Wilhelm III. für seinen Sohn, den Prinzen Albrecht, 
•;st~mmt wurde. Schi u k e 1 liess die Architektur des alten 

'Ihc1les unverändert, was besouders an der Gartenfront noch 
wahrzunehmen ist. Dagegen verbesserte er die Erscheinung des 
w.usseru sehr erheblich durch die vorgelegte Kolonn1tde an ~er 

ilhelmstrasse, sowie dnrch Erhöhun"' der Nebenflügel und eme 
>;trengere architektonische Einfassung 0 des Vorhofes. Das Palais 
~'nthält im Unter~esclioss die ausgedehnten \\irthschaft riiume; 
z.u ebener E!·cle the. Empfangs- und 'Vohnzimmer, welche rechts 
~on dem Prmz n, hnks von der PrinzesHin in~enommen werden. 
~,~1 ~ ~em 'l'r. ppeuhanse, in das eine eiserne mit l'l!armor belegte 
G e~ti eppe emgebnut wurde, tritt mau geradeaus m den ovalen 

1 ai t
1
eu aal. de::1sen Dekorationen zu Anfang der sechziger Jahre 

c .1•1rc_ 1 Hofhitmn.th Lohs e wesentlich verändert wurden. Die 
~~fhch. anstossen~en Zimmer, dlls Gobelinzimmer, ?.ie . rothe 
M: d.enkammer mit vergoldet n Thüren nach Schluter sehen 
u 0J1li_ n, d1tnn. der japnniscl1 aal siml von grosser chönheit 

11 
• ostbarkeit. In d ·m von clem Hofhn.umei. ter Hauer ent-

;•}1'fenen und geleit.eten Anbn.u ist ein geschmackvoll r Blumen-
n °11 ".orgeseheu, ferne1· 111 hrer N henriLumo. di mit kun tvoll 

~i~dluntzte~ un.d vo1'tr~fflich l1tckirten neuen .Möbeln nusgesta_ttet 
z .: 

1 
Auf de1 Norllseite neben d m erwähnten Garten aal hegt 

<l~1:a~ ist das Audi nzzimmer des p 1,inzen, in welchem zugleich 
tos, itzungen .. d s 01:denskapitel>:1 abgehalten w rden. In _den an­

Pri ~entlen Raumen ist Vieles noch so, wie es zu Lebzeiten de. 
nzen .Alhrecht (Vater) gewesen. 

Seekreide, dann vielleicht auch Sand und gröbere Geschiebstheile 
treffen, deren Ursprung zum Theil auch den seitlich einmündenden 
Bächen zugeschrieben werden könnte. Die Mäclltigkeit dieser 
nach dem See geneigten Schichten dürfte mindestens 60 rn be­
tragen resp. gleich der in verhältnissmässig geringer Entfernung 
vom Ufer jetzt noch vorkommenden Seetiefe sein. 

·wenn nun das 11faterial nicht durch einen Fluss oder Bach, 
sondern auf künstliche ·weise vom Ufer aus in den See gebracht 
uncl oben auf den Schutt.halden angehäuft wird, so werden die­
selben Erscheinungen zu gewärtigen sein, wie bei cler natürlichen 
UferlJildung, sofern nicht durch be ondere Mittel und auf künst­
liche Weise ein Abgleiten der Massen verhindert werden wird. 
Wie es a;i~h kaum einem Zweifel unterliegen kann, dass die im 
Jahr 1480 111 der Altstadt vorgekommene V e.rsenkung der Häuser­
reihen ~ls „der _Abbruch. eines solchen oberen Schuttkegelrandes, 
der auf kunstliche 'Veise durch Hätlser etc. beschwert worden 
ist, zu betrachten sein "drd." 

Im Obergeschoss liegen der Tanzsaal, der Speisesaal und der 
Festsaal, sämmtlich noch in ihrer architektonischen Ausstattung 
von Schinkel selbst herrührend. Die kleineren Zwischengemächer 
bilden lange Galerien, die mit Kunstwerken, Bildern und Skulp­
turen jeder Art angefüllt sind. 

Architekten- und Ingenieur-Verein zu Hannover. 20. 
April 1887. Vortrag des Herrn Eisenbahn-Bau- und Betriebs-In­
spektor Büdecker: Ueber die Wirkungen der Eisenbahn­
fahrzeuge auf die Schienen. 

Nach einigen einleitenden Bemerkungen über die Bedeutuncr 
des Gegenstandes, dem bisher weniger Beachtung geschenkt isf. 
als er verdient, beschreibt der Vortragende zunächst ·die Be­
wegung eines einzelnen Eisenbahnwagens im Gleise und führt 
die dabei auftretenden Kräfte an. Da der Wagen sich nicht 
stets in einer geraden Linie, parallel der Gleisachse, sondern in 
in einer Wellenlinie bewegt, so tritt neben dem Rollen der Räder 
noch ein Gleiten derselben in der Richtung der Radachsen auf. 
Die Berührungsfläche zwischen Rad und Schiene bildet eine 
elliptisch begrenzte Fläche, deren einzelne Punkte ungleichen 
Abstand von der Radachse, daher bei der Drehung des Rades 
ungleiche Umfangsgeschwindigkeiten haben. In Folge dessen 
findet nur in einem Punkte der Berührungsfläche reines Rollen 
Rtatt., während alle andern Punkte mehr oder weniger gleiten. 
Bei der Bewegung ist neben dem Vviderstande des Rollens also 
noch der ·widerstand des Gleitens zu überwinden. Letzterer ist 
bei der Bewegung des Fahrzeuges in einer Kurve, wo ein Gleiten 
sämmtlicher Punkte der Stützfläche in der Richtung der Rad­
achse stattfindet, bedeutender als in der geraden Strecke; er bil­
det den sog. Ku r v e n widerstand. Den grössten Beitrag (ca. 
SOo/0) zu diesem Kurvenwiderstande erzeugt das Zusammenarbeiten 
des Flansches des führenden Vorderrades mit dem änsseren 
Kurvenstrange uncl deshalb ist auf zweckmässige Form des Rad­
flansches mit Recht grosser W erth zu legen. 

Von den auftretenden Kräften verdienen besondere Beachtung 
die.ienigen, welche in die Richtung der Radachsen fallen und den 
Kurvendruck erzeugen. Letzterer ist bei der Vorderachse be­
deutend grösser als bei der Hinterachse eines Wageni;. Bei einem 
fest gebremsten ·wagen fallen die Kurvendrücke sehr klein aus, 
und aus diesem Grunde entgleisen gebremste Wagen leichter als 
ungebremste. 

Von geringem Einfluss auf die Grösse des Kurvendruckes 
ist clie Lauffläche der Radreifen, die Grö se der Raddurchmesser 
und die Grösse des Spielraumes der Radfl.an chen im Gleise, da­
."'egen kann durch die Ueberhöhung des äusseren Schienenstran­
;:;_es in der Kurve der Kurvenwiderstand beträchtlich verändert 
~·erden. Wenn nämlich die Fahrgeschwindigkeit des Fahrzeu~es 
die der Oeberhöhung entsprechende Grösse überschreitet, wml 
der Kurvenwiderstancl vergrössert, im umgekehrten Falle ver­
kleinert. Bei einem einzelnen Wagen ist der Kurvendruck immer 
"'rö. ser, als bei einem im Zuge fahrenden Wagen, cla. bei letzte­
~em die Spannkräfte in den Kuppelketten das äussere Vorderrau 
mld das innere Hinterrad von den Schienen abzuziehen streben. 
Der letzte Wagen im Zuge übt daher den gröss!en, der erste 
hinter der der Lokomitive den kleinsten .Kurvenwiderstand aus. 

Die Wirkung dreiachsiger Lokomotiven auf die Schienen 
lässt sich in derselben Weise ermitteln, wie bei den Wagen; es 
ist hier aber zu unterscheiden, ob eine Lokomotive leer oder ~e­
la. tet durch eine Kurve läuft. Die leer laufende Lokomotive 
"'reift das Gleis stitrker an als die belastete, der Kurvendruck 
~iuunt ab, wenn die Lokomotive Zugkraft ausübt. Die Km•ven­
drücke können auch wesentliche Veränderungen der Radbelastun­
gen (bis zu 25° ,,) in den Lokomotiven erzeugen, ausserdem haben 
die. elb n eine Verminderung der Adhäsion zur Folge so können 
z. B. von der Adhäsion der Vorderachse einer dreigekuppelteu 
Güterzug-Lokomotive bei der Kurvenbewegung höch tens 80",n 
nutzbar gema<'l1t werden. Redner gie~t schliesslich den Kur_ven­
widerstand zahlenmässig an und zeigt dadurch, dass d~eser 
\Viderstand von der Zugkraft abhängt. Lauenstern. 
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Vermischtes. 
Die neue Synagoge in München. Mit der in den jüngsten 

Tagen erfolgte~ Vollendung der neuen ~ynagoge ist die Stadt 
München um em bedeutendes und hochmteressantes Monument 
reicher geworden. Abweichend von den meisten israelitischen 
Cnltusgebäuden der Neuzeit für welche in ganz unmotivfrter 
Weise der arabisch-maurische Baustil gebräuchlich geworden 
ist, ist sie in romanischen Formen ansgeführt. Bei der ver­
änderten Zweckbestimmung konnten die kirchlichen Vorbilder 
früherer Jahrhunderte nur allgemeine Anregung bieten; die Auf­
~abe ist denn auch aus den praktischen Anforderungen heraus 
m ernster und würdiger Haltung durchaus frei und selbständig 
gelöst. 

Dem von der Elisenstrasse kommenden Beschauer bietet die 
reiche und in . ihren. Massen und Umrissen wohlabgewogene 
Gruppe der drei westlichen Thürme ein schönes Architekturbild 
bemerkenswerth nicht allein für sich betrachtet. sondern auch 
durch das Geschick, mit welchem sie in die bestehende Um­
gebung hinein componirt ist. 

Die Portale führen in eine Vorhalle, durch welche man in 
das Innere un~ seitlich .zn den zu~ Enip.ore führenden Treppen 
gelangt, welch l~tzter_e rndes auch ihre eigenen .Zugänge haben. 
Der_ .Innenraum ~st . eme Hallenanlage, welche im Grunde drei­
~~h1tfig! durc~ Elllzi~hun~ u~d Durchbrechung der Strebepfeiler 
funfschiffig wird. Die mit emer derartigen Anlage verbundenen 
Mängel der Lichtführung - der im Mittelschiff stehende Be­
schauer bekommt nur beschattete Flächen zu sehen - waren 
natürlich. nic~t ganz ~ ven:ieiden, um so weniger als die Zwei­
~escho ;ngk~it d~r .Seitenschiff~ erschwerend hinzutrat. Sie sind 
md~ all;f em Mimmum reduc17t und. es ist trot.~ der grossen 
Breite di~ Beleuchtung des Mittelschiffes noch erne reichliche. 

UJ?d im Grunde !s.t die Lichtführung im Ganzen einer archi­
tektomschen Composit1on doch nur ein Factor zweiter Ordnung. 
Das Er te ist und bleibt die sc~öne ~aumges~alt.ung, für welche 
d.as Hallensystem manche Vorzuge bietet. Hienn aber erweist 
sich ~er Erb~uer. der münch~ner Synagoge als ein grosser Künst­
ler; die V erhaltmsse der Weite und Höhe sind im Ganzen wie 
i~ den Un~erabth~ilnngen aufs Beste abgewogen und mit impo­
mrender Sicherheit gestaltet. Der Abstand der Stützen (im Erd­
~escho.ss kräftige .Rundpfe~er, in ~en Emporen schlanke Säulen) 
ist gleich der Breite des Mittelschiffes 11 80 m und es ist damit 
e~e ausserordentlic~e W eiträumigkeit, eine Freiheit der Durch­
blick~ nach allen Richtungen gewonnen, wie sie sich an mittel­
alterlichen. Bauten nur ganz selten :findet. Besonders imposant 
gestaltet sich der Blick beim Eintritt in die Emooren. 

.. Den Ab~chluss des Mittelschiffes bildet, um eine in zwei Ab­
sa.tzen ~nsteigende Doppeltreppe erhöht, das Allerheiligste, eine 
fillt drei reichen Portalen versehene Wand trennt es vom Schiff. 
Nach meinem individuellen Gefühle ist es an dieser Stelle etwas 
zu viel der Portale. Willig gebe ich zu, dass in vorliegendem 
Falle ?esondere Gründe deren Anordnung veranlasst haben, allein 
~as hmter der Abschlusswand folgt ist räumlich zu klein um 
~i:ien so.leben A~fwand an Zugängen ganz zu rechtfertigen. Im 

unstlenschen ~rnne schliesst der Raum der Synagoge mit der 
W!Llld, w~lche ihn vom Allerheiligsten trennt, Portale aber sind 
kem Motiv für den Raumabschluss. 

Doch was. sollen solche Erwägungen gegenüber diesem Werke. 
V ~n ~er Arbeit des. Schülers verlangen wir academische Correct­
h~it, m ~er des Meisters freuen wir uns, bestimmte Züge seiner 
kunstlenschen Persönlichkeit wieder zu finden. Das Höchste 
wGas der Künstler erreichen kann, ist das Bewusstsein eigene; 

edanken und Empfindungen. Das Material, welches er in der 
SJca.hrhule aufgenommen, welches er in den ernsten Studien reiferer 

gestellt worden sind. Einer ferneren Auseinandersetzung. ent4 
nehmen wir, dass Reg.-Baumeister Gust. Schult.z seit 1. Juh 188 
mit dem Umbau des sogen. Schlüter'schen Theiles des Schlosses 
zu Königsberg betraut ist, dessen vollständige Fertigstellung 
bis auf die ausserhalb des Hofbauamtes lie~ende Möblirung etc. 
in diesen Tagen· bewirkt wird. Mitte Mai wurde aus Anlass 
der bevorstehenden Herbstmanöver dnrch den Oberpräsidenten 
der Provinz Ostpreussen dem kgl. Hofmarschallamt der Ge­
danke nahe gelegt, Sr. Majestät dem Kaiser das schon vor 
länger als zwauzig Jahren ins Auge gefasste Projekt ~er .Er­
höhung der Decke des Moscowitersaales womöglich verwir~hcht 
zu zeigen. Dabei wurde ~leichzeitig ein nicht unerheblicher 
fiscalischer Kostenbeitrag in sichere Aussicht gestellt. 
Sr. Majestät acceptirten die Idee und es wurden Untersuchungen 
vorgenommen, wie weit eine Erhöhung innerhalb des alte~. Da.ch­
werks möglich sein würde. Diesselben ergaben ein verbaltniss­
mässig günstiges Resultat und es wurde bei der sehr bal~ darauf 
stattgehabten Anwesenheit des Hofbaurat.bes Teten.s im Ba~­
bureau ein Projekt festgelegt. ~<\.nlässlich des fü;kalischen Bei­
trages erhielt die Regierung zu Königsberg auch das Recht. zur 
Aufstellung eines eignen Projectes,. welches von Re~.-Baume:ster 
Tieffenbach bearbeitet wurde. Bei der Vorlage dieser ProJecte 
im Arbeits-Ministerium :fielen beide zu Gunsten eines neuen, ge­
meinschaftlich durch Ministerium und Hofbauamt aufgestellten 
Projectes aus, welches· Sr. Majestät Genehmigung gefunden hat*). 

Die Detail-Bearbeitung der anzubringen.den reichen Holz­
decke etc. ist im Berliner Hofbauamt vor srch gegangen ; der 
für diese Zeichenarbeiten besonders engagi~·te Arc~ite~t befindet 
sich im Baubureau zu Königsberg, um die Detail-Ze~?hnung~n 
zu fertigen für den vor etwa acht Tagen erst zur Ausfuhrung .. m 
Auftrag gegebenen neuen Krönungsg.ang durch den ganzen Sud­
flü~el und den Thurm ~um Mosc?witersaa;l (ca. 100 Il;1 lang): -
Beide Ausführungen, die von mcbt germge.m Umfang smd, 
müssen bis zum 1. September dieses Jahres fertig gestell~ werde!!· 
Die Special-Bauleitung und Disposition über alle Arbeiten (wie 
der vorherige Umbau und die Unterhaltungsbauten des Schlosses) 
liegen in den Händen des Reg.-Banmeisters G u s t a v Sc h u 1 t z. 

Fl~ssi~e und. unverwaschba~e Tusch~n. Den grossen 
Vortheil mit flüssigen Farben arbeiten zu konnen, statt erst 
feste Farben jedesmal auflösen zu müssen, gewähren die flü~­
sigen, unverwaschbaren Adler-Tuschen, welche die 
chemische Fabrik W. Bruns in Halberstadt in den Handel 
gebracht hat. 

Die Adler-Tuschen sind direct zum Gebrauche fertig, so dass 
das lästige und zeitraubende Anreiben ganz wegfällt und we~den 
dieselben sowohl in Chinesisch schwarz, als auch in allen übrigen 
technischen Farben durch die Fabrik hergestellt. Die Adler­
Tuschen sind weder Gift- noch Metalltuschen, greifen demne:ch 
weder. das Pa;i;>ier, noch Pinsel oder Reissfeder an, lassen si~h 
gut radiren, fliesen leicht aus der Feder, ohne zu dünn zu s~m, 
legen sich ebenso vorzüglich mit dem Pinsel an, wie sie srch 
mit der Reissfeder ausziehen lassen, sind sehr schnell trock~n 
und unverwaschbar, wodurch ermöglicht wird, das nicht nur die 
Farben, unmittelbar folgend, unter- und übereinander gelegt, 
sondern auch, dass die Zeichnungen, nach Fertigstellung, voll­
ständig abgewaschen werden können, ohne das geringst.~ In­
einanderlaufen oder Auslaufen der Tuschen befürchten zu mussen. 
Es wird ferner hervor~ehoben, dass sich alle Farben mischen 
und, was sehr wichtig ist, mit reinem Was.ser bis zur he.llste_n 
Nüance verdünnen lassen, ohne dadurch ihre Wasserfestigkeit 
einzubüssen. Die Adler-Tuschen sind fast auf sämmtlichen tech­
nischen Lehranstalten, vielen Gewerbe- und Realschulen, so auf 
den meisten grösseren technischen Bureaus Deutschlands einge­
führt und durch Autoritäten empfohlen, was für ihren Werth 
und ihre Güte Zeugniss ablegt. 

e ~esammelt hat, muss so sehr sein Eigen geworden sein, 
dass seme Werke nicht als eine wenn auch noch so geschickte 
eklekt~s~he Zusammenstellung f;emder Motive, sondern als freier 
und erniger Ausfluss seiner Phantasie erscheinen. Auf dieser 
Stufe der Meisterschaft sehen wir unseren Freund und Genossen 
~ l b ~ r t Sc h m i d.t in seinem neuesten Werke. Seine Synagoge 
ist e1~ Werk freiester künstlerischer Individualität. Darin be- Berichtigung. 
r~ht ihre hC!he B~~eutung. Der Stadt München wird sie zur In dem Aufsatz über den „Wettbewerb fiir die Neugestaltung 
Zierde der israehtIScben Cultus~emeinde zur Ehre ihrem Er- der Mailänder Domfal(ade" in No. 53 u. Bl. haben sich meh:ere 
bauer zu dauerndem Ruhme gereichen. ' Druckfehler eingeschlichen. ~s muss )ieissen: Seite. 262 hnks 

München, am 12. Juli 1887. Bezold. 9. Zeile: Barnabo statt Bernuti. S. 263 lrnks unten: Vmcenzo ~.a, 
. S~hlossba~ zu ~önig~berg. Zu den in No. 54 gebrachten Seregno statt Vicenzo. S. 263 rechts 7. Z.: hämischen statt ro­

:Mittheilungen eme.~ ~tarbeiters über d~n Ausbau des kg 1. mischen. S. 263 rechts 8. Z.: Dispareri statt Dispureri. S. 263 rec1!-~s 
Schlosses zu Kon1gsberg, welchen die Angaben der dortigen 7. z. von unten: Alessandro Besnati's statt Allessa.ndr~ Bernatis. 
,,Hart~ng'schen Ztg." zu Grunde lagen, liegen zwei Zusendungen S. 264 rechts 19. Z.: Zanoia di Omegna statt Janvia di Omegua5 
vor, die das Sachverhältniss betreffs des Entwurfes u. s. w. klar- S. ' 265 links 16. Z.: Kapelle~kranzes statt Ka;pellenkr11:mes. S. ~~5 sTit!l~n. Zunächst sc?reib~ der stellvertretende kgl. Bauinspektor links 19. z.: nordisch-gothisch statt notonsch-gothisch. S. 

euenbacb, dass die Plane zum Umbau des Moscowitersaales am Schlusse: Pläne leicht ordnen statt nicht ordnen. 
von dem stellvertretenden Direktor der Scblossbaucommission . .. . . . . u enon 
Hofb~urath Te t e n s (Berlin), im Einvernehmen mit der Bau~ *) Hiernach können sich dlo unllingat 1.~1 die Oe~enthcbkeit ~~~~':,.[;sters 
abthe1lung des kgl. Ministeriums der öffentlichen A be.te f t M.eldnngen nur irrtblimlich auf das obenerwahnte ProJcct des Reg. 

Selb r i n es - T1effenbach bezogen haben. __ 
stvetlag des Heranagebers. - Für die Redaction verantw.: Th. Kampe, Frankfurt a. Main._ Druck von August Osterrieth, Frankfurt a. :Main. 
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Gehalt und Stellung der städtischen Baubeainten in Deutschland. 
St ll Verfadser ~~es~s hat sich bemüht, über die Gehaltsfrage und 1 ziehen und glaubt, durch nachstehende Veröffe tr h "hr E 
De tunf

1 
ea- stadt1schen Baubeamten in den 25 der grössten Städte ~ebnisses den Fachgenossen einen Dienst zu er; .ic ung i . est r­

eu sc an s an maassgebender Stelle Erkundigungen einzu- ihnen bisher nicht bekannte Zahlen und Tha.tsac~~:n:n~ze:;::il~~s 

0 z 
Namen 

Gehalt Gehalt Feste „ des der Nebeneiu-
"' der Stadtbauratbes Stadtbauinspec- nahmen, Berner-
" ~ bezw. toren, Bau- Wohnungs-

Stadt Oberingenieurs 
kungen. 

" meister bezw. geldzu-„ 
...; Ingenieure schuss etc. 

,,lt> ,,/{, .JI 

1 Berlin 12000 6600-7800 600 Stadtbauräthe 
Jj'uhrkost.- erhalten beson-

Entschädig. dere Zulagen 
zwischen 3000-

' 6000 l'tl. Gehalt 
der Bauinspect. 
steigt alle zwei 

:2 Hamburg durclischn. 
Jahre um SOO M. 

durchschn. - Obering. bezie-
11500 7200 ben persönliche . Zu.lagen b. 7500 

M. 8ectionsina-. 
"3 Breslau 

solche b. 900 M. 
7500-7800 4200 5000 450 Bauinspectoren 

Wohnungs- beziehen per-
geld· sönl. Zulagen v. 

-4 München 
Zuschuss mindest. 300 M. 

.s Dresden 
8000 SS00-5700 - -

6 Leipzig 
6000-6000 S000-4200 - -

"1 
6000-7500 3600 -4000 - -

Köln 9000-12000 4800-6000 - Oberingenieur 
bezieht b.ausser-
ordentl. Bauten 
noch Zulage bis 

20110 M 
=II Frankfurt a. M. 12000 4100-SUOO - Bauinspectoreu 

erhalten nach 5-
{ähr. Bezug des 

öcbsten Gehalt. 
dreiAlterszulag. 

1 in Zwischenriiu· 
men Y. 5 .fahren 

mit 400 M. 
"9 Königsberg i.P. 6GOO 4800 dOO bezw .300 -

Wobnun~-
geldzusc . 
u. 600 :r.r. 

Fuhrkosten-
en tschäd ig. 

Aus d~r vorstehenden Tabelle geht hervor, dass die Seitens 
-d_er v~rschiedenen Städte ihren Baubeamten gewährten Gehälter 
21emhch verschiedene sind. Diese Verschiedenheit hat aber nicht 
~twa ihren ~rund ausschliesslich in den grössern oder geringern 
Auf~aben, die den betreffenden Beamten zur Lösung stehen oder 
gar in der in den verschiedenen Städten grössereL oder geringe­
r~n Theuel'Ung, sondern ist im Allgemeinen ein Maassstab für 
~ie :Werthschätzung, welche die Techniker in den verschiedenen 

hellen unser~s Vaterlandes geniessen bezw. auch des Einflusses 
dder an der Spitze der einzelnen städtischen Verwaltungen stehen­

en Persönlichkeiten. 
Was nun zunächst die Gehaltsätze der höchsten städtischen 

raubeamten (Baudir.ectoren, Bauräthe und Oberingenieure) anbe­
angt, so bewegen sICh dieselben in Sätzen von 6000-12000 Mark 
~r~ zwar za~l~n Dresden, Leipzig, Hannover und ürn~erg .. die 
t einsten .. Berlin, Ham?urg, Köln und Frankfurt a. M. die gross­
Bn Geha.lter. . (Obgleich die Baubeamten von Hamburg und 
reme~ mcht eigentlich zu den städtischen Beamten zu rech­

nen sem dü:ften_, so sind sie doch der V ollständi~keit und bes­
sern -q-eb~rs1chthchkeit halber hier mit angeführt.) 
d ~~glieder des Magis~rats sil!d, von den oben genafl:llten b~i­
Be·n ~ta.dte~ abgesehen, die städtischen Baubeamten nur in Berlin, 
b ies au, M~nchen, Königsberg i . Pr. Magdeburg Hannover, Nürn-
er~ Danzig, Chemnitz und Stettin'· hierzu m~ss allerdings be­

her t ~erden, dass die rheinischen' Städte einen Magistrat über­
B a~tpt mcht, sondern an Jessen Stelle Oberbürgermeister und 
d:igeordnet~ ha:?en. Immerhin aber liegt die Thatsache vor, 
M ss. kaum d~e E;alfte der obersten Baubeamten fraglicher 25 Städte 
V a1k"stratsmitglieder sind ein Beweis zugleich für ein gänzliches 
fühlb ennen der städtische~ Interessen, das sich auch oft genug 
z .. ar machen und rächen muss. Es ist diese so offenbare 
. urucksetzung ein fernerer Beweis dafür dass die Baubeamten 
~ den wenigsten Städten das Vertrauen 'geniessen, dessen sie zu 
e~ner erspriesslicben Thätigkeit unumgänglich bedürfen und dass 

ih~le ferner nicht diejenige Stellun~ einnehmen welche ihnen durch 
i·e d R ht b'· ' 

1 . en ec sge i~deten und erwaltungsbeamten vollständig 
g eich~te~1en~e. Vorbildung eigentlich selbstv~rständlich gebührt. 
Te hD~~ 10 ei~1gen Städten getroffene Einrichtung, dass der erste 
k c ll1 ~~1· bei allen Fragen technischer Natur zugezogen werden 

ann, andert an dem vorstehenden Urtbeil nicht das :Mindeste. 

1 

1 

..; 

1 
z Gehalt Gehalt Feste Namen des der Nebenein-"' Stadtbaurathes Stadtbauinspec-"' der nahmen, Bemer-
" ~ bezw. toren, Bau- 'Vohnungs- kungen. Stadt Oberingenieurs meister bezw. " teldzu-„ 

Ingenieure .:l SC USS etc. 

"" ..lt. ,jf, 

10 Magdeburg 7500 durchschn. 
r 

- -5000 
11 Hannover 6000 3600-6000 - !Regulativ weg. 

Erhöhung der 
r Gehälter in Be-

Düsseldorf rathunf 12 - 6000 - Nebenbesc äfti-
gung gestattet. 

18 Bremen Oberbaudirect. 4500-5850 Oberbaudir. -12000 1Vohuungs· 
Baurath 1 geldzusch . 

6500 7800 von 1500 M. 
H Nürnllerg tiOOO einschl. 300()-4400 Wohnungs- -Funktionszulag. geldzusch. 

v.20"/ud.Geh. 
15 Danzig 7500 4200-6000 - -
16 Stuttgart 4000 a840 S000-46UO - -
17 Chemnitz 6600 :SliOO - -
18 Strassburg i. E. 8000 4000-6000 - -
19 Elberfeld - 9000 - -
20 Altona 6800 4600- 6000 - Erster8tadtba u-

1 

mstr. (Banrath) 
hat ausserdem f. 

1 

amtl.Taxationen 
rund 3000 M. 

1 

Neben einnahm. 
21 Barmen - 8000 - 9000 - -
2"Z Stettin 9000 1 4800 - -
23 Aachen -

1 
5000-7000 - -

24 Krefel t - 5400 Für Leitung -
der Wasser-. werke= 
1500 M., für 
Prüfung der 
Bau.fläne= 
run 600 M. 

25 

1 

Wiesbaden - '800-7000 - -

denn es ist wohl klar, dass das Erscheinen des Sta.dtbauraths im 
Magistrat oder in ~er Stadtverordnetenversammlung, nur auf 
Grund besonderer Emladung, etwas Drückendes und zugleich 
Zurücksetzendes haben muss. Ausserdem aber bedarf es auch 
für den in den fraglichen Sitzungen nur geduldeten und den 
übrigen Mitgliedern nicht gleichberechtigten Techniker unter 
diesen Umständen immerhin eines grossen Maasses von Rede­
gewandtheit U?-d Schneidigkeit, se~e A_nsicht ~ntsprechend zur 
Geltung zu brmgen, um das von ihm in techmscher Beziehung 
für richtig Gehaltene durchzusetzen, besonders wenn man bedenkt 
wie schwer es in den meisten Fällen ist, technische Dinae dem' 
Nichttechniker klar zu machen. 0 

Es dürfte aber. auch gewiss n_icht zu den Seltenheiten ge­
hören, dass das Zuziehen des Technikers zu Sitzungen, in denen 
er eigentlich unbedingt zugeg~n sein.sollte, Seitens des betreffenden 
juristischen Dezernenten gellissentlich_ umgangen wird. Denn es 
ist ja eine bekannte Thatsach~, dass .J~der Jurist nach höchstens 
ein- bis zweijähriger Beschäft~gung i:i1t. Bauangelegenheiten sich 
vollständig im Stande fühlt, die schwiengst_en technischen Fra.gen 
seiner Abtheilung sachgemäss und endgi.iltig zu lösen. 

Endlich kommt hier noch das sehr oft fühlbare Bestl"eben 
der Juristen in Betracht, den nur als nothwendiges Uebel in der 
Verwaltung betrachteten T~chniker überhaupt n~cht den Sitzungen 
beiwohnen in letzteren vielmehr nach dem m den zur Tages­
ordnung ~tehenden Fragen entgegengenommenen Bericht des 
Technikers das eigene Licht leucht_en zu lasse~. . 

Das ängstliche Hüten der 1\1aii~gatscolleg1~n .V:?r dem ~m­
tritt des höchsten städtischen Tee ·ers mag m fruhern _Zeiten, 
wo nicht immer die passendsten Persö~lichkeiten füi: die Ver­
waltung zu gewinnen waren, gerechtferti~t gewe~en sem, h~ute 
aber, wo fast jede grössere Stadt ak.adem1sch gebildete Techmker 
hat, kann es jedem städtischen Gememwesen nu~ zu G~te ~omm~n, 
wenn seine höchsten Techniker als vollberechtigte Mitglieder im 
Magistrat Sitz und Stimme haben. . 

Die Gehaltsätze der festangestellten städt. Bau rnsp ec.toren, 
Baumeister oder Ingenieure schwanken in den verschiedenen 
Städten zwischen 3000 und 9000 Mark. Die niedrigsten Sätze 
zahlen München, DreRden und Stuttgart, die bessern Berli;-i,_Ha.m­
burg, Köln, Danzig, Strassburg und Altona. In den rhemi eben 
Stiidten Elberfeld, Barmen und Krefeld sind die Gehälter der 
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Stadtbaumeister wohl· deshalb am höchsten, weil dieselben so zu 
sagen gleichzeitig die Stadtbaurathstellen inne haben. 

Ganz anders ~estalten sich die Gehaltsverhältnisse indess 
noch, wenn man die verschiedenen Städte auf die Kostspieligkeit 
des Lebensunterhaltes untersucht. Die theuersten Städte im 
Deutschen Reich sind wohl Frankfurt a. M., Düsseldorf, Ham­
burg und allenfalls noch Berlin. Während nun aber Hamburg, 
Berlin und Düsseldorf ihre Bauinspectoren mit 6000-6600 :Mark 
Gehalt anfangen lassen, zahlt Frankfurt a. M. nur etwa "/s dieser 

ätze als Anfangsgehalt. 

Im Allgemeinen wird man übrigens annehmen können, dass 
in München und Stuttgart mit 3000 Mark Gehalt ebenso weit zu 
kommen ist, als in Frankfurt a. M., Düsseldorf, Hamburg und 
Berlin mit 4500-5000 Mark, so dass die Collegen der erstge­
nannten Städte gegenüber den norddeutschen, trotz der kleineren 
Gehalt sätze noch gar nicht schlecht gestellt sind. Jedenfalls 
aber giebt es unter den 25 erwähnten Städten noch eine erkleck­
liche Anzahl. die der .Ansicht sind es müsse mit .l:tücksicht auf 
ihre schöne Lage oder ihre sonstigen Annehmlichkeiten ein 
Beamter eine Ehre darin suchen, sich in ihrem Dien t abzu­
arbeiten, und wenn er etwas Vermögen sein eigen nennt, dasselbe 

= 
allmählig zusetzen zu dürfen. Daran Rcheineo aber die wenigs~e: 
Stadt~erwaltu!lgen z.u denken. dass ein Beamter, der „ a.uf ei~n 
Ausbildung em klemes Vermögen hat verwenden mu sen, n 

8 natürlich für seine Dienste auch so bezahlt werden sollte' d~~ 
er wenigstens angeme en anständig leben kann. Wie e. · is 
jetzt in den meisten tädten teht, müs en Einnahmen, die f!1r ded 
mittleren Bürger zar Ernährung einer Familie nicht au re1chJn 
erachtet werden, bei den Beamten schon gro e genann~. wer en; 
Der Er tere hat sich denn auch schon ganz daran gewolrnt .• de 
Letztem als Hu_ngerkünstler anzu eben untl findet e auR dies~O: 
Grun~e von semem tandpunkte au nicht elten ganz. ~1~: 
denkhch, den Beamten für vermeintliche oder auch wirkbc. e 
dienstliche Gefälligkeiten Geschenke anzubieten; das letzte~.eb in 
allen Fällen von den Baubeamten wie von allen Beamten u er­
hanpt, mit dem nöthigen Nachdruck zurückgewiesen werden, 
wollen wir zur Ehre de ganzen Beamten taudes als selbtver-
tändlich ansehen. 

Es sei hier nebenbei da.rauf hingewiesen, da~s der so oft an­
gefeindete Offizierstand nur deshalb o hoch steht. weil er a~e 
nicht zweifello Pn Elemente von sich aus tö t, eine That ·ac er 
die auch im Beamtenstand die allergrö te Benacbachtung 
verdient. X. 

= 
Vereins-Nachrichten. Per onal-Nachricbten. 

ArchitektenvereinzuBerlin. II au ptver s amm lu ng vom Bayern. 
4. Juli 1887. Vorsitzender: Geheimer Oberbaurath Hagen. Der Abtheilungsingenieur Wolfgang c h ~ 1 t h e i ~. in 
anwesend: 47 Mitglieder. A chaffenburg ist zum Betrieb. ingenienr in Weiden befo.rde~t. 

~ach Erledigung geschäftlicher Angelegenheiten begrüsste der Der Abtheilung ingenieur 'arl chi lc her in Würzburg . 1 t in 
Vorsitzende den so eben aus Japan wohl und gesund zurückgekehr- ~leic}ler Eigen chaft nach A chaffenburg und ~er Ab.the1lungs.­
ten Baurath Hobrecht, der seinen Worten des Dankes Einiges rngenieur Heinrich chorr in Ingo! tadt in gleicher E1g 11 cbatt 
über die Bedeutung der älteren Bauten in Japan beifügte. Wie mit- nach 'Würzburg versetzt. Der Ingenieuras istent Hugo .:'II a rf 
getheilt werden konnte, hat Minister .:\Iaybach sich bereit erklärt, gr aff in Treuchtlingen ist zum ~btheilungs.ingenieu_r in Ingol.sta. t 
aaf geei~eten Antrag hin, die staatliche Unterstützung eines ernannt. Der Oberingenieur \V1lhelm II oi m ann m Regen~burg 
Schinkelsiegers behufs Ausführung einer Studienreise nach Japan in ist vom 16. Juni 1 7 ab für immer in den Ruhe tand getr.eten. 
wohlwollende Erwägung zu ziehen. Als Vertreter des .Architekten- Der Oberingenieur Friedrich K oh 1 er in \Veiden i t in gleicher 
vereins auf dem Abgeordnetenta~ zu Hamburg (am 13. August) Eigenschaft nach Regen burg ver etzt. Der Bezirk ingeni.eur M:x 
wurden erwählt: Professor Göring, Geh. Oberbaurath Hagen, Rosmann in Aug 1burg i t zum Oberingenieur in Weiden .e­
Reg.-Baumeister Havestadt P. Kieschke, Baumeister G. fördert. Der Betrieb ingenienr Heinrich ~ayer in Augsbur~ 1 t 
Knoblauch, 0 . .:\Iarch, Bauinspektor Carl Köhne, Reg.- zum Bezirk ingenieur dortselbt befördert. D'er Betrieb.iugenieu! 
Baurath a r razi n, tadtbauinspektor Str ei eher t, Architekt Andreas B o 1 z an o in Markt-Redwitz i. t in gleicher Eigen ·chatt 
P. Walle; als Ersatzmänner: Landesbaurath Bluth und Reg.- nach Augsburg ver·etzt. Der Abtheilungsingenieur. K~rl F.rhr. 
Baumeister Pinkenburg. v. Lerchenfeld-Aham in Auwlrnrg ist zum ~etr1 bsmg;eni~ur 

in .Markt-Redwitz befördert. Der ln,,.enienra s1 tent Fnedrich Architekten- und Ingenieur-Verein zu Hannover. Am " Ab 
27. April und 4. Mai macht Herr Inten<IJ\ntur- und Banrath Fö;der~enther in )Iünchen (Generaldirek!ion) i~t znm . i 

c h u s ter einige .Mittheilungen über Desinfektions-Apparate. theilungsmgenieur daselb~t rnannt. Der In!? met~ras ~- tent Dame 
D' h Weikard in Amber"' i t zum Abtbeilung,.,mgemeur mAngsbnrg 

ie ansteckenden Krnnk eiten können sowohl vom Körper befördert. Der Betriebsingenieur Anton chlagintweit in Bam-
des Kranken direkt auf den des Gesunden übergehen, al auch, D r 
und zwar in den weitaus meisten Fällen, durch Gebrauchsgegen- berg i t in gleicher Eigenschaft nach Lichtenfel vers tzt. . e 
tände übertragen werden. Zur möglichsten Beseitigung cler Abtheilung ingenieur Adam Edinger in Bamberg i t in gleicher 

Krankheit keime, also zur Verhinderung der An teckung, dienen Eigenschaft nach Lichtenfels \'er etzt. 
die Desinfektions-Apparate und daneben die Desinfektion der Preusaen. 
Krankenzimmer. Früher nahm man vielfach, jedoch zum Theil eine Majestät der König haben Allergnädig t ger1:1ht. d~n 
e.rfolglo , die De. infektion der Zimmer mit allen darin befind- Regierung·- und Baurath Karl \Vilhelm Franz L !l n g e. 1_n Be.rhn 
heben Effekten vor, indem man schweflige Säure, hlor, auch zum Geheimen Baurath und vortragenden Rat1'. 1m ).(11~1 :terinm 
Sublimat-Dämpfe anwandte. Durch dies Verfahren werden die der öffentlichen Arbeiten uncl den bi berigen Abthe1lungs·Dmgenten 
~ankheit keime nicht vollständig zerstört. Flüssige Desinfektions- bei der Kaiserlichen General-Direktion der Eisenbahnen in El~a-<s-
mlttel lassen sich bei manchen Gebrauchsgegenständen, wie Ma- Lothringen zu Stras burg. Ober-Re~iernngs-Ra.th v~in G u e rar~. 
tratzen, Betten, gepolsterten Möbeln u. s. w. nicht anwenden, zum Präsidenten der Königlichen },1Henbahn-Direktion zu Fr11:nk-
haben sich auch, wie z. B. die Karbolsäure, als ungenügend her- fort a. M. zu rnennen und den Hilfsarbeitern im .:\Iinü;tenum 
au ~estellt. Alle angestellten Versuche haben ergeben, da s eine der öffentlichen Arbeiten, R gierungs-nnd Banräthen Adolf ~nton 
De mfektion nur dann Erfolg hat, wenn Wände und Fussböden "Wilhelm Tolle und Ludwig Al xander Erdmann von Ti e de-
der .Krankenzimmer mit :flüssigen Mitteln, vo1:zngsweise. mit mann den harakter als Geheimer Regierung. -Rath zu ver! ihen. 

ubhmat-Lösung abgewaschen und daneben die beweglichen . Dem. bi ~erigen Kön~glichei;i R gier~ng_;i-Baun;ieist~r A~bert 
Gegenstände in besonderen Apparaten der Einwirkung strömenden D 1 et eri c h m Arnstadt 1. Th. i t behuis Uebertntts 10 Fnr t-
\'V_ asserdampfes von 100° bis 110° C. ausgesetzt werden. 15 bis 20 lieh chwarzbnrg-Sondersh~usensche Diei;iste die na~hge u.cbte 
:Mi.nuten genügen dabei um das Leben der widerstandsfähigsten Entlassung au dem preus 1 eben taat dien. te erthe1lt w~:n d~id 

poren zu vernichten. Alle Gegen tände, mit An nahme der Der Ei. enbahndirector K ah 1, ma chinentechni ches M1tghe 
Pelze und Leder achen, welche einschrumpfen, ertragen den der Königlichen Eisenbahndirection in Altona, ist ge ·torben. a· 
strömenden Dampf gut und werden durch das \'erfahren nicht Zn Königlich n Regierung -Baumei. tern ~incl rn1u111t: 1 ~ 
gesch~digt. Die Apparate arbeiten znm Th eil mit Dampf, welcher Regierungs-Bauführer Otto H ah ml o w aus .Franzburg (Horhban 
aus siedendem Wasser mit freier Oberfläche entwickelt wird, fach) ; - Wilhelm L o r H b ach aus Erwitte, )ifartin e ff at~S 
zum ~heil mit in beso~dern Kesseln erzeugtem, ge>1panntem Haardt bei iegen Hermann , an dm an u an \V incl ck • }~reis 
Dampfe. Redner beschreibt darauf an der Hand von Skizzen die \Valdbro 1 und H~rmann Ilkenhans aus Dran feld (Ingeuienr-
verschiedenen Desinfektions-Apparate, von den ii.lte ten (einge- banfach). 
mauerter Kessel mit darüber gestülptem, hölzernen Fas eJ bi!< zu Württembers-. „ . \n-
d~n neue ten chimmelschen Apparaten, in welchen die Ein- Durch Ent. chlie-. ung de. l\linistem1ms der au wart1genJ~ i 
Wirkung des strömenden Wasserdampfes mit der der heissen Luft gelegenh iten, Abtheilung für die V rkehr~an !alten yom 1. n~ 
vereinigt wird. Der Betrieb ist bei den Desinfektions-Anstalten diese Jahres i. t der Ingenienra~si tent beim techni~ch n .B

1 
t1ll'~:e; streng. zu trennen, so da:3s der Theil der Anstalt, in welcher die Laistn er, zum Vor tancl d Bahnhofbanbnreau 111 )lu 1 a 

zu desmficirenden Gegen tände angefahren werden, in durchau kei- be. teilt worden. 
ner ,V ~r?indung stehen darf mit dem 'rheile, aus welchem die fertig Gf'. torben i t Ing ni ur Eduard R t t ich in • t.nttgarti be-
~esmfic1rten Sachen abgeholt werden. In Berlin i t dies prakti. eh Die höherP Ei. nhahn<lien tpnifung haben 1111.t Erto g von 
10 der \Veise gelöst, das eine Läng scheidewand von oben bi1; tanden: J"arl Nenner \'On tnttgart. Friedrich •. ;1gwart 
~n durch das ganze Gebäude hindurchgeführt ist. L. tuttgart. (hi. tav pringer \'Oll Backnang. --

Selbatverlall.' dea Berauagebera. - Für die Redaetlon verantw.: Tb. Kampe, ~'rankfurt a .• faln. _Druck von Auicu t Oaterrieib. Frt.nkfurt · :lfain. 
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lnlrnlt: Ucbersi~ht <lcr ge1 1 „1 •1 " ~· 1 • · · J.~i~enhnhnv!'. h.' u,., .' icn "hh11 n un: •ler \ url\rb 1ten iur ll1'r,tellung eine:i Tunn l• zwi chen Fl'ankrelch und Engfand. - Ueber ~ic _S1~heruni; „de~ 
(}'ort..~et · • tk~ ''; aul .Unbnhufcn. - lchcr t •hlerlmtlt1 _Dr11.lnag1·n un<l 1ler n wirth<chnftliche Nnchtheile - Gra11bi. ehe Berechnung continmrltcher 'J'.ral\.er 
Jndu~tri~111~~i· " 1 r_m i c h t " : l'r~l~bP" ('rbuug. Dl,c 1,un tgP<n·rhc·Aru1stcllung zu :lliin(lbcn. Jlaugc,werkschu!t• ~Hirnberg. Internationaler \Vettstre1t !ur 

· _ , _ ensc intt untl 1\un't In Hrtl••ei 1S8 . lliu wii--~r'11chten .euweu-.Farbcn. l~ixlrnng von Tu<cbe. - Per onal-Nncbrichten. 

Uebersicht der geologi chen Studien und der Vorarbeiten zur Herstellung 
eine Tunnel zwi eben Frankreich und England*). 

man kann .wohl m.it Sicherheit behaupten, da . von allen 
11 gros1:1en internationalen Unternehmungen de' 19. Jahrhun­
J der , ohn den uez- und Panama-Kanal owie den t. 

Gotthard- 1md l\font-Cenh~-Tnnn l an zuschliesi;en, dtir Tunnel 
~nt_er dem Kanale zwü1chen Frankreich nnd Englantl zu <leu­
Jemgen g. hört, wo nicht all in da Geld allmächtig ii;t und 
wo mater1elle nmöglichkeiten zu fürchten sind. 

Hund .rt Meter unter der Ob rt1äche de. Meeres einen Tunnel 
zu bau n von grollsem Q,uerschnitt für Doppelgeleis, in iner 
Liing von 135 km ist ein Unternehmen, welches durch veri;chiedene 
ni ht vora.uszuRehend Um tii.nd trotz aller Hülfsmittel des 
menschlichen G iste unmöglich gemacht werd n kann. Haben 
chon die Tunnel unter der rh IU e, dem Hudson und dem 

:\Ierli(Y gro:1se • 'chwi rigkeit n verursacht, obgleich die e nnr in 
gering r 'riof li gen und viel g ring re Länge haben, nm wie 
viel müH~ n ab r di se bei 'iner Eisenbahn unter dem Kanal 
ich noch steigern! 

Zur Zeit läs11t sich als Folge von bewunderung werthen 
• tndien und von practische11 Untersuchungen, mit gros en Kosten 
Wi!hrend 12 .Jahre fortgesetv.t und von dem Zu. ammentreffen 
gün:tig r Umstände b gl itet, die Au führung die Riesenwerkes 
al.· sicher ansehen. V orurtheile in er früheren Zeit haben den 
<'ommerciellen Vortheilen unterliegen müssen. 

B vor zn den geologischen Studien, wie auch zu den mannig­
faltig n V nmchen üb rzugehcn i t, welche it dem Jahre 1 66 
auge~t •llt sind, erscheint es angezeigt, zunäch t einig~ l\Ii.t­
t heilnugen üb r die Ges lls haften anzuführen, welche sich m 
England uud J!'rankr ich gebildet. haben, um die eu Tunnel zu 
• t11.11de zn bringeu. 

eit <l 11 Jnl1r 1 G5 ind S verschiedene Ge ell chaften ent-
tn.nd n, 2 in gngland und 1 in Frankr ich, unter welchen gro . e 

A ltt;grahnng 11 1Ln d r französi!'lchen und englischen Kü te aus­
gefii hrt . ind. Di s h 11tanden in dem Bohren oder Graben von 

ti f 11 Brunn n von vorläufigen unter eeischen 
in der Vornah~1 von Bodenuntersuchungen auf 
, t 11 n <h1s Kanale;i, um aus den ver chiedenen 
geologhiche Ziummm n tellung ermöglichen zu 

~ "'l llearlll'it l nnch den ~l1\111nlr~~ 1•1 cotn('te n·tulu d 
c1 Iugeniottr ('lvil". Juillet lij :!, p. 74. 

des 

dass die engli ehe Regierung im Princip mit dem Bau eines 
unter eeischen Tn11nels einver tauden wäre. 

E hatte sich zu der Zeit in Frankreich eine neue und mächtige 
Gesellschaft gebildet und in der elben die Direktion der Nord­
bahn und Gehr. Rothschild sich verpflichtet zu den Kosten der 
Vorarbeiten ' /• beizutragen. Diese Gesellschaft ernannte eine 
ommission von 19 Mitgliedern unter dem Vorsitze des Herrn 

Michel hevalier, sowie ein Unter-Comite von 5 Mitgliedern. 
Zu Anfang des Jahres 1 75 im Januar er uchte diese Com­

mis ion die französische Regierung um die Erlaubniss zur Vor­
nahme der Vorarbeiten, um die Concession für eine Eisenbahn 
vo~ Frankreich nach England, sowie endlich im Falle gün tiger 
Erfolge der Untersuchungen um die Ermächtigung zur Bildung 
einer definitiven Gesell chaft für den Bau und Betrieb des 
Tunnels und der Verbindungslinien mit den englischen Eisen­
bahnen, welche unter der Verwaltung der outh-Eastern und 
der London-Catham und Dover Eisenbahngesellschaften stehen. 

Ein desfalsiger Gesetzentwurf, am 18. Januar 1875 der 
Nationalregierung von dem Marschall hlac-Mahon vorgelegt, wurde 
am 2 . .August 1875 angenommen. Die Concessionsacte enthielt 
9 Artikel: 

1) die definitive Conces ion, jedoch ohne Zuschuss und Zins­
Garantie Seitens des Staates; 

2) die Verpflichtung der Concessionäre, die Vorarbeiten bis 
zu einem Betrage von mindestens 2 Millionen Frcs. aus­
zuführen; 

8) die unterirdischen Gänge müssen mindestens 8 m breit 
sein v.wischen den Seitenmauern in Höhe der Schienen 
und Pine Höhe von 6 m zwischen Oberkante der Schienen 
und der Mittelfuge des Gewölbe haben; 

4) vor Ablauf von 8 Jahren müssen die Concessionäre sich 
entschliessen, ob sie die v.ugestandene Concession behalten 
oder davon absehen; 

5) im Falle die Gesellschaft die Concession behalten will, 
werden ihr zur Vollendung der Arbeiten 20 Jahre zuge­
standen; 

6) die Dauer der Conce ion soll 99 Jahre betragen, von 
dem Zeitpunkt der Eröffnung der Eisenbahn an gerechnet. 
Während 80 Jahre wird die französische Regierung keine 
Ermächtigung zum Bau eines zweiten Tunnels zwischen 
Frankreich und England ertheilen; 

7) die Concessionäre können jeden Augenblick die Ver­
pflichtung aufsagen, sobald die Unmöglichkeit der Aus­
führung thatsi:i.chlich erwiesen ist; 

8) im Falle eines Krieges oll der Betrieb eingestellt und 
die Conce sion um die Dauer der Einstellung verlängert 
werden; 

9) nach Verlauf von 15 .Jahren kann die französische Re­
gierung ~u jeder Zeit den französischen Thail des Unter­
nehmens an sirh bringen gegen Bev.ahlung einer jähr­
lichen Summe bis zum Erlöschen der Concession, deren 
Höhe nach den 5 grö sten Netto-Einnahmen der 7 letzten 
Jahre bemessen werden oll. 

Die Untersuchungen der steilen Felsen au beiden Küsten, 
die er ten von Brunel veran talteten Bohrungen die durch die 

eil chal't Ilawkshaw zur Au führung gebrachten Brunnen ~u 
t. Margaret und La Ferme-Mouron - dies alles hat ?ereits 

annähernd die Mächtigkeit und die Richtung der. Erdsch1~hten, 
welche den ~ eeboden bilden erkennen la en. Diese Schichten 
haben eine gleichförmige 'Bildung au bei?en Küsten . :ind 
die corre. pondirenden Grundlagen enthalte? die. elben Fo ~ihen; 
. ie senken sich nach Nordo ten hin; die mittlere Neigung, 
etwa mehr als 1 : 100, i t merklich dieselbe an beiden 
Kü ·ten wos 1b t man die aufeinanderfolgenden parallel unter 
uut r slch lieg nden Schichten, ich :senken u~d eine nach d~r 
nnder1m unter dem eeboden versrbwinden sieht und zwar m 
d r Richtung nach Nordoi;ten von Fofä tone bis Deal a~ der 
ngli. chen und von \Vi:sant nach f'angatte an der französischen 

Kiiste. 
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Die untersten Schichten. welche zuerst bei Folke tone und 
"'i~sant verschwinden , enthalten schwarzen Klai und grünen 
Sand:. über diesen findet man eine, verschiedene Meter mächtige, 
aus festem. glauconieusem IClai gebildete Schicht, „gault" ge­
nannt , darüber eine Lage cblorhaltende Kreide, welche nicht 
so mächtig i t und Phosphate enthält. Diese Schicht ist sehr 
erkennbar und daher auch gewöhnlich bei den unterseeischen 
Bohrungen und Ausgrabungen als vernehmlichstes Merkmal be­
nutzt worden. Ueber die er cblorhaltenden Kreide liegt eine 
starke Schiebt bläulich-graue Kreide, 30--10 m dick, in der 
' ähe >On Sangatte und Dover. Diese Kreide enthält eine von 

15-35"/o wechselnde Menge Klai, wodurch dieselbe die bläulich­
graue Farbe erhält und daher die Bezeichnung „graue Kreide" 
(grey cbal.k) führt, in Frankreich auch „Kreide von Rouen" ge­
nannt. Diese graue Kreide ist beinahe undurchlässlich ziemlich 
widt!r tand fähig gegen Brechen und Zermalmen, aber 'mit dem 
~I~s er ~n schneiden, enthält wenige Spuren von Pyrit und 
kernen Sllex, ist sehr wenig gespalten und mit sehr dünnen 
Sandschichten durchzogen. Ueber dieser grauen Kreide befindet 
ich eine cbicht weisser Kreide, deren anselmliche Mächtigkeit 

an der englisr.hen Küste bei Dover zu sehen ist und zu dem 
Namen ,.Albion" Yeranlassung gegeben bat. Dieselbe Schicht 
,iedoch in geringerer Mächtigkeit. trifft man auch an <l.er fran~ 
zö. beben Kü>;te wie der 'ame Blanc-Nez andeutet. Diese weisse 
~rei<l.e dehnt sich ü~er die ganze Breite der Meerenge aus und 
fallt langsam nach ordosten hin ali ebenso wie die anderen 

chichten. ' 

„ Di.e v.orhin benannte Schicht ist nicht in ihrer ganzen 
hlacht1gke.1t h011:ogen; die unter:sten Lagen, hart und rauh, ent­
halten kernen • ilex, jedoch einige Klaibetten und Wasseradern, 
'~~lebe letztere sich nach oben hin vermehren, man begegnet 
dunnen Lagen Sand und Kiesel; der oberste Theil endlich ist 
aus weisser Kreide gebildet, welche wenig widerstandsfähig ist 
und noch stets Silex und Wasseradern enthält. 

Es war in erster Linie v'tm grosser Wichtigkeit zu wissen, 
ob ül1er die ganze Breite der Meerenge die verschiedenen 
chichten aufeinanderfolgend in nahezu parallelen Linien aus dem 

h.orizontalen Seeboden emporkommen, also nicht durch mächtige 
"Cmwälzungen unterbrochen sind. Die zu dem Zwecke erforder­
li~he~ Bodenuntersuchungen wurden im Juli 1875 begonnen und 
mit einem Instrument ausgeführt, welches schon bei den ersten 
durch Brunel veranstalteten Arbeiten gute Dienste gelei ·tet hatte; 
dasselbe besteht aus einem länglichen, 40-50 kg schweren Blei­
kegel, der Länge nach zur Aufnahme einer eisernen Stange 
durchbohrt. Diese Stange ist am oberen Ende mit einem Ring 
zur Befestigung der Senkleinen und am unteren Ende mit einem 
Ansatz:stück versehen, in welches Stahlrohre von ungefähr 0,15 m 
Länge und ~0-22 mm innerem Durchmesser eingeschraubt 
werd~n. :Oie Unterkante der letzteren ist schräg abgeschnitten, 
um m die ver chiedenen chichten des Seebodens eindringen 
zu können; die Innenfläche ist mit einem chraubengang ver-
ehen, um die ausgeschnittenen Erdproben be8ser zurückhalten 

zu können. 

Die mittlere Tiefe des Kanals betrug in den untersuchten 
Theilen 30-·10 m und höchstens 55 m bei . W. Im Allgemeinen 
erforderte jede Bohrung 2-1 Minuten in 1875 und l1/s-2 Minuten 
~n 1 76; am läng ten dauerte die örtliche Bestimmung eines 
Jeden Punktes vom Dampfer aus. Verschiedene Umstände ver­
me.~1rten die Schwierigkeiten dieser Untersuchungen, so die See­
stromungen in dem Kanale, welche oft eine Geschwindigkeit 
von 1,5.!. m bis 2,05 m pro 1 Sec. erreichten, der Winddruck 
und endhch nicht im geringsten .Maasse der öftere Nebel. 

Im er ten Jahre 1875 konnte man nur an 2G Tagen nrbeiten, 
degnoch gelang es. in der Zeit vom 10. August bis 2ü. September 
15::-3, Bohr.ungen mit 753 Proben zu erlangen, von welchen die 
Hal.fte mit icherheit in Bezug auf die Bestimmung der geo­
logischen Be chaffenheit Verwendung finden konnte. Im Jahre 
1 7ü wurden die Sondirungen fortgesetzt; während cler Zeit vom 
20. Juni bis 15. September zeigte sich nur an 28 Tagen d1t.s 
Wetter günstig, welche 6140 Sondirungen mit 2500 Proben ergaben. 

Im Ganzen haben 7700 Sondirungen dazu gedient, den Zustand 
des Seebodens über eine Oberfläche von mehr als 300 qkm zu 
unter uchen d. i. auf eine Liinge von 38 km und eine Breite 
Yon km. Das Viereck ist durch 2 grade Linien begrenzt, von 
denen die eine von Folke„tone nach Kap Blanc - Nez und die 
andere Yon outh-Foreland nach Cnlnis Yerläuft. 

Durch diese vorbereit enden Arbeiten war man in tand 
gesetzt, genaue Pläne und geologische Zeichnungen von der 
Lage der ver~chiedenen Schichten des Seebodens im Ka~al a.n­
zufertigen. Auf mehr als neun Zehntel der GesammtoberHache 1~t 
dieser frei befunden von Sand, Kies und Schlammablagerungen. Die 
Regelmässigkeit der Schichten ist durch 2 unterseeische Erhebungen 
unterbrochen, nämlich durch die „Bank von Varne", ungefähr 
13 km Abstand südlich von Dover und durch die „Quenocs" und 
„Riden rouge", 5 km westlich von alais. . . 

Im Februar 187G begann das franzö i ehe Com1te mit dem 
Bohren eines Loches an der Seeküste 700 m östlich von dem 
Thurm von Sangatte. Auf 23 m Tiefe ·wurde weisse Krei~e ~n­
getroffen, auf G4 m Kreide von Rouen, auf 82 m die elbe Kreide 
mit Sand vermischt, auf 9G m Spuren von Phosphaten der glauco­
nieusen Kreide und auf 100 m Klai von der „gault''; diese Boh­
rung erreichte eine Tiefe von 130 m. 

Im J abre 1878 beschlo s da Comite, die Oeffnung des Tunnels 
ungefähr 2 m südwe!'tlich von dem erwähnten Bohrloch zwischen 
Sangatte und Kay Blanc-Nez zu verlegen in kurzem Abstand von 
der See einen Brunnen von 2 50m Durchmesser zu graben und nach 
Fertigstellung desselben ver~ucltsweise eine unterseeische Gallerie 
in dem untersten Theile der „Kreide von Rouen" auAzuführen. 
um sich über den Grad der Dichtigkeit dieser chicht Gewissheit 
zu verschaffen. Erst nach Verlauf von 2 Jahren war dieser 
Brunnen beendet; während des Arbeitens durch die wei se Kreide 
hatte man soviel ·wasserzudrang, dass man genöthigt war, den 
Brunnen inwendig zu bekleiden und kräftige Was erhebungs­
maschinen aufzustellen. Die mit Hülfe des Brunnens und der 
ersten Probegallerie in Bezug auf die Mächtigkeit und Undurch­
dringlichkeit der , Kreide von Rouen" gemachten Untersuchungen 
gestalteten sich so günstig, dass das Gelingen des nternehmens 
als sehr wahrscheinlich anzusehen war und in Folge de sen in 
der Versammlung vom 19. Januar 1881 das französische Comitl• 
folgende Beschlüsse fasste: 

1) die Aufstellung von kräftigen Maschinen zum Zu ammen­
pressen der Luft, zur Luftauffrischung in den zu grabenden 
Gallerieen und zur Ingangsetzung von Bohrma chinen: 

2) das Bohren eines grossen Brunnens von 5,40 m Durch­
messer und 80 m Tiefe in 28 m Entfernung von dem ersten 
Brunnen und dazu bestimmt, die Erdmas eo zu ent­
fernen, und 

3) das Graben einer zweiten Gallerie, einige Meter unter <l.er 
ersteren und die \'erbindung beider mittelst cborn teine, 
um die Lu±taufl'rischung und die •rrockenhaltung der oberen 
Gallerie zu befördern. 

In Folge dieser Beschlüsse erhielt die Firma L. autter. 
Lemonnier & Co. zu Paris den Auftrag, eine Dampfmaschine vou 
löO Pferdekräften mit 4 Luftcompre soren zu bauen, gleichwie 
solcl1e an dem nördlichen Au gang des St. Gotthard-Tunnels in 
Gebrauch waren. Die zu angatte aufgestellten )!a chinen können 
zusammen oder einzeln wirken; die Versuche am 4. ~Iai 1 2 er­
gaben, dass der Luftdruck erforderlichenfalls auf 8 Atmosphären 
gebracht werden kann, obgleich für die ersten Kilometer und für 
die Versucbsgallerie ein Druck von 2 Atmo phären genügt. 

Von englischer eite bat sich im Jahre 1880 eine Gesell. chaft 
unter dem Patronat der outh-Ea tern Eiscnbahnge. ellschaft ge­
bildet, mit Sir Edward Watkin als Vorsitzender, F. Brady als 
Ingenieur und Oberst Beaumont als Unternehmer der Bohrungen. 
Dieselbe hat zwei Brunnen we tlich von Dover graben la. en und 
mit einer unterseei chen Gallerie in einer eigung von 12,5: 1000 
in der „Kreide von Rouen" begonnen. Der am d1ak~speare- ~~ 
zwischen Folke tone und Dover gegrabene Brunnen i t 49 m tief 
und liegt mit dem Boden 2U m unter dem niedrig ten eestande; 
die ich daran chlies ende, mit der Beaumonfschen Maschine 
hergestellte Gallerie hatte im Vorjahre 1 2 ein Länge von 
1 00 m bereits überschritten, wovon 1400 m unter der ee lagen, 
und befand sich an der niedrig ten teile 51 m unter dem See­
spiegel. Der WasAerandrang konnte lei~ht mittelst tiihler~~r 
Banden bewältigt werden, welche gegen die Wasseradern Ma.s.tik­
lage11 drückten. Als die Gallerie eine Länge von 2000 m 01:reicht 
hatte mus ten di Arbeiten auf Befehl der engli chen Reg1er~ng 
einge

1 

tellt werden, doch haben die e Arbeiten zur Genüge ge~eigt, 
dass der \VaR8erandra.ng dem weiteren Portgang keine ern~th.~h~n 
Schwierigkeiten in den Weg legen wird. obald ~ie unter~~ei ~b= 
Gallerie ihren niedrigi;ten Punkt erreicht hat, will mnn ies~ l1l 

mittelst eines nnterinli„chen Ganges entwii ,..ern, welcher yon e 
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ni <lrigsten PL1nkte der Gnllerie au mit einem tiefen Brunnen 
nn der engli chen Kii 'te zwiacb n Dover und t. :llargar t in 
V rbindung steht. 

\Vä.hrencl an der französischen Kü te der zweite Brunnen zu 
angatte von 5,JO m Durchmesser beendet war be chlo' da 

französische ComitO unter der See 2 Versuchsgalle
1

rieen zn graben, 
von welchen die obere, 2 m weite später al definitiv r Tunnel 
Verw ndung finden und dio andere tiefer gelegene, von 2,14 m 
Durchme ser al ammelkanal fi.ir das Driingwa.s er dienen ollte. 
Zum Rohr n cli er Gallerieen wurden die Ma chinen YOn Brunton 
nnd Benumont verwendet; 1 tztere hatte gegen da Ende des 
J~hres l 8'2 einen Fortgang von im Mittel 16-1 min 24 tunden 
die höch te Lei tung betrug im Februar 1883 24, 0 m. Die 
Brunton'1-1ch Bohrmaschine, w lebe im Anfang gut arbeitete, 
mu .. le wegen vielfacher Be chiidigungen bald wieder aufgegeben 
Wenl n. Der Minimalab tand zwi eben dem oberen Theil des 
Tunnels und dem e boden soll ung fähr 30-·10 m betragen. 

Im Beginn de Herbstes 1 2 war die achlage folgende: 
Die er t uglüicho esellschaft, 1872 unter ir John Hawk­

shaw el'richtet, will einen unterseei chen Tunnel in den untersten 
' chicht 'll <ler wcissen Kreide bohren. Derselbe soll 3 km ö tlich 
von Dover zu Po.n-Holo bei South-.l!'oreland die Küste verlas cn 
und alsdann in d l' ungefähr n Richtung auf nugatte zu weiter­
geführt werden. Eine V rsuchsgall rie von einiger Bedeutung 
i t jedoch noch nicht hergestellt. 

Di ander engli ehe Gesell chaft, die „ ubmarine ontinen­
tal Railway 'ompn.ny" hat die ersten Arbeiten der ..,outh-Ea tern 

Eisenbahn ühernommeu, welche aus 2 Bl'unnen an der Seeküste 
be tanden; sie hat die abfallende Gallerie bis zur Sistirung der 
.Arbeiten Seiten der englischen Regierung in der ~itte des 
Jahre 1 2 in einer Länge "on 2 km fortgeführt und dazu die 
Beaumont' ehe Bohrmaschine "erwendet, welche einen mittleren 
Fortgan"' von 12 m in 24 Stunden zu verzeichnen hat. 

Die bdritte Ge ellscha.ft in Frankreich bat allen Bedingungen 
genügt, welche ihr durch die Con.ces ionsacte vom 2. Aug. 187~ 
auferlegt waren· in einer allgemeinen Versammlung am 9. Mai 
1883 wurde beschlo sen, einen Fonds von 500,000 frcs. zu stiften, 
um die .Arbeiten fortzu etzen, die :U:a chinen etc. zu unterhalten 
und die definitiven Pläne vorzubereiten. Diese Gesellschaft wird 
den Bau unternehmen, sobald mit der englischen Gesellschaft 
nach ertheilter Ermächtigung ein desfallsiges Uebereinkommen 
gescblos en worden ist. 

Alle Vorarbeiten aber welche bis jetzt an beiden Küsten des 
Kanale ausgeführt sind, sprechen für das höchst wahr chein­
liche Gelingen des Unternehmens. Die durch einige einfluss­
reiche Persönlichkeiten des englischen Heere gegen die Erbauung 
des Tunnels erhobene Opposition ist um so überraschender. als 
der plützliche Einfall eines feindliches Heeres schon durch Ab-
chli ssen der Luftzufuhr an der engli eben Seite als unmöglich 

sich erweisen dürfte nnd bereits im Jahre 1874 die englische 
Regiernng sich im Princip mit einem unterseei chen 'l'unnel ein­
verstanden erklärt hatte, ja sogar auf Betreiben des Lord Derby 
eine internationale Commission im Februar 1 76 einen Vertrag 
zwischen den beiden Regierungen herbeiführte. 

U ober die Sicherung· de Eisenbahnverkehres auf Bahnhöfen 
l1at llcrr H.Pg.-Ba.umeist r eh ön im Württembergi eben Verein für 
Bnuktrntle am 27. ov. 188() einen sehr ausführlichen Vortrag ge­
halten und in demselben tlie geschichtlicl1e Entwickelung, die 
techui;; heu Einrichtung u von ver ·chiedenen Stellwerken und 
der n ~eben anlagen unter Erkliirung zahlreicher Modelle und Zeich­
nungen clargetha.n. Das tudium des uns im Drucke vorliegenden 
sehr klaren und umfangreichen Vortrag>J kann jedenfall allen 
Inter ·ss nt n bestens ompfohl n werden. ~ ach. tehend ~ind einige 
der hn.nph1iichli hsten :Mitthcilungen des Yortrage, wiedergegeben. 
l:m iners ils tl n U ;;timmungen d s Bahnpolizeireglements 
(wonnch cler , tand der Einfo.hrtsweichen einer tation nachge­
sehen wenl n 1mrns, he das ignal zum Einfähren gegeben wird, 
bezw. tli t llvorri htung solcher ·weich n mit. dem Einfährts­
signal in Abhüngigk it. verbunden t'I iu mu SJ selh t unter schwie­
rigen Verl1iiltni. sen nachkomm n zn kö1men, anderer eits auch 
di Znghewegnug innerha.lb einer tlltion möglichst zu sichern, 
tritt 011 Stello der ßiuzelbedienung von ''Teichen unt.l ignalen 
dns c ntralistische Princip, l:!iimmtliche Weichen und ... ig­
nn.le einer, tntion kleinen oder mittl ren Umfangs von einer 
• t llf\ n.u zn h dien n. 

Die Wcfrhen iwd , ignale in Statiouen grö seren Umfangs 
w rd1m nal'h znH1\mmengohürigen Gruppen geordnet und jede 
<hnppe eheufälJH wi d r nur von inf\r , teile au bedient. 

Der l',ntra.lapparat ocl r das t llw rk umfast die 
n1\thig n mer.hanischen •,inrichttmg n nn iner olchen telte. 

J etler Uentrnla.ppara.t hat folgende allg m il e Bedingungen 
:Gti t•rfüll n: 

1) Signnl , clereu zugehürige Ziig sich ge' nseitig gefährden 
würden, konuen ni gl i hz itig auf „Fahrt" ge teilt w rden. 

2) Eiu • 'ignal kann erst o.uf „Fahrt" g teilt w nlen, nachdem 
sfünmtli 11 \Veichon, w lchc der rwRrtete Zug :.m durch­
fähre11 IJA.t, ihre ri ·htigo .'tellung und au. serdem die in 
d n · a.ch barg 1 isen lieg mlen 'V ichen, durch welche 
Pahrz uge auf die Gelcisstrecke d s Zuge1> gelenkt werden 
kliimten, ein ablenk nde • tellung erhalten haben. 

ll) " ilhrencl der Fahrt ·t llung defl ,'igno.I. ind di unt r 2) 
gennnntcu W icl1 n iu ihr n Htelhmg n Yerriegelt, o das 
11i11 lJml g n d rs lb n r t möglich wird, no.chdem da 
•'ignal wi tler auf , Halt znrückg ·t •llt wnrde. 

. Die info hste l•'orm der W ichon- un<l ignal-icherung bildet 
11.1 \'erbin<lm1g incr tipitzh fahr n n Weich mit dem Einfahrts-
ignal. · 

;\lau hat II } ill l zu nut r ·cheid n: 
1) Weich n- m11l , ignalboek >1teh n umnittelhar n ben d r 

W ich1•: 

1 

1 

2) der Signalbock steht entfernt von der Weiche; 
3) beide Böcke stehen entfernt von der Weiche. 
Bei dem et·sten Falle steht z. :B. der ignalbock hinter dem 

\.\Teichenbock auf den verlängerten Weichenschwellen. Der Signal­
bock trägt oben eine Rolle, welche durch den ignalhebel be­
wegt wird, wobei zugleich ein weiterer vertikaler Hebel gegen 
die Weichen tellstange in Bewegung gebracht wird. l"eber die 
Rolle läuft der Signalclrahtzug. Die ictange de 'Veichenstellbockes 
i t nach rückwärts verlängert und greift al· Riegel in den 

ignal tellbock derart ein, da s der Signalhebel mit einer Rolle 
nur dann bewegt werden kann, wenn der erwähnte weitere ver­
tikale Hebel bei seiner Bewegung durch die Ein chnitte, welche 
sich in der verlängerten Weichenstellstange befinden, passiren 
kann. Es ist dies nur der Fall. wenn die Weiche in die zur 
Einfahrt richtige Stellung gebracht worden ist. Steht die 
\V iche in einer anderen tellung, so ist die tange des 'Veich.en­
stcllbockes und mit il1m die Ein chnitte auf dieser. tauge weiter 
vorwärts bewegt, o dass der Signalhebel nicht bewegt werden 
kann, weil der mit ihm verbundene Hebel an der Weichen tell­
stange anliegt. 

In diesem, sowie in den in dem Vortrage ad 2) und 3) an­
gegebenen und erläuterten Fällen i -t die Signalisirnng der. ge­
raden oder abweisenden Fahrt·ichtung durch einen 2füi.gel~gen 
Semaphor gedacht, o dass bei .Aufwärt tellung des eme.n 
l:'lügel, die gei·ade Einfahrt, bei beiden gezogenen Flügeln die 
Fahrt in die .A.bz·weignng verstanden i t. 

Zur Herstellung beider Stellungen ist nur ein Doppeldrahtzug 
erforderlich und je nachdem der ignalhebel in der einen oder 
anderen Richtung gezogen wird, ercheint cler Semaphor mit 
einem oder mit 2 gezogenen Flügeln. Der Semaphor trägt an 
sein m unteren Ende eine Rolle, an welcher die Zugstangen beider 
Fli.igel angebracht sind, und zwar derart. da s die obere .z~g­
tange oben am Rande der Rolle, die untere Zugstange. e1thch 

am Rande der unteren Hälfte befe tigt ist. Ueber die Rolle 
liiuft der Doppeltlrahtzug. Bei der Bewegung de . Letzteren 
durch den Signalhebel in der einen Richtung vou h.nks nach 
recht dreht sich die Rolle derart, dass nur der eme obere 
horizontalstehende Plügel gezogen werden kann, weil die Zug­
stange des anderen \•ertikal am lfa te stehenden F~ügel hierbei 
nm eine blinde" Bewegung ausgeführt bat; erst bei der Drehung 
der Rolle"von rechts nach links wird das Ende der 2. Zugstange 
in eine l1öhere Lage und hierdurch auch der 2. Flügel in die ge­
wünschte gezogene tellung gebracht. 

teht der ignalbock entfernt von der Weiche \vä.hrend diese 
durch d n gewöhnlichen \Veichenbock bedient wird, o erfolgt 
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die Weichenver~iegelung durch eine sogenannte Verschluss -
r o 11 e, welche m den Signaldrahtzug eingeschaltet ist und un­
mit~elbar .neben .der Weiche auf den verlängerten Schwellen be­
festigt wird. Die vV eichenzugstange ist nach rückwärts ver­
längert ~nd läuft bis unter diese Verschlussrolle, welche Letztere 
u~~en emen. balbkreisförmigen Anguss trägt. Dieser Anguss 
stosst an die verlängerte \Veichenzugstange und kann nur eine 
Drehung der Rolle, also des Drahtzuges bezw. des Signalhebels, 
erfo~~en, wenn d~r Anguss in die Oeffnungen, welche sieb an der 
-yerlangerten ~e1ch~nzugstange befinden, eingreift, was der Fall 
ist, sobald die Weiche sich in der für die richtige Einfahrt 
nöthigen Lage befindet. 

. ,Bei .einer kleinen Kreuzungsstation kann man die von je 
emem W eichenwärter bedienten Einfahrtsweichen dadurch sichern, 
da~s man die Signalstellböcke für die Einfahrtssignale vereinigt 
auf dem Perron oder in dem Bureau des Verwalters aufstellt in 
die Drahtleitungen nach den Signalen an beidE'n Weichen Ver­
schlussrollen einschaltet so dass also mit dem Ziehen eines 
Signales. die Verriegelun~ der betreffenden Einfahrtsweiche ver­
bunden ist, und umgekehrt das Signal zur Einfahrt erst gezogen 
werden kann, wenn sieb die Weiche in der beabsichtigten 
richtigen Stellung befindet. Zwischen den beiden Signalhebeln 
wird durch einen Riegel ein Abhängigkeitsverhältniss geschaffen, 
welches - je nach den Gepflogenheiten der betreffenden Bahn­
verwaltung - entweder nur die gleichzeitige Einfahrt auf ein 
un.d dass~lbe Geleise, odp,r aber das gleichzeitige Einfahren aus 
beiden Richtungen überhaupt 11.usschliesst. Dieser Riegel wird 
von Hand bew.egt und in seiner jeweiligen Stellung, bei der Fahrt­
stellung des Signales, durch das Eintreten der mit dem Signal­
hebel verbundenen Kettenrolle in bezügliche Einschnitte desselben 
festgehalten." 

. Wie e:wähnt, werden bei grösseren Stationen die sämmt­
hchen Weichen und Signale einer bestimmten Gruppe von einem 
Centralapparate aus durch einen \Värter bedient. Um nun die­
sem. \Värter di~ w.illkürliche Bedienung der Einfahrtssignale zu 
entziehen und m die Hand des verantwortlichen Stationsbeamten 
zu legen, wird weiter eine sogenannte mechanische Ver­
s~h 1 u ss- und Freigebe v orrich tung, vielfach auch B 1 o ck­
ktr u ng s a p parat*) genannt, für die Signalstellhebel einge-

~) Es glebt auch Yerschiedene Systeme, welche auf electrischem 'Yege diese 
~lock1rung ausführen. In No. 63 dieser Zeitschrift, Jahrgang 1886 ist dM bezUg­
hche Y tem des Telegraphen-lnspectors llrn. Loobbccke zn Frankfurt beschrieben. 

richtet. Sie besteht aus einer am Signalhebel angebrachten :Me­
chanik und einem auf der Station befindlichen Kur b e 1 a. PP a ­
r a t, die in ihrem Zusammenwirken folgende Bedingungen er­
füllen: 

1) Der Signalhebel ist in der Haltstellung durch den Wärt~r 
unbedingt verschloRsen und kann nur durch entsprechen e 
Drehung der Stationskurbel freigemacht werden. 

2) Das Stellen des Signales meldet sich in den Stationsapp~­
rat zurück, indem die Fahrstellung durch eine weisse, <?e 
Haltstellung durch eine rothe Scheibe daselbst angezeigt 
wird. 

B) Stellt der Wärter seinen ignalbebel auf „Halt" zurück, 
so legt er sich in dieser Stellung selbstthätig fest; nach 
jeder Freigabe kann also auch nur eine einmalige Signal­
hebelbewegung stattfinden. 

4) Endlich ist - was unter gegebenen Verhältnissen beson· 
ders wünscbenswertb erscheinen mag - der tationsbe· 
amte im tande, mittelst seiner Blockkurbel ein auf 
„Fahrt" stehendes Signal ohne l\Iitwirkung des \Värters 
auf „Halt" zurückzulegen. 

Die in dem Vortrage näher erklärte Vorrichtung besteht 
hauptsächlic11 darin, dass die mit dem Hebel des Signalstell­
apparates fest verbundene ignalstellrolle noch eine sog. 
Fre ige b ero 11 e trägt, welch letztere durch einen von dem Block­
apparat der Station gehenden Doppeldrahtzug bewegt wird. 
Beide Rollen stehen mit einer weiteren theilweise verzahnten 
Rolle in Verbindung. Erst nachdem Seitens der Station für die 
Freigeberolle eine bestimmte l~mdrehung au geführt ist, stirome_n 
die Zähne der mit der Freigeberolle verbundenen Zahnrolle mit 
den Zähnen der anderen Rolle überein, welche mit der Signal­
stellrolle verbunden ist. 

Erst jetzt kann also der Signalstellhebel, welcher, wie 
erwiihnt, mit der Signalstellrolle fest verbunden ist, umgedreht, 
bezw. das Signal zur „Fahrt" gestellt werden. Beim mleg.en 
des Signalhebels befinden sich die Zahnräder der Rollen in Ein­
griff miteinander; die Bewegung wird also auf den Drahtzug 
nach der Station übertragen und bewirkt 11.lso dort das Rück­
melden der Signalstellung im Stationsapparat. 

Ebenso ist in Folge dieser Einrichtungen der Stationsbeamte 
im Stande, durch Rückwärtsdrehen der Stationskurbel das ignal 
auf Halt zurückzulegen. (Schluss folgt. ) 

Ueber fehlerhane Drainagen und deren wirth cbaftliclle Nachthelle. 
Vom Königlichen Regierungs-Baumeister Struck In Königsberg i. Pr. 

Ueber den ausserordentlichen Werth der Drainage für die 
Erhöhung der Bodenerträge besteht schon seit J ahrzebnten kein 
Zweifel. Auch die Grundsätze, welche bei dem Entwerfen und 
der Ausführung von Drainagen als Richtschnur ~u dienen haben, 
damit das Unternehmen bei möglichst geringen Anlagekosten 
einen möglichst grossen Nutzen bringe, sind durch die Erfahrung 
und die Wissenschaft festgestellt und in zahlreichen Werken und 
Abhandlungen über diesen Gegenstand zum Ausdrucke gebracht. 

Es muss daher einerseits die Thatsache mit Freude begrüsst 
werden, dass all.jährlich ganz erhebliche Summen für Drainage­
zwecke aufgewendet werden (im Regierungsbezirke Königsberg 
allein seit 1884 etwa 800,000 l\I. jährlich), namentlich seitdem die 
Vortheile des genossenschaftlichen Vorgehens auf Grund des 
preu ischen Gesetzes vom 1. April 1879, betreffend die Bildung 
der Wassergenossenschaften, in weiteren Kreisen bekannt ge­
worden ind. Andrerseits ist es im höchsten Grade bedauerlich, 
dass die oben erwähnten Grundsätze nicht in dem Maasse Berück­
sichtigung finden, wie es zur Erzielung der wirthschaftlich gün­
stigsten Lösung der vorkommenden Aufgaben durchaus ge­
boten i. t. 

Der Grund dieser im Interesse der Landwirthschaft sicher 
unerfreulichen Erscheinung ist darin zu suchen, dass der wirth­
schaftliche chaden einer u n z weck m ä s s i g angelegten Drainage 
überhaupt nicht hervortritt, und dass selbst die Folgen einer 
fel~lerh aften Anordnung und Ausführung des Drainplanes 
meist ~rat nach längerer Zeit fühlbar werden. So kommt es, 
dass viele Landwirthe und Leiter genossenschaftlicher, unter 
Selbs:verwaltung stehender Unternehmungen, ohne tiefer in die 
tech~i .eh-wissenschaftliche und damit in die hocbwichtige wirth-
~hafth.~h~ eite der Angelegenheit eingedrungen zu sein, sich 

fur befahigt Pracbten, über die zweckmässige Ausgestaltung von 

Drainplänen zu urtheilen und darauf bezügliche Anweisungen zu 
geben. 

Die fernere Folge ist, da s die Ausarbeitung der Drainplii.ne 
und die Aufsicht bei der Ausführung häufig Personen übertragen 
wird, denen jede wissenRchaftliche, d. h. auf einer kult~r­
technischen Lehranstalt erworbene Befähigung fehlt und nur die, 
ohne wissenschaftliche Grundlage nicht hoch zu veranschlagende 
Erfahrung zu Gebote steht. Der nur in den seltensten Fii.ll~n 
gänzlich ausbleibende Erfolg cler fertigen Anlage scheint für die 
Richtigkeit des Verfahrens zu sprechen und erhält demi:;elben 
seine Beliebtheit. 

Angesichts dieser That!:lachen, sowie mit Rücksicht darauf, 
dass in den nächsten Jahren in Folge der weiteren Wirkung des 
·w assergenossenschafts-Gesetzes voraussichtlich noch in wesent­
lich grösserem Umfange wird drainirt werden als bisher, ~r­
scheint es nicht überflüssig, auf die wirthschaftlichen Nachtbeile 
der Fehler, welche zunächst bei dem Entwerfen von Drainplänen 
hauptsächlich vorkommen, aufmerksam zu machen und die 'Vege 
zur sicheren Vermeidung der Fehler anzudeuten. Dieselben be­
stehen vorwiegend 

1) in der unriclitigen Auswahl der Entfernung der Saug­
drnins, 

2) in der unrichtigen Bemessung der Gefälle und Weiten der 
der ammeldrains, 

B) in der ungenügenden Ausbildung der Vorfiuthanlage~· 
Zu 1. Die für die verschiedenen Bodenarten zweckmäss1gste 

Vor­Entfernung cler augdrains steht fe t; sie beträgt unter der 
aussetzung einer durchschnittlichen Tiefenlage der Drains ~o~ 
1.25 m unter der Erdoberfläche nach der in Preussen ~mtll.~ 
eingeführten Instruction der Köni~lichen Gen~ral- ommiss1on tur 
Schlesien ~lb84, Verlag von J. prmger, Berhn) 
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im schwersten Thonboden. . . . . . . 10-12 m 
~m mild~n Thon- und kräftigen Lehmboden 12-16 m 
im sandigen Lehmboden . . . . . . . . 16-20 m 
im Sandboden . . . . . . . . . . . , 20- 24' m 

. Die Anwendn11g dieser Grundsätze bietet keine chwierig­
k~1ten, wenn die in Betracht kommenden Bodenarten genau be­
stimmt worden sind. Die sorgfältigste Fe tstellung derselben i t 
~emnach von erheblicher Bedeutung für das wirth chaftliche Ge­
lingen des Unternehmens, weil die Drainage in Folge unrichtig 
ge~ä.hlter Saugdrainentfernung entweder zu tl1euer oder stellen­
weise unwirksam wird. 

L ider hat die Ueberzeugung von der Wichtigkeit genauer 
Bo_denuntersuchungen als V erarbeiten zu geplanten Drai'uagen 
bei. den Betheiligten nicht in d m Maas e Eingang gefunden, wie 
~s im Interesse der ache dringend wünschen werth ist. Es 
kommt nicht elten vor, dass die grundlegenden Bodenunter-
ucbungen auch für Drainagen von erh blichem Umfange, bei 

denen e sich also um grosse wirth chaftliche \Verthe handelt, 
höch t oberflächlich betrieben werden. Man begnügt sich häufig 
da.mit, einige Anfgrabungen zu machen. deren Zahl mit der zu 
ntwäss rnden Fläche in k inem erhältnis e teht, und hält 

nach mehr oder weniger eingehender Besichtigung der gefunde­
nen. Bodenarten die A.ngelegenheit der Entf rnung der aug­
clrams für pruchroif. 

Dio gros en Vortheile, welche dns Eing hen der offenen Fiild­
gräben für die Ackerbestellung und die Wirkung einer jeden 
nicht gradezu unsinnig angelegten Drainage wenigstens in den 
ersten Jahren ihre Be tehens bringen, lassen den Gedanken 
nicht aufkommen, dass man mit geringeren Mitteln als den auf­
gewendeten oder mit diesen einen grö seren utzen hätte er­
reichen können, dass also ein Thail des angelegten Kapitals 
unwirthschaftlich oder ohne Nutzen verwenclet worden ist. In­
~essen kann durch Anfgraben und Besichtigen allein nicht die­
Jenig Eigenschaft des Bodens zur Genüge erka1mt werden, 
Welche für die \Vahl der Snugdrainentfernung hauptsächlich in 
Betracht kommt, d. i. die Durchläs igkeit. Der rad der elben 
d. h. der ehalt des Bodens an abschlämmbaren Theilen einer­
seit '• an nicht nbschlämmbaren andrerseit ist das kennzeich­
nende Unterscheidung merkmal für die oben angeführten Boden­
klas n. Nur durch die Einführung die es Merkmals wird e 
lnöglich, für die verRchieden n Bodenarten den Drainagezwecken 

nt prechende B griffH rkliirungen zu geb n und zu be timmen 
nicht w lche d r oben genannten Bodenklassen in inem gegebe­
nen Fall vorli gt - denn darüber dürfte das .Auge und der 
Taiitsinn cleii inig rmaaasen geitbten Beobachters g niigenden Auf­
schluss geb n - sond rn welche tellung innerhalb d „ verhiilt­
miissig w iten Grenzen einer gewiss n Bodenklas e dem gefun­
denen Boden anzuweisen ist. 

W un mit derartigen bestimmten Begriffserklärungen nicht 
gearbeitet wird, so ist es unumgänglich, da an die teile der 
obJectiven, allein revisionsfähigen Bodenb stiromnng die sub­
jective tritt und damit der Willkür in der Beme sung der aug­
drainentfernnng Thür und Thor geöffnet wird. Da · in die er 
Beziehung ganz l"hebliche Miss tltnde tbatsächlich b stehen, da­
von hat de1· Verfasser dieser Zeilen Gelegenheit gehabt, sich zu 
ilberz ugen. 

ich t c1ie chemische, andern die mechanische Zusammen­
setzung des Bodens ist für die vorlieg nde Aufgabe ent cheidend, 
u~d zwar wird man die Entfernung d r Sangdrains für Boden 
m1t mehr als 500/0 abschlämmbaren Bestandtheilen auf 10-12 ro, 
mit 50-301/0 desgl. auf 12-14 m, mit S0-200/o de gl. auf 14-
lG m, mit 20-!00/0 desgl. auf lG-20 m, mit weniger a.l. 10•/o 
d~sgl. nuf 20- 24 m zu bemessen l1abon. (Vergl. Perel land-
w1rth chaftlicher Wallserbnu. 2. Auflage . G). 
. Wie schon ob n rwitlrnt, reichen dn.s Auge und der Ta t­

innn nicht au!!, um die tellung ein g g b n n odens inner­
li~lb einer d r tH'ben angeführt n Eintheilung kla n zu b -
stimm n. Zn di s m Zweck bedarf s chi „ mmproben. 
~er gegen die1iolben hier und dn erhobene Vorwurf, da s 
sie zu umstilndlich uud kostspielig eien, kann als ein 
ernistlicber knnm rachtet werden. Denn w nn d r heutige 
. tandpunkt d r Larnlwirthschaft lehre dem Landwirthe cbon 
11ll_ Allg m in n di genau Erförschu11g d r B schaffenheit 
· ein fi Bod ns n.ls der Grnndlag s in :'! wirthschaftlicben B · 
t h~us durch Feststellung d r Lagerung. verhältni , durch 
chlaminprohen und chemisch Z rlegungen zur er ten Aufgabe 

macht. ;io dürfte s sicherlich nich zn weit gehen, zuverlä ige 

Bodenuntersuchungen dann zu verlangen , wenn es sich mn die 
Verwendung so bedeutender Mittel, wie die sie Drainage erfordert, 
für die Zwecke der Bodenverbesserung handelt. Dazu kommt, 
dass für Drainagezwecke auch weniger genaue Schlämmproben 
als für andere landwirthschaftliche Fragen z. B. die Art und 
Zeit der Bestellung, die .Art und Menge des Düngers, die Frucht­
folge u. s. w. vorgenommen werden müssen, völlig genügen, 
indem es im ersteren Falle sich lediglich um den Gehalt an 
durchlässigen Bestandtheilen handelt, dass ferner für .Acker die 
Untersuchung der zwischen 60 und 140 cm, für Wiese der 
zwischen 30 und 110 cm unter der Oberfläche belegenen Schichten 
im Allgemeinen ausreicht, weil nur in diesen Schichten das im 
Boden befindliche vVasser unter dem Einflusse des geneigten 
Wasserspiegels sich bewegen muss , während es im Acker 
mindestens 60 cm tief, auf Wiesen mindestens 30 cm tief den 
Boden in senkrechter Richtung durchdringen soll. Mit Rücksicht 
hierauf werden die Schlämmproben arn~serordentlich vereinfacht, 
so dass der von ihnen verursachte Zeit- und Kostenaufwand in 
keinem Verhältnisse steht zu den V ortheilen, welche sie für die 
wirthschaftliche Gestaltung und den Erfolg der Drainage 
bringen. 

Auf die .Art, wie die genannten Untersuchungen für Drainage­
zwecke auszuführen sind, soll hier nur kurz eingegangen werden. 
(Vergl. landwirthschaftlicbe Post No. 44 und 45 Jahrgang 1886, 
Beilage zur politischen Zeitung , Die Post" und „kurze Anleitung 
zur einfachen Bodenuntersuchung" von Dr. Anton Nowacki, 
Berlin bei Paul Parey 1885). 

Selbstverständlich muss, wenn in einer Probegrube sich ver­
schiedenartige Bodenschichten vorfinden, von jeder einzelnen 
wenigstens eine Probe entno=en und besonders untersucht 
werden. Nachdem die Proben grob zerbröckelt und an einem 
vor Feuchtigkeit geschützten Orte trocken geworden sind, zer­
kleinert man dieselben nach Möglichkeit mit der Hand (nicht 
mit einem harten \Verkzeuge) und giebt einen bestimmten Theil 
der Erde (z. B. 500 oder 1000 g) zur Ausscheidung der groben 
Stoffe durch ein 3 =-Sieb. 

Aus dem Gewichte des Rückstandes lässt sich der Gehalt an 
groben Stoffen bestimmen. Nunmehr wird eine bestimmte Menge 
der durch das Sieb gegangenen Feinerde (50 g), um sie in ihre 
abschlämmbaren und nicht abschlämmbaren Bestandtheile zu zer­
legen, je nach dem Grade der Bindigkeit l/i bis 4 Stunden in 
einer Porzellanschale gekocht und darauf in den ~ühn'schen 
Schlämmcylinder gethan, einen 28 cm hohe:°, 8 cm im Du.~ch­
messer weiten, unten verschlossenen Glascylinder, der 5 cm uber 
dem Boden einen mittelst eines Stöpsels verschlie~sbaren Roh:­
ansatz hat. Nachdem die Bodenprobe in dem mit Wasser bis 
zur Marke anzufüllenden Cylinder mittelst eines Ho~stabes ~twa 
8 Minuten lang umgerührt worden ist, lässt man die sandigen 
Bestandtheile sich setzen und zieht den Stöpsel aus dem Rohr­
ansatze, so dass die freigewordenen abschlämmbaren Bestand­
theile mit dem Wasser abfliessen. 

Das I!'üllen des Cylinders mit Wasser, da 'Cmrühren mit dem 
tabe (nunmehr je etwa 5 Minuten lang) und das Ablassen der 

abgeschlämmten Theile wird so lange wiederholt, bis das ab­
fl.ie sende W a ser völlig klar geworden ist. Der im Schlämm­
cylinder verbleibende Rest stellt die in der Probe enthaltenen, 
nicht abschHLmmbaren Bestandtheile dar, deren Gewichtsver­
hältniss zum Ganzen durch Wiegen festgestellt wird. 

Eine \Veitere Trennung der letztgenannten Bestandtheile nach 
ihrem Korne dürfte für Drainagezwecke ebenso wenig geboten 
sein wie die Abscheidung des in den abschlämmbaren Bestand­
theilen etwa noch enthaltenen feinen Sandes. Denn die im 
'ylinder verbliebenen Rückstände zusammen mit den schon früher 

au geschiedenen Grobstoffen geben hinreichend genau den Gehalt 
des Bodens an solchen Bestandtheilen an, welche im Ve1·gleiche 
zn den abgeschlämmten Theilen dem Wasser leichten Durchgang 
ge tatten, und der in den letzteren etwa noch vorhandene ganz 
feine nnd setzt bekanntlich der Bewegung des Wassers so er­
hebliche Hindernisse entgegen, dass e gerechtfertigt erscheint, 
ihn nicht zu den durchlässigen Bestandtheilen zu zählen. 

Die I o ten dieser Schlämmproben sind im Vergleiche zu den 
durch chnittlichen Kosten der Drainage kaum nennenswerthe. 

ie würden ganz ausfallen, w nn jeder Landwirth, wie von ihm 
verlangt wird, die Kenntniss der Zusammensetzung seines Bodens 
als rundlage aller auf die Bodenwirthschaft bezüglichen An­
ordnung n betrachten und durch recht zahlreiche und genaue 
·chl!immproben zu erlangen bestrebt sein würde. 



296 Wochenblatt für Ba·ukunde. 22. Juli 1887. 

In diesem Falle wären die Vorarbeiten für Drainagepläne, 
soweit Bodenunter uchungen in Frage kommen, überall gemacht, 
und es erübrigte nur, da Flurkarten meist vorhanden sind, die 
erforderlichen Höhenmessungen vorzunehmen. Wo indessen die 
Zusammensetzung des Bodens nicht bekannt ist, genügt es für 
Drainagezwecke, durchschnittlich auf je 4 ha eine Probegrube 
aufzumachen und für jede derselben dürften durchschnittlich 
~ chlämmproben anzustellen sein, so dass auf 1 ha durchschnitt­
lich O,ö Schlämmproben entfallen. 

Ein geübter Draintechniker ist im Stande, täglich bei lOstün­
diger Arbeitszeit mindestens 10 Schlämmproben auszuführen, wo­
bei zu berücksichtigen ist, dass das Kochen der Feinerde (50 g) 
auf einfachen mit Spiritus, Gas oder Petroleum zu heizenden 
Kochvon-ichtungen, also bei einer beliebig grossen Anzahl von 
Proben zu gleicher Zeit. erfolgen kann. 

Rechnet man clas Tagegeld für den Draintechniker ein­
schliesslich der Arbeitshülfe und der Vergütung für Vorhalten 
der Gerii.the und des Brennstoffes zu 20 M., so ergeben sich die 
Kosten einer Schlämmprobe = 2,0 M„ also die Kosten der Boden­
untersuchung für 1 ha = 0,5. 2,0 = 1,0 M„ d. s. bei durchschnitt-

lich 1 0 :ll. Kosten der Drainage eines ha, 100 . -{8g = 0,56 °/o 

clie ·er Kosten. 

Die:sem kaum nennenswerthen Betrage sollen unter Annahme 
be. timmter Fälle die wirthschaftlichen Nachtbeile gegenüber­
gestellt werden, welche durch unrichtige Bemessung der Saug­
drainentfernung entstehen. 

Vorausgesetzt. es seien auf einem drainirten Felde die Sauger 
in 15 m Entfernung gelegt, während 16,5 m nach Maassgabe der 
Bodenbeschaffenheit zulässig gewesen wären, so beläuft unter 
der Voraussetzung der durchschnittlichen Herstellungskosten für 
das ha = 180 11. und eines Kostenantheiles der Saugedrains an den 
Gesammtkosten =dem 0,6fachen der letzteren der ohne Nutzen ver-

au gabte Betrag für jedes ha. auf 0,6 . 180 ( 1 - 1~~5) = rd. 10 M. 

Würden 'Chon 18 m als Saugdrainentfernung genügen, so würde 

uer in Re~~ stehende Betrag sich steigern auf 0,6 . 180 ( 1 - ~i) 
= 1 :ll. tur das ha. 

Die Fälle, in welchen die Saugdrainentfernung zu gering ge­
wählt wird, werden wegen einer gewissen Aengstlirhkeit cler 
Landwirthe in diesem Punkte vorherrschen, doch dürfte auch 
der entgegengesetzte Fehler, zu grosse Saugd1ainentfernung, vor­
kommen. Alsdann wird die Drainage für einen Thail des Feldes 
unwfrktiam. 

ind z. B. die Sauger in 16,5 statt in 15 m Enfernung ge-

legt, o werden bei der Anlage allerdings ( 
1~~ - 1 ). 0,6 . 180 

= 10,8 :M. auf das ha gespart, e wird aber die Drainage auf 

dem ( 
1~: - 1 ) ten d. i. zehnten Theile der drainirten Fläche 

ganz oder theilweise unwirksam, von diesem Theile sind also 
nicht oder wenig erhöhte Erträge zu erwarten. Die jährliche 
Ertrag erhöhung werde für das ha bei ordnung mässiger Aus­
führung zu 40 ~I. angenommen so dass als reiner Mehrertrag 
nach Abzug von 11° o des Anlagecapitals (1 0 llf. bei 15 m Ent­
fernung der Sauger) für Verzinsung (40/0), Tilgung (30/0) und 

'nterhaltung (40;0) 40 - ;~ . 11 = rd. 20 M. verbleiben. 

Der jährliche Verlust von 1110 dieses Betrages würde = 2 11. 
sein, also mit 4010 kapitalisirt einem Kapitalverlust von 50 M. 
oder nach Abzug der auf 10,8 M. ermittelten Ersparniss an den 
Anlagekosten einem Kapitalverlust von 39,2 M. gleichkommen. 

Ist die Saugdrainentfernung auf 18 statt auf 15 m ange­
nommen, so stellt sich der Verlust am jährlichen Ertrage auf 

( 40 - ~~ . 11) G~ - 1) = rd. 4 llf. heraus, was einen Kapital-

verlust von 100 M., oder nach Abzug der auf G~ - 1) 0,6 . 180 

= 21,6 M. sich ergebenden Ersparnis:> an den Anlagekosten , einen 
Kapitalverlust von 78,4 M. bedeutet. 

Die vorberechneten Kapitalverluste von 10,18 und, wenn man 
in den Fällen, wo die Entfernung der Sauger zu gross bemessen 
ist, auch nur eine Ertragsverminderung gleich der Hälfte der be­
rechneten annimmt, 19,6 und 39,2 M. übersteigen die durchschnitt­
lichen Kosten der sorgfältigen Untersuchung des Bodens durch 
Schlämmproben (1 M. für das ha) so bedeutend, dass nicht nur 
die Durchführbarkeit, sondern auch der gros;;e W erth dieser 
Untersuchungsweise für Drainagezwecke nachgewiesen sein 
dürfte. 

Eine weitere Betrachtung der angezogenen Bei piele ergiebt, 
dass die Schlämmproben das einzige Mittel zur Vermeidung von 
Kapitalverlusten sind, wie sie im Vorstehenden nachgewiesen 
wurden. 

15 m Saugdrainentfernung würde anzuwenden sein bei einem 
Boden mit 250,0 abschlämmbaren Bestandtheilen, 18 m Saug­
dra-inentfernung bei 15°/o desgl. Es dürfte keinem Zweifel unter­
liegen, dass innerhalb dieser Grenzen der Grad der Durchlässig­
keit eines vorliegenden Bodens und damit die zu wählende Saug­
drainentfernung auf Grund der Besichtigung nicht bestimmt 
werden kann, dass vielmehr zu diesem Zwecke die Schlämm­
proben unerlässlich sind. 

Zu 2. In nicht geringerem Maasse als von der richtigen 
Auswahl der Saugdrainentf'ernung ist der Erfolg der Drainage 
von der ausreichenden Bemessung der Weiten und namentlich 
der Gefälle der Samm_eldrains abhängig. Diese sind bestimmt, 
das von den Saugdrams zugeführte Wasser in der elben Zeit 
weiter zu führen, in welcher es zufliesst, und dazu dauernd nur 
im Stande, wenn sie ausser genügender Weite auch ausreichendes 
Gefälle haben zur Verhütung von Sinkstoffablagerungen, welche 
die Ursache der für die Drainagen verhängnissvollen Ver:stopfü.ng 
der Röhren sind. Es kommt also nicht nur darauf an dass die 
Sammeldrains das zufliessende Wasser aufzunehmen ~ermögen; 
sie müssen dasselbe auch mit solcher Geschwindigkeit weiter 
führen, dass die Bodentheilchen, welche durch die Fugen der 
Röhren stets eindringen, nicht zur Ruhe kommen, sondern an 
die Dra.inausmündungen gebracht werden. 'Ireten überhaupt ink­
stoffablagerungen ein, so nehmen sie auch nach und nach an 
Umfang zu und verengen schliesslich die Röhrenquerschnitte 
derartig, dass die Drainage unwirksam werden muss. \Verden 
daher Fehler in dieser Richtung bei dem Entwerfen der Sammel­
clrains nicht auf das Sorgfältigste vermieden, so ist die "Wirkungs­
dauer der Drainage eine mehr oder weniger beschränkte der 
Capi~alaufwa.n~ für das Unternehmen also ein mehr oder we~iger 
un~1rthschafthcher, während bei fehlerfreier Veranlagung die 
Wirkungsdauer unter der Voraussetzung vorzüglichen toffes 
und_ so:gfältigen Brandes der Röhrenerzeugung sicher gerecht­
fertigt ist, als unbtischränkt angenommen werden darf. 

( 'cltlu.~R folgt.) 

Graphische Berechnung continuirlicher Träger. 
(Fortsetzung.) 

3) Be 1 a s tun g ll er 0 e ffn u n g h. Die er Werth in Gl. 52 eingesetzt, giebt für eine Last p = 1 und 

\i 13. Einflusslinie der 'tützenmomente 111. 
nur h bela'tet i:;t, o ergeben sich aus den Gl. 2 und 3 

51) ... 2 :ll1 (!0 + 11) + M2 11 = 0. 

Wenn 

52J ... ~I 11 + 2 1U ( '1 + h) 

Au · GI. 51 bestimmt ich: 
53) ... 112 = _ 2 Oo ..L li ) ,, 

1 --y;- ..1:"2 Pa (h - a) (212 - a) 

)1 •UI 

a=x 

5J) . • · ~1 = C1 • i: (b - x) (2 h - X) 

wenn O, der bekannte Werth nach Gl. 13 ist. 

Die Construction der Einflusslinie für M1 erfolgt nach Fig. 13 
lt' 

zweiter Thail aus einer Parabel mit der Scheitelordinate 1 4· 
§ 14. Einflu linie der Stützenmomen te )!2. • etzt man 

in Gl. 53 den ·werth von :ll, aus GI. 54 ein, so wird 
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55) · · · M2 = - C' . t x (h - x) (2 h - x ' 

worin 

56; ... c· 2 Oo +lt) 
- 4 lo (lt + h) + 11 (4 h + 3h) 

Mau erhält die Einflusslinie wie vor aus einer Parabel mit der 
Scb 't l · 

1 

h 2 

e1 e ordinate -
4
-. \Virc1 10 = h, so ist ' = C. 

. § 15. Einflusslinien für die tützenreactionen und 
cl~e vertikalen chubkriifte. Die Gl. 16 und 17 ergeben für 
die Oetrnung J

0 

57) .A 1 
• • • 2 = - h fl:lfo - ~. P (h- a)J 

5 ) ... A'2 = * f M2 + ~v PaJ 

für eine Last P = 1 und a = x 

59) . At= - ~l [M2 - (h - x)J = - ___!__ Z" 
• lz 

GO) . A'2 = 1
1 

fl:lh + x) = -
1
1 

. Z'2. 
1 ' 

1 

1 

lj1ig. :?1 . 

; .. lrR""--'-------=~ 

-~ 

Die grapbi ehe Darstel­

lung die ·er 1'' erthe erfolgt 

nach Fig. J bez. 5, jedoch mit 

dem Unterschied, dass M2 

nach abwärts aufgetragen, 

nlso zu (lt - x) addirt und 

von x subtrahirt wird. Nach 

erfolgter Theilung der 

\Verthe z. und Z,1 durch lt 

erhält man die Einflus linie 

für Ai bez. A'2 ig. 21). 

Für die vertikalen Schub­

kräfte ergeben sich die Ein­

finsslinien nach Fig. 6. 

§ 16. Einflnsslinieu für die Momente in der Oeff­
n 11 n g 12. Ans Gl. 23 ergiebt sich das Moment im Ab tand x 
von der linken tütze 

61) ... M, = Mi + .A.2 x - ~ P (x - a) 
und für die Last P = 1 
62) ... M, - M2 + A2 x - (x - a) 

Fig. 2'2a und 22h. 

H 

1 

1 

1 

1 
.J' 
~ 

~ 

' - ---~ 

1 
1 
1 

Die Momenteufläche 
erhält man nach Fig. 22a 
wenn man in analoger 
Wei11e wie in Fig. 17a 
die Gerade 

E II (Mi + A2 X l 

construirt; J H stellt als­
dann die >erade (x - a) 
dar. Da grös te po i­
tive :Moment ergiebt sich 
für x = a zu Mt + At a. 

Die Momententläche 
lit st sich auch nach Fig. 
22b dar ·tellen. 

Für die on trnction 
der Einflusslinien gilt da 
in § -! Erwähnte. 'ergl. 
Fig. n und b). 

§. 17. Einflusslinien für die Momente in den 
effnungen 1

0 
und h. Die Momentenfiächen für die Oeffnung 

h erhält man nach Fig. 9a, wenn man die den Laststellungen in 
h entsprechenden Stützenmomente M2 und M1 in C und B auf­
trägt und die Endpunkte verbindet. Die Verbindungslinien der 
Endpunkte von M1 mit dem Stützpunkt A geben die 11.Iomenten­
fütchen für 10 (vergl. Fig. 9b). Die Construction der Einfluss­
linien erfolgt nach § 5 (vergl. Fig. 10) . 

§ 18. Einflusslinien für dievertikalenSchubkräfte 
in den Oeffnungen J, und 10• Bezüglich der vertikalen 
Schubkräfte wird auf § 6 verwiesen; die Darstellung der Ein­
flusslinien geschieht nach den Fig. 11 und 12. 

U. Der continuirliche Träger über zwei Oeffnungen. 

Die graphische Berechnung des continuirlicheu · Trägers mit 
den beiden Oeffnungen 10 und 11 ist mu· eine Vereinfachung der­
jenigen des Trägers über drei Oeffnungen. Es wiederholen sich 
für diesen die in den vorigen §§ besprochenen Constructioneu, 
we shalb es genügt auf dieselben hinzuweisen. 

§ 19. Einflusslinie der Stützenmomente M,. 
1) Belastung der Oeffnung 10• 

Aus der allgemeinen GI. 1 ergiebt sich für einen Träger mit 
den beiden Oeffnungen 10 und li. 

1 
63) ... 2 Mt (10 + lt) = - - ~o Pa (1 0 - a) (lo + a) 

lo 
1 - h - Pa (11 - a) (2 h + a) 

Ist nur 10 durch eine Last P = 1 belastet und a = x, so wird 
1 X 

64) ... 1\11 = - 2 (lo -.-- 11) • lo Clo - x) (10 + x) 

Die Construction der Einflusslinie für das Stützenmoment M1 
erfolgt nach § 1, wenn man berücksichtigt, dass hier 

65) . . . c = 
1 

2 Clo + lt) 
2) Belastung von J,. 

Bei Belastungen h durch eine Last P = 1 wird aus GI. H3 
für a = x 

1 X 
66) ... Mt = - 2 Oo -r lt} . L (lt - x) (2 lt ...l- x) 

Construction der Einflusslinie nach § 13 für 01 = 
2 

(lo ~ lt) 
§ 20. Einflusslinien für die Stützenreact.ionen und 

die vertikalen Schubkräfte. 
1) Belastung der Oeffnung 10• 

Pür die Last P = 1 sind nach den GI. 20 und 21 die Auflage­
reactionen 

1 
Ao = -4l-M1 -(1 0 -x)j 

1 
A'0 = -J-(-M1+xJ 

0 

die Construction der Einflusslinien für dieselben. owie für die 
vertikalen Schubkräfte geschieht nach 3. 

2) Belastung der Oeffnung lt. 
Die Stützenreactionen sind für P = 1 

1 
Ai = - lt !Mt - (h - x)J 

1 
A'1= h[M1+xJ 

1\fan erhält. hier die Einflusslinien der Stützenreactionen 11nd 
Vertikalkräfte nach § 15. 

§ 21. Einflusslinien für die Momente in der be­
lasteten Oeffnung. 

1) Belastung der Oeffnung 10• 

Das Moment im Abstand x von der linken Stütze ist für die 
Last P = 1 nach Gl. 24 

M. = A0 x - (x - a) 
Die Einflnsslinien ergeben sich nRCh § 4. 

2) Belastung der Oeffnung J,. 
IIier ist nach Gl. 46 für P = 1 

M. = Mi + A1 x - (x - a) 
'onstruction der Einflusslinien nach * 16. 

§. 22. Einflusslinien für die Momente in der unbe­
lasteten Oeffnung. 
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1) Belastung der Oeffnung 10. 
Das Moment bei x in der Oeffnung 11 ist 

1fx = M1 + Ai X 

Die Darstellung der :Momentflächen und Einflusslinien ge­
schieht nach !\ 11 (Fig. 19a und 19b). 

2) Belastung d11r Oeffnung li. 
Für 10 ergiebt sich 

Auch hier ist auf § 11 zu verweisen. 
§ 23. Einflusslinien der vertikalen Schubkräfte in 

der unbelasteten Oeffnung. 
1) Belastung der Oeffnung 10. 

Es findet hier das im § 12 Gesagte Anwendung. 

Vermischtes. 
In der Preisbewerbung fürPlänezu einem neuen Volks­

garten in Köln hat den er ten Preis von 2000 M. erhalten der 
Plan des Obergärtners Ernst Finken zu Bockenheim bei Frank­
furt a. M., den zweiten Preis von 1000 M. der Entwurf des Land­
schaftsgärtner · Eduard Hoppe zu Berlin. Unter den mehr im 
architektonischen Sinne gehaltenen Plänen, welche mit Rück­
sicht auf die ausdrückliche Bestimmung der Anlage als Volks­
garten hinter den land cbaftlichen Arbeiten zurücktreten mussten, 
werden mehrere als hervorragende Leistungen ersten Ranges 
bezeichnet, besonders die Entwürfe der Architekten A. Brion und 
Berninger zu Strassburg i. E., des Professors F. Ewarbeck 
und des Professors K. Henrici zu Aachen. 

Die Kunstgewerbe-Ausstellung zu München bildete am 
3. Juli den Gegenstand der Berathung eines ausserordentlichen Dele­
girtentages des Verbandes der Kunstgewerhevereine, auf welchem 
die Befürwortung und thunlichste Förderung der Ausstellung 
einstimmig zum Beschluss erhoben wurde. Das Bureau bildeten 
Geheimrath Re u 1 e au x und Architekt Professor Gr a ff (Dresden) 
als Vorsitzende, Architekt W a 11 e und Bauinspektor Necke r 
(Hamburg) als Schriftführer. Vertreten waren: München durch 
.Architekt Professor Lange, Stuttgart durch Professor Giessle r, 
Braunschweig durch Professor Uhde, Halle durch Reg.-Bau­
meister K n o eh , Hannover (Kunstgew.-Verein) durch Bildhauer 
N örten. 

Baugewerkschule Nürnberg. An der diesjährigen staat­
lichf'n Schlus prüfung dieser .Anstalt haben sich G Schüler des 
5. Kursus. betheiligt. 5 derselben bestanden die Prüfung, und 
zwar 4 mit der Note II „gut befähigt", einer mit der Note III 
„genügend befähigt". 

. . 2 Belastung der Oeffnung ],. 
Auch hier ist § 12 maassgebend. 

. § 24. Bestimmung der Maximal-Momente und Ver­
tikalkräfte. 

Es erübrigt noch zu erwähnen dass nach erfolgter Con­
st~~ction der Einflusslinien die grössten Momente und Vertikal­
~raf'.e erh~~ten werden, wenn man das gegebene Lastsystem so 
i~ die p~sitiven oder negativen Belastungsstrecken aufstellt, .dass 
die Ordmatensumme zum Maximum wird. Die ungünstigste 

tellung ergiebt sich leicht durch Probiren durch Multiplication 
der Ordinaten mit den Lasten, oder durch Abgreifen derselb~n 
auf ernem entsprechend getheilten Maass tabe ergeben sich die 
gesuchten Werthe. ( chluss folgt.) 

befriedigende Ver~uche bei 'l'rockenlegung feuchter Wiinde _bereits 
vorgenommen. Die Sen wen-Farbe wird von dem Fabrikanten 
~·Polack in B~rlin (dem all.einigen Vertreter für Deutschlan~) 
JU mehreren Abtonungen (weiss, grün oder schwarz) zur V~.:­
sendun.g gebracht, und zwar zum Preise von anderthalb :Mark h~r 
das Pfund (engl.) - 453 Gramm. [Adr.: Georg Polack , Berlin 
ff~„ Anhaltstr.8.J Betreffs der Anwendung der Senwen-Farbe 
se1 Folgendes bemerkt: 

Die f~uchte Wand wird zunächst ordentlich gereinigt 
un.~ etwaiger loser Kalk, Cement, Gips u. s. w„ der sich sonst 
spater loslösen und die Farbe mitnehmen könnte entfernt. Dann 
wir~ die Farb~ in der Büchse ordentlich umges~hüttelt ~nd ei.n 
Theü da_von lD einen Na:pf gegossen. Aus diesem wird„ die 
~rste Schicht ganz dün~ aufgetragen un~ ~it e~ne~ stei!en Burste 
m de~ Kalk oder sonstiger Bezug sorgfältig hmemgeneben und 
gehörig verarbeitet. Ist die erste Schicht vollständig trocken 
und hart, ~ann erfolgt eine zweite ganz dünne Schicht, in der­
selb.~n. Weise tü~htig mit der steifen Bürste hineingeri_eben und 
gehorig verarbeitet. '\Venn die zweite Schiebt vollständig trocken 
und„b~rt i~t , .dann. erfolgt eine dritte ganz dünne Schiebt, ebenfal~s 
ge?orig hi.nemgeneben ~nd tüchtig verarbeite~. ·wenn .auch d~e 
dn~te _Sch~cht vollständig hart und trocken ist, was immerhin 
drei ?is vier Tage dauern kann, dann darf die 'Vand entweder 
~apez1rt ?der mit Leim- oder Kalkfarben bestrichen werden. Soll 
Jedoch die trockengelegte Wand mit Oelfarbe :rerseb.en werden. 
so muss vorher noch ein zweimaliger Anstr1rh mit chellack 
erfolgen, der ebenfalls ganz dünn ausgeführt werden muss, und 
soll jeder Schellackanstrich mindestens drei bis vier Tage trocknen. 
ehe der .nächstfolgende geschieht; ers~ dann wird die Oelfarbe 
aufgestrichen. Im Ganzen ziemlich oft kommt es vor, dass der 
Putz durch die grosse Feuchtigkeit ganz lose ist und es au~ dem 
Grunde nicht möglich die enwen-Farbe hineinzureiben; in diesei;1 

Falle wird der Putz ~oll tiindig abgeschlagen, abgekratzt und cl~e 
Fuge durchweg ordentlich verputzt. Auf die teine t~nd die 
Fugen werden dann, wie oben beschrieben, drei Sc~ichted 
Senwei;i-Farbe hineingerieben und. geh.örig verarbeitet. nn 
wenn dieselbe dann ganz trocken, ist die Wand neu ".erP,utzt. 
Es wäre sicher von allgemeinstem Interesse, wenn die Fach­
genossen ihre praktischen Erfahrungen mit dieser Farbe veröffent-
lichen wollten. R. T. 

. Zur Fixirun.g von Tusche empfiehlt die Wi~n. ;Baui.nd.:Zt~ 
eme 2-3procent1gP Lösung doppelt chrom -aureu Kahs mlt e111e 

l · · f 1 Ver-Zusatze von 240/11 Glycerin-Lösung. Dnrc.i em em. ac 1es f". 
fahren ist es möglich, das beste Verhältmss der Mischung ur 

b · d' T he zu· jede beliebige Tuschsorte festzustellen, wo. ei 1e usc 't 
nächst in d~r chromsauren Kal~lösung. nnge.neben und u~nn ~~t 
dem Glycermzusatz versehen wird. Die Zeichnung trocknet ed . 
nach 3-6 Stunden, kann aber mit dem nassen chwamm o ei 
Pinsel überstrichen werden, ohne sieb aufzulös"'n. 

====================================================~ 

Internationaler Wettstreit für Industrie, Wissenschaft 
und Ku_nst in ~rüssel 1!388. Jemehr die Pa:riser Ausstellung 
an Aussicht verliert, um so ra eher und energtscher entwickelt 
sich der von der belgischen Regierung für 1888 in Brüssel ver­
anstaltete internationale. Wettstreit für Industrie, Wisspnscbaft 
und Kunst. Trotzdem die französischen Zeitungen dem Brüsseler 
Unternehmen wenig hold, ist neben Italien Frankreich das heute 
in seiner Anmeldung best vertretene Land. Die französische 
Industrie wei s zu gut, welche wichtige Interessen in Belgien 
f~ sie auf dem Spiele stehen , und wie wenig es bedarf, um 
dieses wohlhabende Land an deutsche Concurrenz zu verlieren. 
Di_e au serordent.lich günstig? Lage Brüssels, die gewaltig-en 
Mittel, w~lche SJCh zum Gelingen des Unternehmens vereinigt 
haben,. die sichere Führung des Unternehmens bieten alle 
Garanheen für bestes Ge1ingen. Die Bauten werden in Blaustein 
und Ei. en construirt und kosten dem Staate 2,800,000 Frs. Schon 
heute ist ein schönes Stück Arbeit fertig und müssen die ganzen 
Hallen am 15. Januar 1888 vollendet sein. Die Gewinne der 
staatlich genehmigten Lotterien von 3,000,000 Frs. werden bei 
den Au stellern angekauft, welche bis zum 1. October 1887 an-
gemeldet _haben. Ausser echt goldenen und silbernen Medaillen Personal-Nachrichten. 
kommen m Summa 500,000 Frs. Geldpreise zur Vertheilung. In Preussen. 
den gro~sen, gut angewachsenen Parkanlagen werden zahlreiche Carl wie g an d 
gro sartige Feste stattfinden. , Der Eisenbahnbau- und Betriebs-Inspector 

Die wasserdichten Senwen-Farben. Die wasserdichten in Trier ist gestorben. 
d Sachsen. 

urch 1:'atent geschützten Sen wen-Farben, die sich in Eng- 0 b ro e 
land seit Jahren bewährt haben und in Deutschland ebenfalls Vom 1. October 1887 ab ist dem Professor Erwin er. n 
seit e~ige~ Zeit mit gut~m Erfolge. eingeführt sind, werden aus Blasewitz Lehrauftrag für den Unterricht im Aci.uare\ 

1 ~~r 
hauptsachbch zum Anstrich von feuchten Wänden be- und dem Architekt Richard Hugo Eck aus Dresden ein 

5<'.r 0 1 

nutzt, welche nach den vielfachen, darüber vorliegenden Erfah- für den Unterricht im Ornamentenzeichnen beim Polytecbnl u 
r~ngen dadurch vollständig und dauernd gesichert werden. Als in Dresden ert.heilt worden. 
~m Beispiel in grösserem Umfang~ gilt das Hotel Einsiedler Württemberg. . ,·oll 
1 n Potsdam dessen Fa9ade, mit Senwenfarbe behandelt, seit Seine Königl. Majestät haben dem Oberbaurath ~1 : den1 
fa t zwei Jahren keinP Feuchtigkeit::1erscheinung mehr wahr- Eh man n, technischem Referenten in ~Vas~erbau.;;a.ch~n e~rste111 
ne?~en lässt. Auch für mehrere grössere Ausführungen der Finanzministerium und der Domänendirect10n, truheiern de!l 
!'on1glichen und prinzlichen Schlösser in Potsdam Staat techniker für daa öffentliche \Vasserversorgun&'swese:Rang­
ls~ _die _Farbe ~it Vort~eil verwe~det w?rden. Das Kriegs- Titel eines Bandirectort:1 mit dem Rang aut der vierten 
mm1 termm, sowie zahlt· iche preussuiche Ei~enbahnämter haben stufe gnädigst verliehen. ----

&elbstver!&jl' de& HeraU1gebera. - Für die Redactlon verantw.: Th. Kamp•, ~'mnkJun a. Main._ Druck von August Oaterrie tb, Frankfurt a. Main. 
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lahalt: l>ie Au,•trllung uutzharer ~linernlit•n iu Li111h111·g '" 11. Lahu uu•I IJ~merkun~en dii• t.uhnkanuli irung hetl'rffen1l. - Y er m i „ c h t e : T~l'hni•che Hochschule 
2~ l>Ul'l!lSta•lt . l'rrt1"-~i•ch1• ~tl\at•lJunt<·n 1 r, Die l ' mge•talruug des \'eJ.'ne"uug•wes~n~ iu Preusie1i. Zum Kapitel der Ei•enbahnnnfiille. Penonal· 
N a1·hl't <'h 1 t•n . 

Die Ausstellung nutzbarer Mineralien in Limburg a. d. Lahn 
und Bemerkungen die Lahnkanalisirung betreffend. 

Ilm 10. d. )J. ist eine kleine Am1stellung zu Limburg a. d. 

1 

Lahn geschlossE'n worden, die abgesehen von den peci­
füichen gewerblichen Jntere sen. welcheg dieselbe für den 

. . engeren B zirk der tatlt uncl Umgegend diente, den :\lontan­
indu tnellen an der Lahn und Dill aus den Bergrevieren Bieden­
.k?pf. \\Tetzlar, Weilburg, Diez G1•legenhE'it geboten hat, die in 
diesen Reviert1n vorhandenen nutzbaren Mineralien einem grös. e­
ren Publikum vorzufiihr n. ehr vielen Besuchern, auch einem 
Theil der Mitglieder der \\'anderverRammlnng von Baubeamten 
des Regierung'lbezirkes Vi'iesbaden, welche am 1 .. Juni die Aus­
stellung besuchten, wird dieser H.eichthnm an ~1ontanprodukten 
neu geweRen sein und überrascht haheu. Hübsch gruppirt und 
":ohl geordn t hatten znsammen li9 Aussteller Roth- und Braun­
eis _nsteine, Eisenglanz. 'rhoneisenstein, Manganerze in den ' 'er­
schieden. ten tufen uud :\J n t rn ans d n Gruben von Gehr. 
Sulz.bach, d r Bnderns'scheu \Verke, Gutelioffnung hütte. der 
Akt1en-Oe1<ellschaft Phönix u. s. w. 

J<'erner :\1armor iu ver,;chiedenen Instern, w isser und grauer 
Kalk tein, Dolomit und gebr. Kalk von Dyckerhof nnd eumann. 
den • a. i;aui chen Marmorwerken. Rrl chri~t. chnPider Co. 
u .. w. 

Phosphorit in Rtufen und Aufbereitnng!'lmustern, Thomas­
schlacken, uperpho pl1ate von II. und E. Albert .Müller Packard 
& Co., Hilb & tahlheber, Königl. Bergin,pektion, A. ~iuth 
Johann Jfoun u ... w. 

Blei-. ilber- und Zinkerze. Kupferkieis, chwefelkies. Blei 
der Gesellschaft def! Emser Blei- und ilberwerk'1. der Rheini, ch­
'Msaui chen Bergwerks- und Hüttenaktien - Gesellschaft, Ge­

werk chaft d ;; Silber- nnd Bleibergwerke:; Friedrich;; egen u .. w. 
. '\Yeiss n, :;chwarzen, rothen 'l'hon, \Valkerde, Farberde. Dach­

sclnefer, chieferplatten, Ba>'lalt (in äulen und als Pfl.a tersteine) 
PP· Y(ln Thonzeche „_guter Trunk", Dachschiefergewe:kschaft 
Langhecke. desgl. Kümg,;berg etc., Braunkohlen zur An icht ge-
teilt. 

Die!le Auslese, welche natürlich weder alle Objekte noch 
Au, Hteller eiubt'greift, mag gl•niigen, um die hoch wichtige, wirth­
Rchat'tliche Bedeutung <les Lahnbergbanes auch Unbetheiligten 
nnd l•'ernstehenden äusRerlich zti Rkizziren. 

'\\'it• clie Entwickelung de:; Laudes üb rhaupt. o greift auch 
der Berghan an der Dill und Lahn in uralte Zeiten zurück mit 
o.bwechs Inder Blüthe und Perioden de;, Niedergang . Der Eisen­
erz- und l\langanerzber hau hat und behauptet heute noch die 
grü. Hte V.'ichtigkeit an der Oberlahn, während der Dach chiefer-
1.iergbau Fortschritte gemacht hat, jedoch noch einer bedeutenden 
Steigerung fähig ü1t. 

\' on we ntliclier Bedeutung i t die Produktion von Phos­
phorit. die Gewinnung de Ma. enkalkes zur Erzverhüttung und 
Her. tellung der i;tets mehr und mehr beli bten gebr. Lahnkalke 
(theils W iHskalk, theils hydraul. dolomitischer Graukalk). 

Der Lalmmannor in ver chieden ter Färbung wird in den 
fo.rmorsrhleifereicn z. B. in Villmar, '\\'eilhurg, Diez verarbeitet 

und fehlt auch die,..er lndn~trie znr grüsseren Blüthe nur der 
grössere hHnt;1,. 

Blei- Zink- Kupfererze werden llauptsii.chlich an der Unter­
lahn fJefürilert und zum gri>. sten 'rheile hier verhiHt t. 

. Die B trieb,..ergel.rnis e der dr i Lahnbergreviere im Jahre 1 86 
zeigen eine Produktion an 

Ei!!enstein und Manganerzen von . lf\H,317 t 
Kalkstein und ::Uarmor \'Oll . . . :!32,58:3 t 
Pho;.iphorit von . . . . 35,:17!1 t 

Blei-. Kupfer-, Zinkerzl', 'cl1wefelkies von :1 ,177 t 
Dnch::ichiefer, Thonenle \'Oll . . _._. __ . __ 1_.J._.:l_r _ _ t_ 

Sa. 
Währ nd da.· Jahr 1881 11och 1.070,:!Gl t aufwie . mit einer Beleg­
sch~ft ~·on rnfü :\fann pro Schicht und e!ner ungefähren Anzahl 
ahhun~1ger Angehörig n von :lU-08 Köpfen. . . 
, Drn e l"ördeniug der montanistischen Protlukte steht m kemem J erhiiltniR zu der wir~lich erreichbar u, die dem \' orhan~en ein 

r} er -,fas. eng11t1Jr entKpricht, was tlaraus hervorgeht, d!l :; die Zahl 
. er 111 1886 vorhandenen. verliehenen Grub n ! . die Zahl der 
111 Be~rieb befindlichen nur 288, al'io rund 1/rn betrii_gt. 

Die gewonnenen F:rz wPrde11, ROWElit sie nicht m den Hütten 
tl~l der Obl•rlahn im KrE1i~e Wetzlar ycwarbeitet werde1;. muist nn 

•e Hutten de~ ~iedcrrheins und der Ruhr, nnch an die der aar 
3ud :\tof!e! ahgegehen. eben o der r alkstein, der znr Beförderung 

e Schmelzproze;;ses gebraucht wird. 
da Frägt lll~u nach den <Jrün~en des Rückgang~. in einem Revie!·· 
A ~ durch die Lahnbahn, :\!am-\\' ser. Deutz-Gie-<„ener und die 

n;.ichlus hahneu :i.m Rht>in in ~o nn,gneirhnt>tt>r Yerbindung in 

sich und mit den Hüttenbezirken bei ~eunkirchen. Dillingen. 
aarbrücken, Burbach, Quint, an der Ruhr und am rTiederrl~ein, 

sowie mit dem Kohlenrevier steht, da durch den. neuerdmgs 
v_;rgrö serte_n und vertieften Hafen bei 9be~·lahnst~m b~q_ ueme 
~mladevorrichtun~en der Rohgüter PP· lil die Rhem_ chifl~ b~­
sitzt, o müssen dieselben für den Ei enerzbergbau emerse~ts rn 
der Concurrenz der hocheisenhaltigen spani chE'n Erze, so"'.1-e der 
luxemburg-lothringischen leicht tiüssigen und billigen Mmette, 
andererseits in den trotz Frachtermä!!sigung zu hohen Tran port­
kosten der Eisenbahnen für diese Rohgüter gesucht werden. 
Eine Verhüttung an Ort und Stelle an der Lahn findet die elben 

chwierigkeiten durch den zu theuern Bezug von Kohle und 
Coaks. 

Eine Abhülfe und teigerung der Produktion kann daher 
nur in der billigeren Verfrachtung ge. ucht und diese letztere 
allein durch die analisirung der Lahn erreicht werden. 

Die Bestrebungen hierfür sind nicht neu, denn während man 
sich bis zum J11.hre 1840 zum Durchfahren der alten l\fühlwehre, 
nur primitiver Lücken im ·wehr bediente, forderte das .\ufblii.hen 
des Bergbaues in jener Zeit kategorisch bessere chüffahrtsein­
richtungen . die nach dem taat vertrag von 1 42 zwischen 
Preu. sen, Ilessen und assau die Wirkung haben ollten, auch 
bei ... Tiedrigwasser eine Fahrtiefe von überall 0.63 bi>J 0,94 m 
herzu tellen, um Schiffsgefä e von 31,3! m Länge 5,02 m Brei~e 
pa siren zu lassen. In Au führung dieses Vertrages wurden m 
der Zeit von 1 12 bis zum Jahre 1 59 zusammen 19 chleusen­
anlagen an der Lahn ausgeführt, welche bis zur Eröffnung der 
Lahnei enbahn im Jahre 186:2 einen bedeutenden 'i'erkehr nach 
dem Rhein vermittelten . 

Die Zahl der meist auch mit Wehren verbundenen chleu sen­
anlllgen beträgt nunmehr nach Erbauung der Kalkofener Schlet~ e 
in 1879/82, der Oberlahnsteiner Schleusenanlage in 1 ~/ 5 em­
undzwanzig, ohne den Zweck, auch bei Niedrigwasser eme Fahr­
tiefe von 0,9 t m herzustellen erreicht zu h11.ben. Ausserdem 
genügt weder die Grö se der friiheren chiffsabmes u~gen noch 
die angegebene Fahrtiefe den heutigen Ansprüchen. Die neueren 

chleussen zeigen daher bereits Abmes ungen yon 45 m ge.gen 
früher 32,6-.l m nutzbare Kammerlänge und 5,80 m gegen fruher 
5,3* m lichte Weite zwi chen den Häuptern, Abme sungen: v.:elc~e 
bei einem 'l'iefgang der chifl'e \'On 1.50 m eine Ladetähigke1t 
der „ chiff gefässe von 175 t gestatten. 

Die voll tändige Kanalisirung der Lahn, welche bereits seit 
.Jahren angestrebt worden und bereits zur Aufstellung genereller 
Projekte geführt hat, fa st eine solche Ausbildung in Auge und 
würde durch Herstellung von 15 neuen ·wehr- und chleuse.n­
anlagen, eini~er \\Tehrerhühungen und Neu bauten der ·elben die­
sen Zweck für die 1::18 km lange Bahn-trecke von der Res·. 
Grenze unterhalb Giessen his zum Rhein erreichen. 

Die hierdurch zu erzielende Frachtersparnis beträgt auf 
Grund sorgfältig angestellter Ermittlungen für die Thalfrachten 
pro Tonne und km 0,017 l\L, eine Ersparni s die gross genug 
sein wird, um die Eisenerze wieder konkurrenzfähig zu machen 
und den Verbrauch der Rohgüter z~ tei~ern. Zur Ermitt~lung 
der vorerwähnten Tran;;1iortko. ten smd die von den Industnellen 
i;elb t in den letzten Jahren verausgabten Beträge zu Grun.de 
geleg~ ~nd bei der Be~echn~ng der. Kosten . auf d~r L_~hn . im 
kanalis1rten Zustand mcht ernmal eme Ber~tracht rn Rucks1cht 
gezogen: hiernach Argeben sich für die jetzigen Tran port~o ten 
11.uf der Lahn im Durchschnitt 0,027 :\I. pro t und km bei Ent­
fernungen von 50 km und darüber. 

Der jetzige Zustand de~ Lahnfahrw,ts -~r · mu ~~n. bevor-
zugten Einrichtungen der Ei::1enbahn gegenuber zum volligen Er­
liegen der Lahnschitfahrt führen, da nicht weniger al 150 Tage 
im Jahr durch iedri~wasserstiinde, 65 Tage durch Ilochwasser 
und EisgiLnge der clnfffahrt verloren gehen und von dem Rest 
nur ca. 100 Tage wirklich mit Erfolg zum Thaltran port der 
Güter benutzt werden können. Das Quantum der auf dem 
\ a -.'erweg beförderten Güter i t daher jährljch_ ~urüc~gegangen 
und zwar \'On, rd. 90,000 t im Jahre 1 l aut ..11„>00 t m 1 6 . 

... ·ach einer neuerdings aufgenomm.enen. Zusammenstellung 
der für die Lahn günstiger als fü~ die Et enbahn „ gelegenen 
Gruben, Aufbereitun~en und ind~stnellen Anlagen wnrd~~ n~ch 
yoll tiindiger l 'analitii~ung dem 'i\ as~erweg rd. 600.000 t Jah~bch 
zufallen ohne dass hierdurch der E1 enbahu bemerkbare Guter­
mengen 'entzogen würden. da die !,age d~e er Anlag~n i~ natur­
gt!mii'<s mit der :\Iehrausbeute aut den \\ a serweg hmweist. 

·w t!lche Yortheile an einer solchen Yermehrten Thätigkeit 
im bei·gmiLnnischen nml Hüttenbetrieb dem ganzen Lahnthal mit 
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se~ner auf bergbaulichen Verdienst zum srossen Theil hinge­
wiesenen Bevölkerung erwachsen würden, hegt auf der H_a~d" 

Hoffentlic~ gelingt es nunmehr der dal!'kenswert:hen .. Imt.1at1ve . 
der Herren Minister der öffentlichen Arbeiten, sowie fur Handel 
und Gewerbe, die Frage der Lahnkanalisirung im Zusammen-

D i e z a. cl. Lahn, den 17. Juli 1887. 

Vermischtes. 
Te chnis che Hochs chul e zu Dar msta dt. An der Gross­

herzoglichen technischen Hochschule zu Darmstadt wur~e der 
Vorstand des elektrotechnischen Instituts, Herr Prof. Dr. K1ttler, 
zum Director für das Studienjahr 1887-1888 gewählt und von 

r. Königlichen Hoheit dem Grossherzog ernannt. 

P reuss ische S t aat sbauten 1885. Fortgeführt wurde der 
Bau der medizinischen Klinik in Marburg, neu begonnen 
die Quarantäne-Anstalt auf der kurischen Nehr~ng. bei 
11emel, sowie die gleiche Anlage an der Kieler Föhrde mit emem 
Aufwande von 25,000 bezw. 40,000 Mk. Ebenfalls begonnen wurde 
die Augenklinik zu Greifswald und die Wartehalle für 
Seebad Norderney (Kostensumme 43,000 Mk.) - Als E;­
weiterungsbauten sind zu erwähnen: das neue Warmbad m 
Kranz, Flü~elbauten der Station für Geisteskranke bei der 
k~l. Chari.te in Berlin . . An Di~nstgebä~den wurden fortgeführt 
die Reg1erungsgebaude m Danzig und Breslau, neu be­
gonnen das Regierung ~ebäude in Stade (515,000 Mk.), sowie ein 
Wohnhaus für den Regierungspräsidenten in Aurich \68,000 Mk.) ; 
es wurden umgebaut bezw. erweitert die Regierungsgebäude zu 
Posen, Lüneburg und Minden. Neue Gerichtsgebäude waren 
wärend des Jahres 1885 in grosser Zahl in Ausführung, nämlich 
19, von denen acht, aus den Vorjahren stammend, abgeschlossen 
werden konnten. Umbauten erfolgten in Königsberg, Aurich und 
:.Uelsungen. An Gefängnissen und Strafanstalten blieben 
fünf unvollendet, neu ~egonnen wurden diejenigen zu J astrow, 
Wreschen, Gross-Strehlitz, Halle und Reinfeld. (Der Kostenan­
schlag für die Strafanstalt in i;:l:ross-Strehlitz beträgt allein 
1,670.000 Mark). An Steuergebäuden blieb unvollendet die 
Packhofanlage in Berlin, neugebaut. wurden die Nebenzollämter 
zu ~ apierken , Thomoscheiten und Jerzyce. Die Ausführungen 
an Beamtenwohngebäuden und Familienhäusern waren 
im Ganzen unbedeutend; ebenso die Neuarbeiten an Scheunen (15], 
Stallgebäuden (42) und Wirthschaftsgebäuden für technischen 
Betrieb. Gestütsbauten nahm man in Angriff in Rastenburg 
(50 000 Mk.) Danzkehmen (30,000 Mk.) Gudwallen (44,000 Mk.), 
Gurclszen (Vorsteherwohnhaus ca. 20,000 .Mk.) und Travental 
(Wohnhaus ca. 20,000 Mk.) Als Hochbauten aus clem Gebiete 
des Wasserbaues sind im Ganzen 24 Gebäude anzuführen, darunter 
12 eubauten, unter clenen der Gerätheschuppen der Wasser­
bauinspection Potsdam, das Lootsenwachthaus in Rügenwalde:­
münde sowie mehrere Wohnhäuser für Wasserbaubeamte. (Die 
betr. amtlichen Berichte sind durch zahlreiche Abbildungen er­
läutert und erscheinen fortlaufend in der „Zeitschrift für Bau­
wesen"). 

· C 1. · d " 1 d t · Saar in einer hange mit. der ana 1sirung er ~u.ose un un e1en d 
0 allen Bedürfnissen Rechnung tragenden ·w·eise zu lösen uN ts r 

einen weiteren Fortschritt im Ausbau unserer von derdesa ~u 
gegebenen Wasserstrassen zum \V ohl des ganzen Lau 
machen. 

H. Wolt'fram, Königl. ·wasserbauinspektor. 

Zum Kapitel der Eisenbahnunfälle. Bei Beilprechlllli 
des Eisenbahnunfalles auf Bahnhof Wannsee bei Berlin komm 
das Centralblatt der Bauverwaltung zu dem Endurtheile, :rs~ 
so tr11;urig der Unfall sich .auch i~ seinen :F_'olgen, so schrec 1~0 in sernen grauenvollen Emzelheiten er sich gestaltet habe, 
wenigBemerkenswerthes biete er für den Fachmann, 
soweit die Betriebseinrichtung auf Bahnhöfen oder die Anlage 
der Bahnhöfe selbst in Frag~ komme. . . h 

Zur Beruhigung des Publikums mag ein derartig.er Aui;isprq«. 
wohl dienen, der Techniker aber soll~e durch diesen und an~ei ~ 
Unfälle der letzten Zeit von Neuem veranlasst werden, d.arube 
nachzudenken, ob denn nicht in betriebstechnischer Beziehung 
Weiteres geschehen kann, derartige Unfälle zu vermeiden_. h 

Es steht fest, dass die meisten Eisenbahnunfälle auf .Ba nd 
böfen vorkommen. Meist läuft der Zug dort in Folge 1rgen 
einer beim Geben des Einfahrtssignals nicht beachteten faif?che~ 
W eicbenstellung in ein unrichtiges Geleis oder er stösst, wie bei 
Wannsee und im vergangenen Jahre auf clem Potsdamer Bahn­
hofe in Berlin, auf Wagen, welche in einem an das durchgehende 
Geleis heranführenden W eichenstrange zu weit an das letztere 
Geleis herangeschoben sind. 

Man wird zugeben, dass es namentlich auf grösseren Bahn­
höfen schwer ist, die richti~e Stellung aller Weichen und Wagen 
kurz vor dem Geben des Emfahrtssignales zu ermitteln, u~d es 
möchte sich daher em:Pfehlen, dem Stationsvorsteher in diesem 
Punkte durch mechamsche Einrichtungen zu Hülfe zu kommen. 
Dies kann zunächst dadurch geschehen, dass die St e 11 u n g 
aller im durchgehenden Geleise liegenden We~chen 
im Stationsbureau auf einer Tafel durch elekt.risc.he 
Uebertragung sichtbar gemacht wird. Das zufällige 
Vorstehen von Wagen in den Weichensträngen über das 
sogenannte Sperr- oder Markirzeicben hinaus kann g 1 eic hf all: 
auf elektrischem Wege nach dem Stationsbureau dadurc 
g e m e 1 de t werden, dass die Flanschen jedes breiten oder schmalen 
Wagens, der auf dem an da~ Durchgangsgelei~ heranführe_nden 
Weichenstrange steht, auf em neben der Schiene befindhch;es 
Eisen drückt und dadurch ein Läutewerk oder Zeigerwer_k im 
Stationsbureau in Thätigkeit versetzt„ Gleicherweise kann J e de 
Bewegung von Maschinen oder vVagen auf ~ero 
Durchgangsgeleise selbst durch Anbringung zahlreicher 
elektrischer Drücker neben den Schienen dieses Geleises nach 
clem Bureau gemeldet werden . . 

Durch diese Maassnahmen dürfte doch die Sicherheit des 
Betriebes wesentlich gesteigert werden, was noch weiter geschi~ht, 
wenn die mechanische Einrichtung getroffen wird, dass das lp 1~t 
fahrt s s i g n a l vom Bureau des Stationsvorstehers aus n 1 c. 
gegeben werden kann., .so lange au~vorbeschriebene~ei~~ 
nach dem Bureau selbstthatig gemeldet ist, dass das Du 1 c 
gangsgeleis nicht frei ist, d. h. dass irgend eine im Durch­
gangsgeleise liegende Weiche nicht richtig steht. oder ein W11;ge~ 
sich in zu grosser Nähe des Durchgangsgeleises befindet. Weiter 
gehend kann wohl die Gefahr der Züge beim Durchfahr.e~ 
der Bahnhöfe durch Verlan~samung der Fahrt. erhebli~e 
vermindert uncl die geringe Zeitversäumni s auf der freien Strec~. 
unschwer eingeholt werden. Werden cloch beim schnellen. Durc t­
fahren der Weichen besonders hohe Anforderungen an die Jlal d 
barkeit der Weichen selbst und der Fuhrwerke gestellt u~z­
dürfte doch bei dem übermässig schnellen Ueberfahre? der :S:~en 
stücke so mancher erster Anlass zu späteren Radreifenbr~~ 
gegeben werden. E. Dietrich, Beri0 · 

Die Umgestaltung des V ermessungswesens in P reus­
sen teht bevor, indem der Finanzminister den Vorstehern der 
Kata"terämter Folgendes h11.t eröffnen lassen: „In denjenigen 
Katasterämtern, in welchen der Umfang der amtlichen Geschäfte 
und die körperliche Rüstigkeit cler Katastercontroleure es ge­
stattet, sind fortan alle Geschäfte, welche sich auf die örtliche 
Ausführung der Fortscbreibungsvermessungen beziehen, von dem 
Katastercontroleu1· ausnahmslos persönlich auszuführen. Die er­
theilten Ermächtigungen zur selbstständigen auswärtigen Verwen­
dung von Privatgehülfen sind dergestalt zurückzuziehen, dass die 
Beschäftigun15 der Gehülfen zugleich mit dem Ablauf der etwa 
vertragsmäss1g ?.wischen ihnen und den Katastercontroleuren 
vorgesehenen Kündigungsfrist endet. In denjenigen Kataster­
amtsbezirken in welchen es unthunlich erschemt, den Kataster-
controleur zur persönlichen Ausführung sämmtlicher Fort- Personal·Naehrichten. 
schreibungsvermessungen anzuhalten, muss gleichwohl clie selbst- Bayern. . ·eur 
ständige auswärtige Beschäftigung ungeprüfter Gehülfen abgestellt Oberingenieur K oh 1 er in Regensburg und Oberrngeni be-
werden. Auch in den hier in Rede stehenden Bezirken liegt dem R o s man n in Weiden wurden zu ständigen Vertretern des 
Katastercontroleur die persönliche Ausführung der Fortschrei- treffenden Oberbahnamts-Vorstandes bestimmt. 
bungsvermessungen in dem durch die Verhältnisse gestatteten Preussen. E'sen· 
beschränkten .Maasse ob, wegegen dem Katastercontroleur die De!! Königs Majestät haben Allergnädigst geruht, de~ Bonn, 
persönliche Vornahme geometrischer Privatarbeiten unbedingt bahn-Bau- und Betriebsinspector a. D., Baurath Bayer lil 
untersagt wird. Für denjenigen Theil der Fortschreibungsver- den Königlichen Kronen-Orden dritter Klasse zu verleihen. ist 
messungen, welche der Katastercontroleur unter den in einzelnen Der Königl. Reg.-Baumeister Salzmann in Marienwerd~r ehe 
Fällen obwaltenden Umständen persönlich zu erledigen ausser zum Köni.gl. Bauinsp~ktor ernannt; und demselben ei?e technl~eD· 
S~ande ist, sind geprüfte Feldmesser als. Ge~ülfen anzunehmen. Hilfsarbeiterstelle bei der Kgl.Regierung daselbst verheben worden 

ie werden aufgefordert in kürzester Frlst die Namen derselben Dem Kre~s-Bauinspec~o~· Friling ist gestattet wor ' 
und den Ablauf der Ve;tragszeit anzugeben. Fortan darf keiner seinen vVohns1tz von .. M;o~tJ01e nac~ Aachen zu verlege\~nhelill 
derselben zu selbständigen auswärtigen Arbeiten insbesondere Gestorben der Kom!$hche Regierungs- und Baurath 1 

zu Fortscbreibungsvermessnngen verwandt werden'." Robert Lorck zu Danzig. --=--
&elbttverlag ddl Berautgeben. _ Für die Bedactlou verautw.: Tb. K ampe, J"raukfurt a. Main. - Druck vou A u g uet O ater ri e tb, J<'rauk.furt a. Jll&JP· 
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Schleuse zur Ueberwindung grosser Niveau-Unterschiede. 
Vom Jngeuienr Jebeus in Brotlebro bei Tontlern. 

1 

Einleitung. 

chlfmsentreppen erfordern h.ekanntlich ':'iel Be~riebs-Wasser 
L . und verursachen den passrrenden Schiffen nicht geringen 
Zeitverl_ust. Man hat daher in England und }'rankreich sog. 
hydraulische Schleusen, Ascensoren ausgeführt, welche zur 
Ueberwinclung grosser Niveau-Unterschiede dienen, ein Wasser­
<J..~lantum zum Betriebe gebrauchen, das· im Vergleich mit dem 
ttu: Schleusen nöthigen sehr klein ist und die Schilfe in kürzerer 
Zeit befördern, als es mittelst Schleusentreppen möglich ist. 

Zwei Kammern ruhen nebeneinander auf Presskolben, welche 
sich in Cylindern bewegen, die in den Boden versenkt ind. 
Zwischen den Presscylindern befindet sich ein Rohr, welches 
den Uebergang des Druckwassers von einem Cylinder zum 
andern vermittelt, so dass die eine Kammer gehoben, während 
die andere gesenkt wird. 

In Auclerton in England be teht ein solcher Ascensor, der 
1-:lchifl'e von 0-100 'l.'ons 15,4 m hebt belciehu]]gswei e senkt. 

Grössere Dimensionen hat derjenige zu :E'ontinettes bei aint­
Omer, incl m Schiffe von 300 Tons Tragfähigkeit befördert werden. 
Die zu überwindende Höhe ist 18 m, und die Anlage wird nach 
dem Wochenblatt für Baukunde (Jahrgang 1885 Seite 242) circa 
11

/2 )lilliouen 1\Iark kosten. Ein Accumulator i t bei dem A cen-
8or angeordnet, durch welchen Wasfier in die Presscylinder ge­
clriickt. wird, wenn nach Zunahme der Wasserhöhe in der oberen 
Haltung eine grössere Erhebung der Kammer vor dieser Haltung 
nöthig wird, oder wenn durch Undichtigkeiten Wasser aus den 
('ylindern verloren gegangen ist. Ferner incl die sogenannten 
Uompensatoren vorhanden. Für <las Gleicl1gewicht il!t nämlich 
au er der Wassermenge der Kammem auch die in den Press­
•ylindern euthaitene maassgebend und wenn eine Kammer in der 
niedrig~ten Lage ist, so ist ihre \Vassermenge gleich derjenigen 
der anderen Kammer und der im Presscylinder der elben be­
tindlichen. Es würde nun das in letzterem enthaltene Wa. er 
verloren gehen, wenn nicht zur Erhaltung ues elben be. ondere 
Einrichtungen getroffen wii.re11. Diese beflteben in den Com-
11eni,;atoren. 

Eine eingehende Beschreibung dieses Ascensors unu seiner 
}/eben-Einrichtungen befindet sich im \Verke von H chemfil 
„die n uesten Uanal- und Hafen-Anlagen in Frankreich und 
England." Auch das Wochenblatt für Baukunde bringt Seite 243 
(.Jahrgang 1885) Angaben über derartige Anlagen worin erwähnt 
wird, dass auch in Belgien mehrere hydraulische chleusen an­
gelegt werden sollen. 

~~s hcis t denu: „Die iuit dem Bau uer Schleuse zu Fontinettes 
betraut 11 Ingenieure sind begreifücherweise nicht ganz ohne 
Pnrcht wegen des gli'icklichen Gelingens dieses gros artigen 
·werke;;, weshalb die belgischen Ingenieure es vorziehen, vor 
Inangriflnahme der Schleuse in la Louviere die Indienststellung 
der SchlenAe zu Fontinnttel:l abzu,varten, um ein clefinitives 
l_"rtheil über die l<'rage der Anwendbarkeit ~o gro · er hydrau­
lrnch r SchleuAen fällen zu können." 

Es ist wohl der Gedanke bennruhigcud, Jass die .llantel der 
Presscylinder starker pamrng au::1gesetzt incl, und dass ein 
Zerspringen eines Cylinclers das Herabfallen oder doch ein 
schnelles und gefährliches Sinken der kolossalen Last der Kammer 
zur Polge hat; lrnt mall doch bei der Schlen e zu A.nclerton, 
n~n den , toss cler Kummer bei einem Herabfallen zu mäs igen. 
dieselbe iiber tlem Unterwasser angebracht, so dass ~ie heim 
• }ll'ing 11 ei11es Cylintlen; in dieses f'alle11 würde. 

Obgleicli ·oiches Springen bei verhiiltnis::1miis,,;ig gro er 
~· anclstärke nnd bei vorsichtiger Handlrn.Lung des .Apparates 
m.ch~ warsclieinlich ist, so ist doch wohl anzunehmen, da,;s eine 
E1nr1chtnug, b i welcher die Kammer von Was. ei· getragen wird, 
dM gar keinem oder doch nur einem ehr kleinen Druck aus­
ge:> tzt ist. betriehsAicherer ist, al;i rine Rchleuse, d reu ]" ammem 
anl' Pres~wa~Rer ruhen. 

Ic~, gestatte mir den geehrten Pachgeno,„:;en im ~'achstehen­
tlen em Project zn eiller Sd1Jeu11 von genannter Eig nschaft 
~orzul1>gen; tlie Kamme1· derselben rnht anf einem J{örper. der 
in 'Va><ser schwimmt. 

Einrieb tu ng der Schleuse. 
Im Lii.ngenschnitt (Fig. 1) bezeichnet U die untere, 0 die 

obere Haltung, A einen Aquaduct und K die Kammer, die 
mittelst verstrebter Stiele auf der Trommel T ruht. Diese be­
findet sich in einem Brunnen der bis oben mit Wasser gefüllt 
ist. Der auf die Trommel wirkende Auftrieb ist so gross, dass 
diese selbst, die mit Wasser gefüllte Kammer und die verstrebten 
Stiele davon getragen werden. 

Die horizontale Lage der Kammer wird erhalten, indem die 
Trommel und die Kammer senkrecht geführt werden . Dazu be­
sitzt die Trommel am unteren Rand 4 sich diametral gegenüber­
stehende Reib-Blöcke r (Fig. 1 und 2), welche sich an die Brunnen­
wände lehnen, die an den Berührungsflächen mit den Blöcken 
verstärkt sind. Ferner sind am Kammerboden 4 Ansätze (siehe 
Grundris Fig. 3) angebracht. Diese und ein Theil der Kammer­
wände lehnen sich an die vier in den Figuren ersichtlichen 
eisernen Ständer, welche zur Senkrecht-Führung nothwendig sincl 
und durch Diagonalen in ihrer Lage erhalten werden. 

. Zwischen Trommel-Mantel und Brunnenwand ist ein geringer 
Zwischenraum, so dass sich die Trommel mit Spielraum bewegt, 
oben am Rand derselben befindet sich jedoch eine weiter unten 
zu beschreibende Verdichtung, wodurch W asser-Circulirung am 
Mantel der Trommel verhindert wird. 

Beim Steigen oder Sinken der Kammer bewegt sich das 
Wasser dul'ch den Kanal k (Fig. 2) aus dem oberen Theil des 
Brunnens nach dem unteren bezw. umgekehrt. Zur Regulirung 
der Bewegung dient ein System von Drehschützen, das an der 
mit 1 bezeichneten Stelle angebracht ist Fig. 4 zeigt dieselben 
in der Ansicht; ihl'e Axen sind so mit einander verbunden1 dass 
clie Schützentafeln immer parallel stehen. Der Kanal ist offen 
oder gesperrt, je nachdem die Tafeln senkrecht oder wagerecht 
stehen. Da es zu chwer ist, sie mit der Hand zu bewegen, 
uürfte ein Betrieb mit Wasserkraft dafür einzurichten sein. 

Beim Niedergang ist die Wasserfüllung der Kammer etwas 
grösser, beim Steigen etwas kleiner als die Wassermenge, bei 
der Gleichgewicht mit dem Auftrieb stattfindet. 

Unterhalb der Schützen steht der Kanal mit dem Brunnen b 
(Fig. 2) in Verbindung. Da Wasser steht darin gewöhnlich 
ebenso hoch als im grossen Brunnen; wenn jedoch während der 
Bewegung der Kammer der Kanal plötzlich gesperrt wird, so 
steigt bezw. sinkt der 'Wasserspiegel im Brunnen b. Wäre der 
Kanal k unterhalb der Drehklappe ganz geschlos en, so würden 
beim plötzlichen Sperren desselben, wälrrend die Trommel in 
Bewegung ist, starke und gefährliche Stüsse atü die Trommel­
böden und ebensolche Beanspruchungen der weit ausladenden 
Kammerwände entstehen. Diese werden daher durch die An­
ordnung des Brunnens b verhinder oder doch sehr gemässigt. 

Ist cler Kanal geschlossen und lässt man Oberwasser in den 
Brunnen b, so entsteht ein geringes Steigen der Trommel; eine 
kleine Senkung derselben erfolgt jedoch, wenn Wasser in den 
grossen Brmrnen eingelassen wird. 

Auf diese Art kann daher auch die 'l.'rommel auf eine be­
stimmte Höhe eingestellt werden. 

Es ist möglich, dass die Schützen aus Nachlässigkeit nicht 
geschlossen wurden, wenn die Kammer bei der Bewegung nahe 
an der untersten bezw. obersten Stellung angelangt ist. 

Damit nun nicht arge Zerstörungen beim Anstossen der 
Trommel an die im ·wege stehenden Körper entstehen, empfiehlt es 
sich, Einrichtungen zu machen, die selbstthii.tig eine plötzliche 
Sperrung des Kanals bewirken, owie die Kammer sich nahe an 
ihren i:i.u sersten Stellungen befindet. Dafür dürfte sich wohl 
eine zweckmässige Einrichtung ersinnen lassen. Ein näheres 
Eingehen darauf und andere Details würde jedoch den Umfang 
clieses Aufsatzes zu sehr ausdehnen. 

Verdich tn ng. 
Nach der weiter unten folgenden Berechnung des Wasser­

Verbrauchs ist der Druckhöhen-Cnterschied vom Wasser über 
und unter der 'l.'rommel gewöhnlich nur circa 0,2 m. Durch 
irgend eine grobe Nachliisi;igkeit kann er jedoch grö er wertlen 
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und da· :\Iaximum ist vorhanllen, wen11 die Kammer ganz ohne 
·wastier i t. während der volle Auftrieb auf die Trommel wirkt 
oder die e ganz eingetaucht ist. Die Druck-Differenz Ü;t dann 
circa= (.im. 

Die Verdichtung befindet tiich nun oben am Trommel-Umfang 
und ist in Fig. 5 im Yertikal-Srhnitt dargestellt. B ber.eicbnet 
einen Theil der Brunnenwand, a und c '!'heile vom Mantel und 
der Trommel-Decke und d ein auf letzterer befe tigtes Blech. 
Daran i'lt der mit e bezeichnete Körper aui;o Gummi befestigt, in 
de !'>en Höhlung sich \VMser befindet, da durch ein oder mehrere 
Röhren mit einem 11.uf der 'l'rommel befindlichen 'ylinder in Ver­
bindung teht. In letzterem ist eiu Kolben beweglir.b und wenn 
uerselbe oben „teht, befindet ~ich wa~Rer im Cylinder. welches 
llurch , enken deR Kolbens in <len Gummi-Körper getriPben 
werden kann. 

"'ährend ller Bewt>gung der 'l'rommel ist genai:inte1:_ Kürp:_i~ 
nun nicht vollständig mit Wasser gefüllt, so dass die Bull~ de~ 
elben nur die Brunnenwand berührt oder mit sehr geringem 

Druck streift. • achdem jedoch die Kammer die richtige Stellung 
vor der betreffenden Haltung erreicht hat. wird, bevor die Thüren 
oder Schützen von Kammer und Haltung geöffnet sind' das 
Wasser am; dem erwähnten Cylinder in den Gummi.-Körper ge­
drückt, wodurch die l:mhüllung straff uud ein The1l dersel~en 
fe~t an die Brunnenwand 2:edrückt wird so dass keine Circulatiou 

~ ' J. d drt-des l\' a$sers, auch wenn der Druck-Höben - UnterF<c HP ~ 
Maximum von G m erreichen würde. eintret.en kann. . 

Die ''i'anclstärke de Gummi-Schlauches darf nicht geruig 
sein uncl kann etwa 4 C!D betragen; es ist dann genügende Sicher­
heit vorbanden. 'Vill man noch grössere Sicherheit. so kann noch 
ein zweiter Schlauch angebracht werrlen. 

Schleuse zur Ueberwindung grosser Niveau-Unterschiede. 
Fig- l. Fig. :! 

_Fi;.; ;; 

Br n 11 n e n -l' o n o; t r u c t i o u. 
Der Brunnen mu so stark sein. dass keine Yerdrückunge11 

lle. elben durch ungleichförmigen Erddruck einy·eten ~önnen. 
Die Innenwände de. ·elben sind wenigstens soweit, als sie Yon 
cler Trommel-Verdicbtnng gest-reift werden, regelmii.ssig und glatt 
zu machen. Die Fläuh n. uie clen Reib-Blöcken der Trommel 
au gesetzt ind. mü,..._en „o stark sein. tla.·t< ie tlem Druck cler 
Blöcke hinreichenllen \Vider:;tam1 bi te11. 

Die in Folgendem heschriebene C'om•truction. liei welcher dem 
Brunnen auf der Innenseite eine EiAen-llR.nt ~egehen Ü;t, dürfte 
die en Bedingungen genügen. 

\\'ie au Fig. H. clie einen \"ertikal-, chnitt durch einen 'l'heil 
1ler \Vand dar~tellt. hervorgeht. i;;t die Eisen-Haut ans 1-1-F.isen. 
die mit llen Flan. chen aneinander genietet sind, gebildet. In 
gewis en Hüben-Abständen sind zwischen die .Flanschen Platten 
genietet. die einen Ring bilden, der anssen durch \Vinkel-Eisen 
H~r ... till'kt ist. Der Raum r.wi,.,chen den Ringen wird mit I:tuer­
werk nsgefüllt und tlir [nnenwaml ilnrch PinPn ge ignete11 

Fig-. 5. 

d 

C' eberzug, Lack oder Emaille, glatt gemacht. Zur \' erstärk~ug 
der Stellen, die you den Reib-Blöcken getroffen werllen' srnd 
mittelst Am;atz-Win kel an die Flanschen uer 1-1-Eisen und an 
die Winkel der Ringe Yertikal- \Vinkel genietet. die durch Ver­
tikal-Bleche verRteift werden. 

"''ass r- \ ' erhranch. . 
Die ~u ü\Jerwiudende Höhe der 'chleuse tiei gleich 10 m .. die 

Kammer im Lichten .J.O m lang, 6 m breit und die Wasser~iete 
darin= 2 m. Es sind die,; nngefälir die gleichen \'erbältm~se. 
welche clie zu Anfang erwiihnte hydraulische cblense der .t 011

-

tinette hat. l 
Da \\. a ~er-Gewicht der Kammer ist also gleich "180 Tons ~11°l 

l . . d l' d d l •r11e1 n 
t asJemge von Kammer. Trommel nnd en ver Hll en ei . 

h . . f'" l t "her chlii.gltchell nac erner vom ("nterzeichneten ausge n 1r en u ler 
Berechnung _ 3~1.F; Tons. Da Ge ammt-Gewicht. welches ! 

Auftrieb zu tragen hat. i t daher 801..) Tons. 
1 

teu 
I) · · · „ 1' 'l'ronune un er Auttneb 1<1t etwas grnsser. wenn c ie D elbe 

..,1el1t. weil 1lann auclt lln» ue„tfi.nge eingetanl'ht io;t. as~ 
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verdrängt ungefähr B cbm Wasser, also bei Stellung in mittlerer 
Höhe 11

2 cbm. Bei dieser Trommelstellung hat da- Ge tänge 
l1/2 Tons .\uftrieb. so dass Jie Trommel 800 'l'ons hergeben und 
800 cbm Inhalt haben muss. Geeignete Verhältnisse folgen. wenn 
Durchmesser und Höhe annähernd gleich -iud. wodurch sich 10 m 
Hühe und 10,0tl m Durchmesser ergeben. Bei einem Spielraum 
von 10 cm zwischen der 'rrommel und der \~ aud des Brunnen 
ist. der Dnrchrnesser rles letzteren = 10.28 m und der Querschnitt 
= 83 qm. Derjenige vom Umlauf-C'anal und dem Neben-Brunnen 
sei J,15 qm groi<s, gleicl1 1/ 20 vom (~uersch1iitt des gro , en Brunnens. 

Bei der höchsten und nie11rig. ten ' tellung der Trommel wirkt 
"in Gewicht, w lclrn· gleich dem der Wassermenge i ·t, das die 
Hälfte de:'l Gestänge„ verdrängt, fördernd oder hemmend auf 
11ie Bewegung je nach dem diese nach der einen oder anderen 
Richtung folgt, dieses Gewicht i~t l' 2 'l'on . Zur C"eberwindung 
<lesllelhen muss jedesmal vor dem Herabgehen einer Wa .·ermenge 
Yon 11/2 cbm tlerjeuigen der K1unmer ;iugefügt und vor dem 
' teigen abgezogen werden. 

Es sei verlangt, dass die Geschwindigkeit der Kanun~r J m 
pr. Minnte, oder 0,067 m per 8ecunde betragen soll: r11e zn1· 
fI rst.ellung rlenielben erforderliche Mehr- oder Minder-Last d~r 
l\amrnrr heim flinken he:1.w. Rteig-en ist zu berechnen. Die 

vVasser-Geschwindigkeit im Umlauf ist :20. 0,067 = l,3J m. Die 
Beschleunigung der Schwere sei mit g bezeichnet. Mittelst der 
Formel für den Widerstand des Wassers beim Durchgang durch 
Verengungen hat man die zur Erzielung der verlangten Ge­
schwindigkeit erforderliche Druckhöhe 

- (1,34 - 0,067)' - 0 08" . 
- - - 'L:ill1, 2 g 

darans folgt die fragliche Wa sermenge zu 83. 0,08'2 = li,8 cbm. 
In Folge der Widerstände des Wassers an der Drehschütze und 
nud beim Passiren der Ein- und Ausmündung vom Umlauf ist 
diese Menge etwas zu vergrö ·ern und sollen C) cbm angenommen 
werden. 

Noch ist der ·widerstand zu berücksichtigen, der durch Rei­
hung der Verdichtung an der Brunnenwand entsteht. Derselbe 
ist nicht gross, sei gleich 11/2 Tons ge etzt, entspricht also 
l1/2 cbm Wasser. 

Die Snmmirung der drei gefundenen Mengen giebt rlemnach 
12 cbm. Diese Wassermenge, die bei jeder Senkung und bei 
jeder Rebnng der Schleuse verloren geht, beträgt nur 1;,0 der 
Kammer-Füllung und entspricht einer Wasserschicht der Kammer 
von 5 cm Höhe. Der Verlnst ist also sehr ge1·ing gegen den, 
1le11 eine Schleusen-Treppe herbeiführt. (Schluss fol,qt.) 

Ucber die Sicherung des Eisenbahnverkehres auf Bahnhöfen*). 
tSdiln"'.) 

Die Figuren 1. :J und ß zeigen nun einen Centralapparat zur 
Bedienung der Weichen nnd Signale für rlie Einfahrt einer Station 

.,Die Bewegung de vVeichenhebels wird durch Zahnl'adüber­
;:etzung auf das nach der Weiche führende Gestänge (oder den 
Drahtzug) übertragen, während der Signalhebel unmittelbar mit 
1ler zugehörigen Antriebsrolle verbunden ist. 

mittlerer Betlentung. 
l, :2. ß sind B Weichenhehel. 
a, b sind die Hebel für den emaph0t· zur Einfahrt. 
I'. d sin1l die Hebel für clen , emapl1or zur .d.u -fäbrt"·'°' I. 

Fi,;.r ~. 

Hebel iielbsLLhätig i111:1chnappeH uH<l zur Festhaltung derselben 
dienen. Von den 1 igualheb ln wirken je :l auf einen nnd den-

) \\.il· ht11ue1•1\,111 uih'htrH~·lit.•1 1 da R dit-. t•r V11rtra;.:; J.\l.-. :->.u111lt·rol1iug." 1lt.·~ 
~·tt~ 1' lndu.~lr und ~ i1'\\ orhohl t•nwhi~'llt'll iMt. (l\iJJ1llllh••·du11.., ~ \ ' t • rh~g '011 Th Hit11lel 
III \11i111•lll'11). l{pcJ . 

•) l<';, "'i hic•r ~rniihnt, tlcl<• uel vl1•l1•11 llHl1111•11 \11,t'tthrt,,ignAI• 11111' Rnf 
~r„,,,.,~n Ht:lli011P11 1.ur .\11\t'f'ndung kmnm•·n. 

Sowohl Weichen- al Signalhebel sind mit Randfallen ver­
sel1en. welche durch Federklin ktmg in beiden Endstellungen der 

Fig. ~-

~elben Doppeldrahtzug, indem z. H. der Hebel a den betreffenden 
Drahtzug nach der einen, der Hebel b nach der anderen Richtung 
bewegt. Wie bereits erläutert, _ist für ~en 2:ß.ügelige~ Semaphor 
nnr ein Doppeldrahtzug erforderlich." (Em Semaphor mit 3 Flügeln, 
wob i 1-:.:! und 3 gezogene Flügel die Einfahrt in ver chiedene 
Oeleille hedenten, hedart' jedoch 2 Dopjleldrahtziige und ;3 8ignal­
hebel.) 
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Die Abhängigkeiten zwischen den Stellungen der Signale und 
\Veichen werden durch den hinter der Hebelweiche befindlichen 
Vers eh l uss k asten k ermittelt. Derselbe enthält Schubstangen 
S und '1 • deren Anzahl von der Zahl der zu sichernden Fabr­
strassen abhängt. Im vorliegenden Falle sind 2 solcher Schub­
stangen, welche - da jede nach 2 Richtungen bewegt werden 
kann - den 4 vorhandenen Fahrten der 2gleisigen Station für 
die beiden Einfahrten und die beiden Ausfahrten entsprechen. 
Die mit den Signalhebeln verbundenen Verschlusshebelchen v und 
v1 bewegen die Schub:stangen. Diese letzteren tragen die sog. 
Ver chlu selemente, welche in \Vechselbeziehung zu den 
durch die Federklinken (Randfällen) der Weichen- und ignal­
hebel um die Achsen f drehbaren Ver schl nsswinkel n w treten 
und dadurch die erforderlichen Abhängigkeiten zwischen Weichen­
und Signalstellung herbeiführen. In dem Vortrage sind die ver-
chiedenen tellnngen der Verschlusselemente genau angegeben. 

E genügt hier die Thatsache, dass diese Elemente als Ansätze 
au den Schubstangen so angebracht sind, und zwar nach einem 
be timmten System, da s sie je nach ihrer Stellung das Ziehen 
eine Hebels verhindern oder gestatten. 

Durch eine Aenderung der Yer„chlus:selemente auf der Schub­
stange kann die Yer1>chlusstabelle, d. h. da· del' Her tellung 
des Apparate· zu Grunde liegende Fahrp1·ogramm jeder Zeit be­
liebig geändert werdeu. 

Durch den chon angeführten ' tat io n s b 1 ock a p parat 
(Yer::ichlu,.,,; und Freigebevorrichtung) wird die Bedienung des 
'entralapparat:s Yon dem verantwortlichen Stationsbeamten ab­

hängig gemacht. 
Electri ehe Blockirungsapparate wertlen in der Regel nur 

bei Eutternungen vo11 über 1200 m hinau angewandt. Die ein­
zelnen Kurbeln des tationsblockapparate;; sind in der \Veise in 
Abhängigkeit gebracht. dass es dem Betriebsbeamten unmöglich 
i,;t, 2 feindliche. d. h. :ich gegenseitig gefäh1·dende Pahrstrassen 
g l ei ~ hz e i tig freizugeben. 

r'achdem in dem Vortrage auch hier die näheren Einrichtungen 
besch~ieben „ i~d. foll?t weiter die Beschreibung eines von Herrn 
Ingemeur Bussmg eriundeneu \Veichenstellschlosses. welches 
den Zweck erfüllt. Jass mit der Endstellung des Weichenhebels 
unt~r allen U~ tänden auch der genaue Anschluss der Zungen-
chiene an die :Mutter- (Backen) schiene erreicht ist unter Be­
r~cksichtigung der durch die versclliedenen Tempe~aturen be­
dmgten Längenveränderungen. 

Weiter i:.t durch das Weichenstellischloss (Weichenspitzen­
verschlu :s) die Einrichtung getroft'eu, dass das sogenannte „Auf­
schneiden" der \\'eiche ohne schädlichen Einfluss auf die Um­
stellvorrichtung bleibt, keine Halbstellung der Weiche zurück­
lä st und weiter dem ·Wärter im Apparathause sofort bemerkbar 
wird. Die äusserst sinnreiche - genau erläuterte - Yorrichtung, 
be. teht hauptsächlich darin, dass in die Weichenverbindungs­
stange Charnier,;tiicke eingeschaltet ind. an welche das \Veichen­
geistänge angreift. 

In der :\litte zwischen beiden W eichenschienen ist auf den 
~uer chwellen das Eührungsstück ange chraubt. Bei der Be­
wegung des \.\'eir.henge»tänges bewegt sich nun die abstehende 
Zunge zuerst. während das Charnierende an dem anderen 
\Yeichenverbindungsstück eine Drehung ausführen muss und 
hierdurch mit dem oberen Ansatz in den Schlitz des Führungs­
stücke - kommt, so dass nunmehr beide 'harnierende in dem 
Schlitz sich bewegen bezw. beide Zungen der gradlinigen Ge­
-tängebewegung folgen, bis die Zunge an der Schiene fest anliegt. 

Der nun immer noch vorhandene \Veg im Gestänge be­
wirkt nun eine Drehung des anderen am Ende des Schlitzes an­
gekommeilen Charnierendes, so dass der auch hier vor~andene 
Ansatz gen an zum Schlitz zu stehen kommt, dah.er eme B~­
wegung der angeschlossenen Zunge nicht mehr möglich un~ die 
Weichenzunge verriegelt ist. Findet ein Aufsch~e1den 
der ·weiche statt, so wird die Bewegung des We1chenge­
stänges auf das Zahnrad, welches am Ende des \Veichen~ebels 
sich befindet, übertragen. Für gewöhnlich kann der V\Te1chen­
hebel erst bewegt werden, wenn der zugehörige Stellhebel nnd 
die mit demselben verbundene Handfalle, welche da Zahnrad 
festhält, gehoben wird. Bei dem Aufschneiden aber wird, unter 
Ueberwindnng der Federkraft des Stellhebels, dieser vom ~ahn­
rad gelöst und Letzterer bewegt sich allein mit dem We1chen­
gestänge. Die ungewöhnliche Stellung des Zahnrades zum 
Weichenhebel zeigt dem Wärter das erfolgte Aufschneiden der 
Weiche an. 

In dem Vortrage folgen nun weiter noch die Beschreibuugen 
der W eichengestänge, der W eichenstühle. der ober- und unter­
irdischen Leitungen, der Drahtzüge und der Drahtzugcompen­
sationen. (Hier sei auf die weiter unten am Schlu:;. erwähnten 
„'l'echnischen Mittheilungen'' verwiesen .) 

Die sii.mmtlich vorgezeigten ~Iodelle und Zeichnungen tam­
men aus der auf diesem Gebiete sehr vortheilhaft bekanuten 
Eisenbahnsignalbananstalt von Max Jüdel & Co. in 
Braunschweig. Der Vortragende bemerkt hierzu, dass er 
keineswegs beab.-ichtigt habe ein nach allen Richtungen voll­
ständiges Bild der bestehenden Einrichtnngen in der Sicherung 
der \Veichen- und Signalstellungen durch centrale Anlagen zu 
geben. Auch sollen durch Vorlage der :\1odelle und Zeichnungen 
andere Fabriken in ihren Verdien ten nicht geschmälert sein. 

Ein kurzer geschichtlicher Rückblick des \' ortrageuden g.iebt 
an, dass schon Mitte der fünfziger Jahre der englische Inge111eur 
Saxby dasjenige System schuf, welches die Urundlage unserer 
Centralapparate wurde. Erst 12 Jahre später wurde in Deutsch­
land, zuerst von der Braunschweigischen Ei ·enbahnverwaltung. 
die ersten Anlagen nach englischem Muster ausgeführt. 

Um dieses Fach hat sich besonders Herr Ober-Ingenieur 
W. Cl au ss in Braunschweig hervorragende Verdienste erworben, 
auf dessen Bureau Ilerr Ingenieur Büs:sing, in Pirma Max 
Jüdel & Co. zu Braunschweig, längere Zeit thätig war. 

In Süddeutschland ist die Maschinenfabrik von c h n ab e l 
& Henning in Bruch,,;al ebenfall~ in der Einrichtung centraler 
\V eichen- und ignalapparate rühmlichst bekannt. \\ eiter i:;l 
noch besonders zu erwähnen, dass durch Herrn Regierungs- und 
Baurath R ü pp e 11 zu Cöln vielfache und umfangreiche \'ereiu­
fachungen gegenüber den err:.ten Rystemen zm· Einführung ge­
bracht worden sind. 

Ausser dem vorstehend erwähnten und besprochenen Yortrag. 
sowie den in dieser Zeitschrift erschienenen Vorträgen und Be­
i'<prechungen über verschiedene 'entralap1)arate und icherungen, 
empfehlen wir Intere1>senten ausser dem von llerrn Ober-Ingenieur 
Clauss herausgegebenen Sammelwerke in erster Linie die v~n 
der Eisenbahnsignalbauanstalt Max Jüdel & Co. in Braunschweig 
er chienenen „'rechnische Mittheilungen", ferner die von der 
Firma Schnabel & Henning in Bruchsal herausgegebenen Be­
schreibungen über verschiedene Apparate und Einrichtungen 
sowie schliesslich die in dem Centralblatte der Bauverwaltung 
erschienenen unentbehrlichen Bestimmungen über die Form der 
Entwürfe für Central-Weichen und ignal;,icherung -Apparate. z. 

( eber fehlerhafte Drainagen und deren wirthschaftliche Nachtheile. 
\·om Königlichen ltegierungs-Ballmcistcr "'!ruck in Königdberg i. Pi·. 

(Fo1'tsetznng.) 

ollen Verengungen der Höhrenq uerschnitte vermieden werden, dem Entwerfen der ammeldrai..ns die geuaueste Beachtung in 
:so muss da:s Was ·er in denselben mit einer Geschwindigkeit erster Linie verdient. 
vo~ 0,20 m fliessen. Die Geschwindi~keit nimmt nach der auf Drainagen mit zu geringen ammeldraingefä.llen werd~n 

eite 34 der oben erwähnten Instruchon der Küni~lichen General- meist schon nach 10-15 Jahreu unbrauchbar. Der wirthllchaft­
Kommission für Schlesien mitgetheilten Eytelwem & Möllinger'- li.che Schaden, welcher durch derarti~e Anlagen entsteht, .setzet 
sehen Formel mit dem Gefälle unJ der Röhrenweite ab. E sich zusammen au dem nach dem Unwirksam werden der Driunag 
~ut." daher für jede der üblichen Röhrenweiten dasjenige kleinste eintretenden Verluste des A.nlagekai,ütals abzüglich des Werthe!! 

e ag~ be timmt werden, bei welchem sich eine Geschwindigkeit der Röhre~ und aus dem Unter clnede der wirklichen _E~·tra~~­'f_0 ·20 m noch entwickeln kann, die betreffende Röhrenweite erhöhung rn der Zeit, während welcher die Drainage thatig 1"', ~ 
a 0 n!>ch zugelassen worden darf. gegenüber derjenigen Ertrag. erhöhung, welche bei ordnung~ 

. Die. kleinsten zuläs.-igen Gefälle sind für gewi e Röhren- mässi/?er Her tellung zu erwarten gewesen wäre. . 
weiten im li 82 der Instruction angegeben, welche daher bei "\\ ird die Drainage nach einer Reihe von .fahren mnvirk~am, 
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so sind, falls eine in .i.eder Hinsicht yollkommene Neuanlage ge­
schaffen w11rde1~ soll, die alten Höhren, da sich die Yer topfung von 
den .Sammeldrams allmä_hl_ig bis au~ die.Sauger ausdehnt, durcliweg 
a_u f zunehmen, zu reimgen, theilweise zu ergänzen und nach 
emem neuen Plane wieder zu verlegen. Hierdurch werden Kosten 
entstehen, deren Betrag im Durchschnitt gleich dem O 7fachen 
des für eine Neuanlage mit neuen Röhren erforderlichen Kapitals 
zu _rechnen sein düi·fte. Nimmt man die Dauer der ersten 
Dra1nag11 zu 10 Jahren an, so ist das Kapital, welches am Anfäno-e 
der 10 Jahre mit 40/o auf Zinseszinsen angelegt werden müsste 
UJ? am Ende der 10 Jahre das 0,7fache der Kosten der ersted 
Emrichtung darzustellen (diese durchschnittlich zu 1 O M. für 

das ha gerechnet) = 0,7. 
1 
~~o = 85,13 lL und dasjenige Kapital, 
' wel.ches 10 Jahre lang eine dem oben angeführten Ertra~sunter-

sclnede entsprechende Rente liefert, wenn derselbe gleich der 
Hälfte des Ertrages der ordnung mässigen Anlage d. i. 1/2 • 20 hl. 
(s. oben) = 10 M. ge1·echnet wird, 

= 10 . (l,0.J,10 - l) = 81 08 l\f.. 
(1,04 - 1) • 1,04_ IU ' 

der Gesammtkapitalverlust, auf die Zeit des Teubaues der ersten 
Anlage bezogen, ist demnach = 85,13 + 81,08 = 166,21 U. für 
das ha, also etwa ::- 90°10 der Kosten der :Neuanlage. Rechnet 
man die ·wirkun<>'sdauer der ersten Anlage zu 15 Jahren, so 
stellen sich die ~erluste wie folgt: Kapital zur Deckung der 

Neubaukosten nach 15 Jahren = 0,7. /~„ = rd. 70 :;\L Kapital 
' zur Deckung des Ausfalles an Erträgen, der erst etwa. 5 Jahre nach 

dem Neubaue eintreten wird, so dass der im vorigen Beispiele 
berechnete Betrag von 81,08 hl. erst 5 Jahre nach Fertigstellung 

der Drainage vorhanden sein darf, = ~~ = 6ö,JG hl. im Ganzen 

also 13G,4ü M. d. h. mehr als 75°1,, der Neubaukosten. 
. Un~er der Voraussetzung genügenden Gefälles richtet sich 

die Weite der Sammeldrains nach den abzufülu>enden Wasser­
men~~n, welche aus den Niederschlägen des in Fra<>'e kommenden 
Gebietes und den zu entwässernden Flächen abgeieitet werden. 
In. welcher Weise das zu erfolgen hat, ergiebt sich ans der 
Beilage F der Instruction für Schlesien. E oll hier nur er­
wähnt werden, da s die dort mitgetheilten Ergebni se ans den 

1. Sammeldraintafel. 

Beolrnchtnngen der Wettel'warten 11.atibor, Breslau und Görlitz 
11elbstverstiindlich nicht ohne Weiter s auf andere Gegenden 
ü~erti-agen we1·clen ~önneu, son~ern d~ss für jeden La~dstrich 
die bei dem Entwerten von Dra111agen m Rechnung zu ziehende 
A.btlussmenge aus den dort ~eohachteten„ Regenhöhe~ besonders 
ber chnet werden muss. Dieselbe betragt z. B. für den Re­
gierungsbezirk Königsberg trotz der im Vergleiche zu Sc~lesi~n 
liingercn Fro tzeit in Folge der ebenf'all rnngeren Thauzeit wie 
dort, O,ßfil auf das ha und die Secunde. 

Die Feststellung der durch die Sammeldrain~ zu entw~ssern­
deu Flächen gestaltet sich sehr einfach, wenn dieselbe~ mit den 
Flächen der nach den Sammeldrain. abwä emden Dramgruppeu 
zusammenfallen, erfordert aber besondere Aufmerksamkeit, wenn 
dem zu drainirenden Felde auch die in seiner engeren oder 
weiteren Umgebung fällenden Niederschläge als Obertlächen­
wasser oder, wa~ bei leichtem Boden nicht selten der :!!~all ist, 
als Grundwasser zufliessen. Dieses durch Ko11fdrains oder offene 
G_7ä~en fern zu halten, ist nicht immer möglich, .sonde~n es ist 
haufig geboten, auch das fremde 'Vasser durch die Dramage ab­
zuleiten. In solchem Falle bedarf es für die Feststellung der zu 
?,ntwäs.seruden Flächen genauer Erhebungen, nöthigenfall auch 
ube1· die Grundwasserbewegung, während unter der er terwähnteu 
Vora_us~etz~ng die jedem Sammeldrain zuwä . erntle Fläche durch 
Mult1phcabon der Gesammtliinge der oberhalb desselben belegenen 

au.gar mit der in der betreffenden Gruppe gewählte11 Saug­
dramentferuung gefunden wird. 

. Wenn nach dem Vorstehenden die von jedem ammeldrain 
aufzunehmende ' ili" assermenge ermittelt ist, müs 'en unter An­
we~dung d~r Ey~elwein & Möllinger'sch~u Formel ( . eite 34 
~~1 Instruct1on) d.i~ \1aSsencl~u Röhrenweiten bere~?net we1:de11. h e Rechnung iur .1eden emzelnen Fall durchzufuhren, wurde 
se r mnstäudlich sein. De shalb ist auch der In truction ein 
Verzei~hni s b~igege~en ( . 35), au welchem für gewis e Fälle 
und Roh~.enwe1t 11 die zugehörigen Abwässerungsfiächen er ehen 
wel·den konnen. Das Verzeichni . w i t naturgemii.!'IS viele Lücken 
a~l ' weil„ es. nicht angängig iHt, mit demselben alle unendlich 
viel n moghchen l!'älle zu umfassen. Namentlich fehlt der Reihe 

de1: .. in 1:3etr~clit gezogen~n Gefälle dle .st~t1gkeit. iemer ist. zu 
bei ucks1cht1gen, dass mcht uberall die lll dem Verzeic.hn1sse 
aufgeführten Röhrenabm.essunge~ üblich sind. Die Angaben 
desselbe~ ~achen. daher haufige zeitraubende Zwischenrechnungen 
unvermeidhc_h, bi~ten. dagegen ausreichenden Anhalt zur Dar­
stellun~. stetiger, Je em~~ der üh~ichen Röhrenweiten ent prechen­
der . Lm1en, . deren A~i~·issen die verschiedenen Gefälle, deren 
Ordmaten die zugehor1gen Abwässerungsflächen bedeuten. Es 
wird also mit Hülf~ des Verzeichnisses möglich an die Stelle 
de~· rechnenden Vveise zur En~1ittelung der Röbrenweiten die 
zeichnende zu setzei:i, welche bei g~nügender Genauigkeit die in 
Rede stehende Arbeit .ausserordenthch erleichtert. Die Zeichnung 
1, deren Benutzung mcht näher erläutert werden darf stellt die 
Linien der 6 und 8 cm weiten Höhren dar. Will mad zwischen 
die 6- und 8 cm-Linie beispielsweise eine solche für 7 cm Röhren­
weite einschieben, so ha.t man von den pnterschieden der ge­
gebenen 6- und 8 cm-OrdJ.Uaten von unten ein Stück abzuschneiden, 
welches zu dem ganzen Unterschiede im Verhältnisse 

) F1 . V7 - Fo . Vo (F R"'h hn' . ) 1 ~ F o reuquersc 1tt, v Geschwindigkeit 
Es . vs - o • Yo -------1/ 0,07 . h _ O 06~ "\ j- 0.Uö h 

ü,07
2 

' l + -±6 5 . 0,07 ' _\f_l + -16,5 . 0.06 

ll OS' "\ j 0,08 h _ O.Oß' 1;-- O.Ot) h _-
' \1 1 16,f> . o,os \ 1 + .w.ri . noG 

2) 

3) = ro,07;; - ]/O,Oü• = O.J5 teht. 
J ~ ll,08• - V O,OG" . . 

Hierbei sind die enner der Wurzeln m Glewhung 2) a:ls 
gleich angesehen, also gegen einauder aufgehoben, was zulässig 
erscheint, da die in Betracht kommenden W erthe der Röhren­
durchme "er stets nahe an einander liegen uud die Summanden 
·16,5 . 0,08 u. s. w im im Yergleiche zu 1 (100 m) nicht "·esent­
lich in's Gewicht fällen. 

Die Theilung der Ordinatenunterschiede der 6- und S cm­
Linien nach dem ermittelten \erhältnisse ge chieht in bekannter 
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"-ei~e mittel:st des auf Pauspapier oder Pausleinwand aufge­
<tf>ichneten \Vinkel , dessen Tangente = 0.4:J ist. (Figur 2.) 

Pig. :!. 

1 1" 
1 1 
1 1 

1 
1 

R~~-
1 ' 9 
• 1 

' 1 
• • V 

i,o -->, 

Es muss noch erwähnt 
werden, dass die Zahlen 
des Verzeichnisses, welche 

unter Zugrundelegung 
von Gefällprocenten er­
mittelt sind, insofern 
nicht den Ergebnissen der 
Berechnung der Röhren­
weiten aus der Evtelwein-
1Iöllinger'schen · Formel 
entsprechen , als die Ge­
schwindigkeit, genau ge­
nommen, nicht aus dem 
relativen Gefälle, sondern 
aus dem absoluten be­
stimmt werden muss, dem­
nach dif' AnnA.hrne der 

l .änge 100 tiir alle Fälle nicht zulässig ist. . . 
Der Einfluss dieser Ungenauigkeit des Verze1ch?1sses soll 

;lllllächst an einem Beispiele nachgewiesen werden. Em S~mm el­
drain von ;, cm Durchmesser und mit 0,40010 Gefälle sei 20 m 
lang; alsdann wfrd sirh in demselben narh Eytelwein-l\föllinger 
1·inr G s!'hwindigkeit von 

:2 t:i:! -- . - = 0.3il8 lU V 0.0'1 . 0.1 )8 

:!1 l + IH,'1 . 0,0.> 

bilden; bei :JO<J m Länge desselben Drains ergiebt sich die ~e­
schwindigkeit = 0,34ü rn. Der Unterschied ist - 0,008 m, a s~ 
= etwa 2,5Q/o der erst ermittelten G·eschwindigkeit also uner­
heblich. 

Setzt man allgemein die Geschwindigkeit in einem Röhf1:~ft­
strange vom Durchmesser d bei 100 m Länge = v n 100 das Ge a e 

auf dieser Strecke = h ' so ist V 100 = :24,5:2 V dh-16 5 d. 
100+ ' 

Hat derselbe Röhrenstrang bei demselben Einheitsgefälle eine 
Länge von n 100 m, so ist das entsprechende Gesammtgefälle == nh. 
also die entstehende Gescl1windigkeit 

Vn ""' = :24.5:2 V dnh . 
n 100 + -!G.'1 cl 

Es verhält i<"h demnach 

Vu100 Y du: (n lfü+-lö,5 d) 

V1on Y d : (100 + 16,5 d) 

= 1 /i1 (100 -+- ·16,5 d)_ 
V n 100 + 46.5 dJ 

Dieses Verhältniss, welches a~emein c genannt werden möge, 
ist kleiner als 1. wenn der w erth von n unter 1 bleibt, und 
wird grösser als 1, wenn der Werth von n über 1 steigt. Der 
von dem Verzeichnii;se bezw. von den aus diesem hergeleiteten 
Linien abgele ene Werth der Leistungsfähigkeit der Röhren 
wird demnach kleiner, als der mit Anwendung der Formel sich 
ergebende, wenn die Länge des ammeldrains mehr als 100 m, 
grösser, wenn dieselbe weniger al!l 100 m beträgt. , 1 • lll11.~g folf/f. ) 

Graphische Berechnung continuirlicber Träger. 
(Srhl11,<.) 

~ :25. Bei,..piel. Für einen continuirlichen Träger von den 
clrei Oeffnnngen 10 = 4, 1, ~ 10 und 12 = 4 m sollen die grössten 
1Tomente und Vertikalkräfte ermittelt werden . Das Eigengewicht und 
hetrage g = :2.0 t pro lfd. m; als Verkehrslast diene das in Fig. R 
gegebene Lastsystem. 

(' = :2t)+ 11) 
-!l (l + 11)+11 (41 + 31i) 

rlie Scheitelordinate cler Parabel 
c11 

.J. =- n,164. 

ll,O·H 

1) ('onstruction cler Einflusslinien für die Stützenmomente. 
ln Fig. 1 . ind dieselben zuniich t für rlie Endöffnungen ronstruirt . 
• ·ach " 1 ist. da hier 10 = b = 1 

Parabel_ und Cnn·e 1[, sind nach Fig. 2 im "Jfaa. '>'ltab 1 tm = 50 ll1 ll1 
<'onstrmrt. 
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Fig-. :.?. 
Con:-.trucrion tlt•r ~tiitz(\ntn<m1cntl' Jh un<l J\I:? 
h1·i Lkl:1 ... tm1go 1lf>r ~ )eft'1111ng 11 (1.U 1lf'n ~~ 7 111111 8. 
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J.iillg'l'IUll:lH~~Nlalt 1: 200. 10 m 

:\[,max ergiebt -ich nach (;J.I. 11 für 
1 

X1u= YR 
Fnr :\1, ist nach * :2 

11 

= ~.oom 

1·, = 
f~-r- lt) +J, f!l -r ~li ) = o,01rn 

die S<'heitelordinate cler Parabel 

t\ ~ 0,0586 

Der )faassstab Hir "Jl2 ergiebt sich demnach zu 
O.Oi'i86 = - 16,4 . O,i'i mm oder 

l tm = 140 mm 
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Fig. :2 giebt die t'onstrnrtion der Einflus linien der 
momeute hl1 und M, bei Belastuna von 11 <:< 7 und 

. }'(ir ~11 erhält mau die Scheitel-

tützen-1 die vVerthe A0 durch Division mit ~o im i\Iaas~:stab 1 t = lU mm 

ord1uaten der beiden Parnheln 
l'i 11' 11• 

1 = O.i:llfü nnd (' = l.O:?ö, 

Fi:.;-. 4 
Co11.:1nH·tio11 der ~liit1.t'111·eul'tione11 At 1111d A't hri J h~lf4~tung­

'lt1r Oeffnung Ir ( 1.11 * 9). 

ermittelt. Die Werthe A'0 ergeben 
ich hieraus mit Hilfe der Beziehung 

A0 + A'0 = 1. 

anN welchen die beiden Curve11 

( '1 ~ ( IJ - X) (11 +X 

u 11Ll ' 
X 

11 
(11 - x) (:211 - x) 

11'.lch Fig. lH ermittelt sind, deren Or­
d1natendiffe1·pnzen dir ( 'urve .Jl1 er­
geben. 

. Der grül:lste Werth \'On ~ 1 1 ergiebt 
>11ch nach Gl.37 für x = 3,(jJ m. Di<· 
L'un-e Afg i.;t svmetrisch zur Curve 
~f1, ihre Constniction daher nicht er­
forrlerlich. 
. . ~) 'onstn1ction der Eiutlus~­

l1111en J"iir die Stützenreactiont>ii. Jn 
l•'ig. H sind die W rthe A0 und A',, 
bei Belastung der Oeffoung 10 con­
s~ruirt (!i :l). Die ('urven l\f1 und z„ 
· tnd im [anssstab 1 t bez. 1 tm = 
i'i mm aufgC>tragen und nns letzterer 

Fi~. :i. 
t 111t1l'ltl'11l·lirn1 1lt-r '111111.-ntt•nttiidwn. 

Fi;.:-. 'i 
( '111t ... lt'llrliu11 tl1•1· EinH11!i~linit·11 ftii· 1lir Mo111t·11h· 

(111 111'11 0 l, li. III, 11, IH u111l li). 

„ II 

f5 li H 

1•4,0 -

Fiü die Oefföung h entspricht \'Oll 
der Endstütze aus die C'urve A• der­
jenigen für A'w 

Fig. 4. zeigt die Ermittelung von 
A1 und A'1 bei Belastung von 11 in 
tlen elben Maassstäben (~ 9). 

~) Construction der Einfiusslinien 
fiir die .Jiomente und Yertikalkräfte 
in den Oeffnungen (Fig. () und 7l. 

Aus den bereit ermittelten ·wer­
then für die Stützen-Momente nncl 
Reactionen sind in Fig. .j zunächst 
für die einzelnen Punkte die :Moment­
flächen dargestellt. Der hier gewählte 
l\faass tab beträgt 1 t bez. 1 tm = 2 cm. 
Die Con truction derselben erfolgte 
für die Oeffnung 10 nach den \i§ 4, 11, 
l7, für die Oeffnung lt nach den §\i 5. 
10 und 17 .. Eine ~·eitere Erläuterung 
hedarf die Fig. 7> nicht, nur ist zu 
bemerken, das. die Momentenfläcl1en 
für die Oeffnungen 10 und lt. '<owie 

Fig. ti. 
{'1111:-it ruttiu11 tlt•r Eiuttu .... :-0H11it111 fiir tlil' \·e1 th_·nll.;.riifH.·. 

(zu <11•11 ~~ :;, 1;, ~. lt, 1;; 111111 1 .) 

! ~·~'--~'·~ 
1 0 ~ 0 

L--
1 ---2t bez. tm. 

J...ü11gcurn<Hh~-ital1 1: :.WO 

L -L,_J_ .1..,..___,,l_ L--l 
s i; N. 

c..w.L '-\ 11.s o 1 

Hetlu1·t i11n1)111a:n;.,~la h filr Ei~e11g-rwi1.·ht. 

„ --L 
1 --!-----'4--- ~ t bez t m 

: "~."'~:--:--~_. _ _,___.__.._ _ _._____. _ _.____,10 t bez tm. 

Fi;; 
llo•lu ,t ung-.-><c h1•111t1. 

•' 

~ ~ cbcbcb 1 

CD 
! 

r< l,JO >~ UI >i< J,OI ;;< 1,n ~ 1,\0 >< 

t\n· die Punl-t • lt> hi L:l nud 8 bis .) der Oetrnnnir J, ,;.vm1•tri><ch 
· tnd. " 

ilel' ~~H;. den ~~omente~11läclten sind in Fig. 7 durch Auftragen 
tdtuaten 111 der rn d •n erwähnten ": h sprochenen '\"ei"e 

~~~ ( ~ J' Q) 
~" >k 1,SO ~< 11$0 >:< 3,00 >k UP .>i< t,H >l 

uie l~inHus!'<linien für die eine Hü.lfte de Triil?ers construirt.. Für 
die andere Hälfte ind sie symetrisch mit d1e en. DiP EinHu~. -
linien der einzelnen Punkte ><iml mit die;;en ent prechende1 
Zahlen ,·er Rehen. 
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In Fig. ö ist die Construction der Eintiusslinien für die V er­

tikalkräfte erfolgt nach der in den ~§ 3, 6, 9, 12, 15 und 18 be­
prochenen Weise. Die Division der Werthe M1 bez. (:hl1 - M2) 

durch 1 bez. 11 wird durch die punktirten Linien bewirkt. · 
Es dürfte sich empfehlen in den Fig. 5 bis 7 die den ein­

ze).nen Oe~nungen entsprechende~ Linien der Deutlichkeit wegen 
mit verschiedenen Farben auiizuziehen; der grösseren Genauigkeit 
halber den Längenmaassstab nicht kleiner als 1 : 50 und die 
Kräftemaassstäbe etwa viermal so gross zu wählen, als dies in 
un erm Beispiel geschehen. 

4\ Ermittelung der .:llomente und Vertikalkräfte. 
a) Eigengewicht. Dasselbe wird als in den einzelnen Felder­

punkten wirkende Einzellast~n in Rechnung ~ez~~en_ und beträgt 
2 . LO = 2 t. Der Reducbonsmaassstab h1erfur ist 1 t bez. 
1 tm = 1 cm. 

.Addirt man für jeden einzelnen Punkt die auf diesem .:\Iaass­
·tab abgegriffenen Ordinaten der zugehörigen Einflusslinie, so 
erhält man die Momente 

:\!, Mn = 0,35 tm ::Uo = ::U12 = -t-
.:\h :\11e = 
.:\Is = :\110 = 
l[, ),!„ = 
.1b = 1!13 = 

die Vertikal kräfte 

Ao = 

= 
j+A'o = 
1-A, 

2.!)1 „ 
7,31 

" 13,7!'1 „ 
·l,94 

" 
l.i'Jii t 

..(.. 2.49 . 
+ J.49 ~. 

6.-!9 ll 

-'- 8....tH ,, 
- 11.00 . 

7,00 " 
il,00 " 
2,SO ., 
1.00 

+ 1,00 „ 
uml die ti.itzendrucke 

M1 = M11 = 
.:\I .:\Lo = 
.:\Iu 

V10 
Vu 
V12 = 
Yrn 

V" 
l+A'1 

=l-A2 
vl5 
Vw 
v" 
Via = .J.. A 1

2 

T0 • .\ 0 = + 1.53 t 
•r, = A·0 + A1 = + HJ.49 „ 
T 2 = A'1 + A.2 = + Hl.4U „ 

T3 - .d2' = + 1,53 „ 

+ 
.J.. 

--'-

= 

= 

2,29 tm 
7.22 

lfl,2ß 
11.1 

2. 0 t 
.J.. 5,00 „ 
.,.. 7.00 „ 

9.00 
" 11.00 
" 8.49 „ 

4.4!J 
" 2,4fJ 
" 0,49 'l 

+ 1,53 „ 

b) Verkehrslast. Znr Bestimmung ller .:\lomente und Verti­
kalkräfte für die Verkehrsla!lt zeichnet man zweckmäs!lig das Be­
!a tungsschema (Fig. 8) auf einen Papierstreifen auf und stellt 
ID die positiven oder negativen Beitrag strecken die Lasten ·o 
11.uf, das die Summe der Ordinaten der Einflusslinien in den 
Lastpnnkten zum Maximum werden. In der Regel muss dabei 
eine Locomotivla t an dem betreffenden Querschnitt stehen, die 
\~ ertheilung der übrigen Lasten ergiebt sich leicht durch Pro­
b!ren .. La ·ten, die in eine Beitragsstrecke mit entgegengesetztem 
\ orze1chen übertreten. müssen in Abzug gebracht werclen. 

Die Reductionsmaassstilbe ergel1en sich: 
fü.r Locomotivlasten 1 tm bez. 1 t -= o,:' 7i> Clll 

für Tenderlasten l ., „ l .. = 0.5 

Die auf die e \Vei~e ermittelten :Momente betragen: 

Die 

r T ö.U tm 
für Punkt 1 und 17 l[ = l _ 5.30 „ 

2 ,, 16 .:\I 

3 ., 15 ),J 

4 14 :\1 

„ 5 13 .:\I = 

1:2 :\1 

7 11 .:\I 

l[ 1(1 = ,. 

!I 

r - s,87 ., 
\ - 10,39 n 

1 + 5,98 " 
l 15,65 " 
1 + 3.90 " 
1 - 23.80 
1 0.52 „ 
1 10.43 ,. 

+ 7,82 " 
8.20 „ 

+ 15.40 ,, 
1,81 

rn.uo „ 

1. 'j 

.J.. 20.72 
1.80 „ 

Vertikalkni.fte ergeben .;icl1 Zll: 

Vo 
1 11.77 t 

= 1 _,_ fi.36 ,, Vo = ß,03 t 
6,52 

;- 10.55 „ 

v. 

fi. 0 ,, 
7.2li 

\
7

111 = .t 12 
~ ~-k " 

2.94 ..(.. 11,23 ' 
V,!' V11 = 2,66 

13.3ö V - f - 14.45 ,, 
., u - 1 1,27 ., 

f + 17 ,72 „ V _ f + 17, 77 „ 
1 - 21.25 ,, 11 - l - 0,52 „ 

V = 1 + 0.52 „ V 1 + 21,25 „ 
' 1 - 17,77" 14 = 1 17.72" 

r .J.. 1,27 „ . r -r 2,94 „ 
~ \ -l 14,45 ll' - 1 9, „ 
V f + 2,GH ,. f + 6,91 , 

' l 11.23 „ Y17 = 1 7,26 „ 
, ,

8 
1 .J.. !.42 „ f + 11.77 
1 10,:55 ., v._ = 1 - 5,36 

Die · tützenurücke T 0 und Ts werden zum positiven Maxi~nuill 
bei Bela tung der Oeffuungen 1

0 
und h, zum negativen he1 .Be­

lastung von lt. Dac; :\laximum des tiitzenclrncke11 T, ergie~t 
sich, wenn die Oeffnungen 10 und 11, da für T2, wenn li nnd 2 

belastet sind. :\[an erhiilt 
f 
1-

..\'• .,.. 
A'1 + 

Ao 
Ao 
A, 
Ai 

+ 11.77 t 
- ,).36 „ 
+ 2~l.OO „ 
..(.. 2fl,(M) „ 

Ts = 1 A'2 = + 11,77 " 
l-A'2 

Durch _.\ U.Jition erhii.lt mnn die 
tikalkrä.fte. 

Küln. lötti. 

- :-i.3ß 
Gesammt-:\Iomente und Ver-

F. Lt>onharJ, 
Regiernngs-Baumeister. 

Vermischtes. Dampfcylimler gekuppelt ind. Das ·wasser wird au" d.rei Resei;~ 
Die hydraulische und elektrische Centralstation im voir" von zusammen UJO cbm Inhalt entnommen und f!,1esst n11;~d 

Hafen H b r· b l' e en H i'enbauten 1·n !lall' dem Gebrauche wied r in dieselben zurück. Im Wmter w
1
.
1 

vom am urg. ._,e er t 1e n u a .. - R 11·:> 
bnrg berichtet die v. ochenschrift des üs'terr. Ingenieur- und das \Vasser, um ein Einfrier n zu verhindern. in tlen e er~o . 
Architekten-Vereines folgende~: Diesem grnssartig angelegten mit Dampf erwärmt. Die Rnhre sind . dnrchweg .. ~ us Gu. eis~~~ 
Bauwerke, des. en Kosten mit 110 :Mill. .:\Iark Lerechnet sind, die Flan chendichtung wird durch weiche Gummmnge bewe 
enLpricht auch dje Anlage, von wekher aus die Versorgung <les stelligt. . . · T ·ag-
.Freihafenbezirkes mit Drnckwn.~ser nncl elektriscJ1em Licht l!;e- Die in den peichern betindhchen Wmden haben eme .

1
„ ue 

. chieht. fähigkeit von HOO kg bei l,~1 m Hub P~:? .sec~nde. Die Au±zu~o 
Gelegentlich der im .Juni 1. .J. in Hamburg abgehaltenen sind \Vinden~ufziige mit 1200 .kg Tr_~gtah1gke1~ mul. 1 m.Hu.\:i _ 

27 . .Jahre"ver>iamrnlnng ue" deutschen Yereines der Gas- und Secunde. Die :\Iehrzahl der 'Cferkrahne hat lpno kg Ti i;gtl gp; 
\\' a serfachmiinner wurde clen Theilnehmern die Gelegenheit ge- keit, doch wrrllen aucll :olcl1e his zu 5000 kg znr .\ ut,,.tel un 
hoten. die Zollanschusshnuten und tlie nahezu vollendete Centrnl- gelan~en. . . . , „ voll 
. tation zu liesichtigen, über deren Umfang die nachstehenden Die elektn:<che Centrahtat1ou speist .!LXIO Gluhla~~1pen nd 
Angaben Aufschluss geben mügen. Hi Kerzen til.rke für die Beleuchtung der Bu!·eaurnnn1e l1;fer 

Die hvdraulisrhe ('entralstation soll das erforderliche Druck- etwa 50 Bogenlampen zur Be!Puchtung der Bn1cken nnd 
wa~ser YÖn 50 .Atmosphären Spannung zum Betriebe von 2GO des Zollkanahi. . drei 
\\'in.den und 50 Aufzügen in den Lagurhiiul!ern und von H!i Zur Erzeugung tlea trom s t'i.ir die Glühlampen dienTJ uren 
tlnl\lkrtlhnen am Zollknnal liefern. Vorliiufig werden nur Yier f'ompouncl-Dampfma!lchinen vou 140-:2:20 HP„ welche toO 

0 
tion 

Pumpma.cchienen und zwei Arcumulatoren aufge tellt, welche pro ~Iinute !llal'l!en 1~nd . ebenfalls. mit quertl.iicl.1e.n-l 'on~.~1ii~der-
~arh Bi>tlürfnis vermehrt werden sollen. Zur Verwendung kamen arbeiten. Eme emcyhndnge Damptmac;chme \'Oll ;300 mm 

1
.- t fiir 

he;;enue l 'ompound-Dampfmaschinen von -!50 nnd 700 mm C'ylincler- clnrchmesser, 7:20 m Huh nnd l•O Tonren prn ~linnte 1 ien 
clnr<'hmP ·sei:. 700 mm Huh und !iO Umdrehungen vro ~Iinut . die Bogenlampen. „ . eisernen 
.J~de -Iaschme treibt zwei Differentialpmnpen von rn:~ mm. rec;p. DiP Kabel sind in 1len Strassf'n in 1-1-toru11gen · 

1 mm Durchmesser, welche direct mit den Kolben„tangen der . r·hutzkRsten verlegt. ----
Selbetverlair d.sa ~eben. - Filr die Redaction V'!!'llntw.: Tb. KampP, Frankfurt a. \fain . - Druck von A 11 gust 01te;:-;:leth. t<:;;,kfnrl a. Jr{ain. 
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